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I .

Darſtellung einiger Reſultate der Antheils⸗
Wirthſchaften auf den Guͤtern der Frei⸗

herren von Rotenhan zu Markt Rent⸗

weinsdorf im Untermain⸗Kreiſe des Koͤnig⸗
reichs Baiern .

„ — —

Unter den neueren Verſuchen , der Landwirthſchaft ,
auch unter den jetzigen unguͤnſtigeren Zeit⸗Umſtaͤnden,
einen verhaͤltnißmaͤßigen reinen Ertrag abzugewin⸗

nen , haben die Antheils⸗Wirthſchaften mit Recht

das Intereſſe des landwirthſchaftlichen Publikums
beſonders in Anſpruch genommen .

Dem Herrn Amtsrath Albert gebuͤhrt das

Verdienſt , dieſen Gegenſtand zuerſt angeregt zu haben .

Zwar haben ſich viele Stimmen gegen deſſen
Wirthſchaften erhoben , aber das moͤchte doch als

unbeſtritten angenommen werden duͤrfen , daß das

Prinzip der Antheils⸗Wirthſchaften richtig

Moglinſche Annalen XXI. Bd. 1. St . A



iſt , indem es mit dem Zweck der Landwirthſchaft

ſelbſt zuſammenfaͤllt. Dieſes Prinzip iſt : die ar⸗

beitende Klaſſe durch den großen wirthſchaftlichen

Hebel des Intereſſes zu ſtimmen , ihre Kraͤfte auf

die hoͤchſt⸗ und beſtmoͤglichſte Weiſe anzuſtrengen , um

mit einem moͤglichſt geringen Koſtenaufwande einen

moͤglichſt hohen Ertrag zu gewinnen .

Es kann ſich daher nur darum handeln , ob

dieſe Wirthſchaftsweiſe in der Anwendung Hinder⸗

niſſe findet , welche ſie entweder uͤberhaupt unraͤthli⸗

cher oder doch weniger zweckmaͤßig als eine andere

erſcheinen laͤßt, und dies zwar im Allgemeinen oder

doch fuͤr beſtimmte Lokalitaͤten .

Wenn daher das Prinzip der Antheils⸗Wirth⸗

ſchaften als richtig anerkannt werden muß , wenn es

ſich nicht beſtreiten laͤßt, daß eine Durchfuͤhrung der⸗

ſelben einen wohlthaͤtigen Umſchwung in einer Wirth⸗

ſchaft hervorbringen muͤſſe, — es aber zweifelhaft

iſt , ob die an ſich gute Sache durch hindernde Um⸗

ſtaͤnde fuͤr die beſtimmten Lokalitaͤten unzweckmaͤßig

werde , ſo wird es um ſo wuͤnſchenswerther ſeyn , die

Reſultate ſolcher Antheils⸗Wirthſchaften kennen zu

lernen , je verſchiedener die daruͤber herrſchenden Mei⸗

nungen ſind .

Man glaubt daher jeder Entſchuldigung uͤber⸗

hoben zu ſeyn , wenn man dem landwirthſchaftlichen

Publikum einige Reſultate der Bewirthſchaftung von

6 Oekonomie⸗Guͤtern oder Meiereien darlegt , welche



ſeit dem 22 . Februar 1825 als
Antheils⸗ Wirth⸗

ſchaften adminiſtrirt worden ſind .

Eine beſondere Veranlaſſung zu dieſer Bekannt⸗

machung findet ſich noch in der Erwaͤhnung jener

Wirthſchaften , in der Rezenſion uͤber das Werk des

Herrn J . A. Schlier in Wuͤrzburg. ( S. Moͤglinſche

Annalen , Stuͤck 1. des 19 . Bandes vom 5 . Maͤrz

1827 . Seite 68 . )

Ehe nun zur Beſchreibung dieſer Antheils⸗Wirth⸗

ſchaften ſelbſt uͤbergegangen wird , muß bemerkt wer⸗

den , daß ſie beſonders darin von denen des Herrn

Amtsraths abweichen , daß nicht , wie bei ihm , eine

Theilung der Hand⸗ und Spannarbeiten unter ver⸗

ſchiedene Perſonen ſtatt findet , ſondern daß beide

ein und denſelben Perſonen uͤbergeben ſind .

Dieſe Guͤter ſind :

1) Rentweinsdorf mit circa 414 Ar . Feld ( zu
160 Ruthen Nuͤrnb. Maaß , pr . Ruthe 144

Fuß *) , 140 Ar . Wieſen .

2 ) Hebedorf mit 221 Ar . Feld , 35 Ar . Wieſen .

3) Sendelbach mit 200 Ar . Feld , 60 Ar . Wieſen .

4) Eichelberg mit 137 Ar . Feld , 49 Ar . Wieſen .

5) Vorbach mit 291 Ar . Feld , 104 Ar . Wieſen

und

6) Ebelsbach mit 239 Ar . Feld , 58 Ar . Wieſen .

* ) 1 Magdeburger Morgen à 180 Q. R. Rheiniſch =

1½ Acker 6 Q. R. Fraͤnkiſch à 160 Q. R. Nuͤrnberger .

A 2



Sie liegen , mit Ausnahme von Ebelsbach , in

dem Baunachsgrunde , einem Seitenthale des Mains ,
das ſich ohnweit Bamberg in das Mainthal aus⸗
muͤndet .

Ebelsbach liegt in dem Mainthale ſelbſt , zwi⸗
ſchen Bamberg und Schweinfurt . — Ihre Lage iſt

mehr bergigt als eben , die Eigenſchaft des Bodens

iſt von großer Verſchiedenheit , in der Regel von

mittlerer Guͤte, doch finden ſich einige Strecken von

ausgezeichnet gutem und betraͤchtliche Strecken von

ſehr geringem Boden .

Nr . 2, 3 , 4 liegt jedes 4 Stunde — Nr . 5

zwei Stunden und Nr . 6 drei Stunden von dem

Wohnſitze Markt Rentweinsdorf entfernt . —

Dieſe Guͤter, mit Ausnahme von Eichelberg
und Vorbach , die erſt neuerdings acquiriret worden

ſind , wurden ſchon ſeit einer laͤngeren Reihe von

Jahren durch den Beſitzer ſelbſt bewirthſchaftet , und

dabei folgende Einrichtung beobachtet :

Auf jedem Hofe war ein Sackbauer ( Meyer,
Hofmeyer ) angeſtellt , bei dem die Knechte und die

Maͤgde in der Koſt ſtanden , und der als Vorarbei⸗

ter die naͤchſte Aufſicht uͤber jene ſowohl als die

Tagloͤhner , zu fuͤhren hatte .
Ein berittener Verwalter und zwei Unterver⸗

walter fuͤhrten unter der Direktion des Beſitzers die

Oberaufſicht .
Die Felder waren fruͤherhin bei theueren Frucht⸗



preiſen in zwei Rotationen und jede derſelben in

ſechs Felder getheilt , naͤmlich:
I. Rotation . Felder , die ſich zum Rapsbau

eignen .

1) Braache , ſtark geduͤngt.

2 ) Raps .

3 ) Weitzen .

4) Hackfruͤchte, geduͤngt.

5) Gerſte .

6 ) Rother Klee .

II . Rotation . Felder ,die zum Rapsbau nicht

geeignet ſind .

1) Hackfruͤchte, geduͤngt.

2) Gerſte .

3) Klee .

4) Winterung , geduͤngt.
5) Huͤlſenfruͤchte.
6 ) Hafer .
Die Luzerne⸗Felder , deren die meiſten dieſer

Wirthſchaften eine betraͤchtliche Zahl haben , wurden

geſondert behandelt ; nach dem Umbruch wurden ſie
6 bis 8 Jahre , nach einem freien Syſtem , unter

dem Pfluge gehalten und dann wieder angeſaͤet, oder

ſie wurden nach dem Umbruch in jene Rotationen

eingereiht und ſtatt deſſen andere Stuͤcke herausge⸗

nommen und zu Luzerne⸗Wieſen niedergelegt .
Als die neuere Zeit den Getreidebau weniger ein⸗

traͤglich machte , dagegen jeder Landwirth auf Vermeh⸗



rung und Veredlung der Schaͤfereien hingewieſen war ,

wurden auf den Guͤtern Nr . 1 , 2 , 4 und 5 Scha⸗

fereien errichtet , die nach und nach auf 1400 Stuͤck

angewachſen ſind . Nr . 3 blieb fortwaͤhrend zur

Nachzucht von jungem Rindvieh beſtimmt , und Nr . 6

verwendete ſein gewonnenes Futter zur Erhaltung

einer Schweizerei .

Dieſe Einrichtung machte bei denen Wirthſchaf⸗

ten , mit welchen Schaͤfereien verbunden wurden , eine

Veraͤnderung der Schlaͤge noͤthig.

Sie erfolgte in der Anlegung einer dritten Ro⸗

tation in 7 Feldern , zu denen die ſchlechteren und

entfernteſten Grundſtuͤcke genommen wurden , in fol⸗

gender Weiſe :

1) Hackfruͤchte , geduͤngt .

2) Sommerung mit Schaafweide .

3 ) 4) 5 ) und 6) Weide .

7) Im Aufbruch Roggen oder Hafer , gepfercht .

Obgleich bei dieſem Syſteme und bei ſtarkem

Luzernebau die Felder , die nur zum Theil gut , groͤß⸗

tentheils aber von mittlerer Guͤte ſind , fuͤr die da⸗

ſige Gegend auf ziemlich hohen Ertrag gebracht wur⸗

den , ſo ſtellten ſich die Einkuͤnfte aus den Land⸗

wirthſchaften , beſonders in den letztern Jahren , doch

ſo niedrig , daß ſie ganz aufhoͤrten , eine Grundrente

und die Intereſſen der Betriebs⸗Kapitalien zu geben .

Die Urſachen dieſes Reſultates waren neben

den niedrigen Produkten⸗Preiſen beſonders in hohen



Wirthſchaftskoſten zu finden , welche die dortigen Lo⸗

kalitaͤten mit ſich brachten . —

Namentlich wurde die Aufſicht auf den Fleiß

der Arbeiter bei der Zerſtuͤckelung des Grundbeſitzes

in ſo viele einzelne Wirthſchaften ſehr erſchwert , und

die Taglohnskoſten waren deshalb uͤbermaͤßig groß .

Bei dieſer Lage der Dinge , da es unmoͤglich

war , durch Erhoͤhung der Preiſe die Einnahmen zu

vermehren , war ſchnelle Huͤlfe nur in der Vermin⸗

derung der Ausgaben denkbar .

Schon im Jahre 1820 ſachte der dortmalige

Beſitzer , Freiherr Sigmund von Rotenhan , auf den

Rath ſeines Freundes , des Herrn Schweizerei⸗Pach⸗

ters Schlier zu Wuͤrzburg , durch eine Art Antheils⸗

Wirthſchaft dieſen Zweck zu erreichen , und dieſe Ein⸗

richtung iſt es , welche Herr Schlier in ſeinem Werke

auffuͤhrt und in der Rezenſion des

19 . Bandes , 1. Stuͤcks der Moͤglinſchen Anna⸗

len vom Maͤrz 1827 . Seite 68 u. ſ. w.

erwaͤhnt worden iſt .

Das Weſentliche derſelben beſtand in Folgendem :

Es wurde ein gewiſſes Verhaͤltniß der Wirth⸗

ſchaftskoſten zu dem Brutto⸗Ertrage angenommen ,

bei welchem noch eine verhaͤltnißmaͤßige Grundrente

erwartet werden durfte , und nun den Sackbauern

die Zuſicherung gegeben , daß , wenn ſie durch erhoͤhte

eigene Thaͤtigkeit, ſorgfaͤltigere Aufſicht auf den Fleiß

der Dienſtboten , Verminderung der Taglohnskoſten ,



Schonung des Schiff und Geſchirrs u. dgl. m. es

dahin braͤchten, noch eine Minderung der Wirth⸗
ſchaftskoſten unter jener angenommenen Quote zu
bewirken , ihnen dagegen die Haͤlfte dieſer Minde ,

rung zu Gute kommen ſollte .
Dieſe Einrichtung hatte auch wieklich den Er⸗

folg nicht unbetraͤchtlicher Koſtenverminderung , ſie
reichte aber dennoch nicht hin , eine nur einigerma⸗
ßen verhaͤltnißmaͤßige Grundrente zu reſultiren .

Ihre Wirkung war auch nicht von langer Dauer ,
denn obgleich eine erhoͤhte Thaͤtigkeit der Sackbauern
nicht zu verkennen war , ſo gelangte doch nur Einer

zu einem Ueberſchuſſe fuͤr ſich , und da ſie auf der
andern Seite ihren fruͤheren Lohn geſichert behielten ,
ſo ſchlug ſchon im zweiten Jahre Alles wieder zum
Alten zuruͤck und bot ein noch um ſo ſchlimmeres
Reſultat dar , je mehr die Fruchtpreiſe weiter herun⸗
tergegangen waren .

Indeſſen war durch dieſe Einrichtung , deren
Idee , wie geſagt , dem wuͤrdigen und einſichtsvollen
Landwirthe , Herrn Schweizerei⸗Pachter Schlier in

Wuͤrzburg, verdankt wird , die Ueberzeugung gewon⸗
nen , daß Antheils⸗Wirthſchaften in daſiger Lokalitaͤt
ausfuͤhrbar ſeyen , und daß es nur darauf ankomme ,
die Arbeiter nicht blos durch erhoͤhte Kraftanſtren⸗
gung gewinnen , ſondern ſie im entgegengeſetzten
Falle auch einen Verluſt empfinden zu laſſen .

Die Idee einer durchgefuͤhrten Antheils⸗Wirth⸗



ſchaft mußte ſich daher von ſelbſt ergeben , und zwar,
da man nicht aufs Neue zu halben Maaßregeln ſchrei⸗
ten wollte , mit Abſchaffung aller Lohndienſte .

Dieſe Idee ward durch den Wirthſchaftsplan
des Herrn Amtsraths Albert , der einige Jahre ſpaͤ⸗
ker dem Publiko mitgetheilt wurde , ſehr bekraͤftigt,
und ſo bildete ſich im Jahre 1824 der neue Plan
aus , der mit dem 22 . Februar 1825 auf allen

obengenannten Oekonomieguͤtern zugleich ins Leben trat .

Bei der Entwerfung dieſes Planes wurden fol⸗
gende Hauptgeſichtspunkte zur Aufgabe geſtellt :

1) Der Zweck iſt , die Wirthſchaftskoſten durch
erhoͤhte Thaͤtigkeit und Sorgfalt der Arbeiter moͤg⸗
lichſt zu vermindern und die Produktion zu ver⸗

mehren .

Die Arbeiter ſind daher bei jedem ihrer Ge⸗

ſchaͤfte ſo in das Intereſſe des Herrn zu ziehen, daß
ſie ſich aus eigenem Willen geſtimmt fuͤhlen , moͤg⸗
lichſt viel und gut zu arbeiten und das ihnen an —
vertraute Schiff und Geſchirr auf das ſorgfaͤltigſte
zu Rathe zu halten .

2) Der Geſchaͤftskreis jeder Familie muß moͤg⸗
lichſt einfach , unvermiſcht mit denen der Uebrigen
und uͤberſichtlich ſeyn , damit ſie , waͤhrend auf der
einen Seite eine erhoͤhte Induſtrie von ihnen gefor⸗
dert wird , auf der andern Seite in ihrer Beſchaͤfti⸗
gung ſelbſt nicht zu ſehr aus der gewohnten Sphaͤre
gezogen werden .
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Mit andern Worten : es muß die Lage einer

jeden Arbeiter „ Familie der einfachen Lage einer

Bauern⸗Familie moͤglichſt nahe geſtellt werden ; da⸗

her jede derſelben ihr eigenes Land , mit dazu gege⸗

benem Vieh , Schiff und Geſchirr ganz und ausſchlie⸗

ßend zu bearbeiten habe , ohne Trennung der Hand⸗

und Spannarbeiten .

3) Es muß in der Anlage des Ganzen die

Verhinderung von Entwendungen und Unredlichkeiten

ſo viel als moͤglich begruͤndet liegen .

4) Bei der Theilung der Guͤter in ſo viele ein⸗

zelne Wirthſchaften , als Akkordanten⸗Familien an⸗

genommen werden , muß dennoch die Einheit des

Ganzen , die ungeſtoͤrte Ueberſicht und unbedingte Al⸗

leinherrſchaft der Adminiſtration , und eine einfache

Aufſicht erhalten werden .

5) Es muß endlich der Antheil der Arbeiter ſo

geſtellt werden , daß ſie bei fleißiger und ordentlicher

Wirthſchaft ihr gutes Auskommen haben und wo

moͤglich ſich in einer beſſeren Lage befinden , als eine

Tagloͤhner⸗Familie ; bei erhoͤhter Anſtrengung aber

und guͤnſtigeren Zeitumſtaͤnden muß ihnen auch noch

die Ausſicht auf einen angemeſſenen Ueberſchuß bluͤhen.

In wiefern dieſe Geſichtspunkte zu realiſiren

geſucht worden ſind , wird nicht beſſer gezeigt wer⸗

den koͤnnen , als indem man einen der Akkorde ſelbſt

beilegt .

Es iſt hierzu der von Markt Rentweinsdorf
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gewaͤhlt, weil dieſe Wirthſchaft die bedeutendſte iſt

und faſt alle in dortiger Gegend getriebenen Zweige

der Landwirthſchaft umfaßt . Die bei den uͤbrigen

Hoͤfen beſtehenden Akkorde ſind , die Antheilsquote

ausgenommen , die nach der jedesmaligen Ertrags⸗

faͤhigkeit der Guͤter verſchieden iſt , nur in einzelnen ,

durch die Lokalitaͤten vorgezeichneten Punkten von

dieſem abweichend .

Die weſentlichſte Abweichung findet in Ebels⸗

bach bei der Ablohnungsnorm fuͤr die Arbeiten auf

den Futterbau ſtatt .

Bei Rentweinsdorf wird mit dem Einbringen
des Futters abgeſchloſſen , und nun die Verguͤtung

fuͤr den Futterbau , bei den Knollengewaͤchſen nach

Maaß und Gewicht , bei dem Heu , Grummet und

Klee nach der Ackerzahl berechnet .

In Ebelsbach dagegen werden alle Arbeiten auf
den Futterbau durch den Antheil des Akkordanten

an dem Milch⸗Ertrag der Schweizerei und an dem

Ertrage der Schweinezucht verguͤtet .

Der Grund dieſer Abweichung iſt ſehr einfach .

In Ebelsbach wird alles Futter , das nicht dem

Spannvieh gegeben wird , der Schweizerei und der

damit in Verbindung ſtehenden Schweinezucht zuge⸗

wendet

Ein Schweizer hat die Milch in der Art ge⸗

pachtet , daß er dieſelbe nach dem jedesmaligen Mel⸗
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ken um einen gewiſſen Preis uͤbernehmen muß . ( Das

altkoͤhnniſche Maaß zu 2 ½ Pfund um 2 ¼ Xr . *) .
Eine einzige Akkordanten⸗Familie hat das ganze

Gut uͤbernommen und verrichtet mithin alle Arbeiten ,

ſowohl auf den Futterbau , als auf die Haltung der

Kuͤhe und Schweine .
Die Ertraͤge dieſer beiden Zweige der Vieh⸗

wirthſchaft , ſind das Produkt aus jenen beiden Ar⸗

beitszweigen .
Wenn alſo die Akkordanten⸗Familie bei der

Mehrung oder Minderung dieſer Ertraͤge Vortheil

oder Schaden hat , ſo wird dadurch ihr Intereſſe

fuͤr die ganze Reihe jener Arbeiten in Anregung ge⸗

bracht . Bei dieſer einfachen Verwendung und Ver⸗

werthung des Futters war es daher möglich , alle

Arbeiten auf den Futterbau durch den Antheil an

den Ertraͤgen aus der Viehzucht auf ſehr einfache

Weiſe zu verguͤten . 3

Einer leichteren Rechnung wegen wird der Zu⸗

wachs oder die Abnahme des Kapitalwerthes der

Kuͤhe außer Acht gelaſſen , und nur der Milch⸗Er⸗

trag dem Akkordanten berechnet .

Bei der Schweinezucht dagegen wird jaͤhrlich
eine Schaͤtzung des Beſtandes vorgenommen und

das , was dieſe an Ab⸗ oder Zunahme gegen das

*) 1 Pr . ( Kreuzer ) = 32 Pfennig Silber⸗Geld . Preu⸗

ßiſch. d. R.
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Vorjahr ergiebt , den Rein⸗Ertraͤgen der Schweine⸗

zucht , wie ſolche die Rechnung nachweiſt , ab⸗ oder

zugerechnet .

Bei Rentweinsdorf dagegen wird ein großer
Theil des erbauten Futters der Schaͤferei gegeben ,
die von den Antheils⸗Wirthſchaften ganz getrennt

geblieben iſt ; dann bezieht dieſe Wirthſchaft durch
Zehnten und Brennerei fremdes Futter .

Es iſt daher der Gewinn von dem den Akkor⸗

danten uͤbergebenen Viehe nicht mehr das ausſchlie⸗

ßende Reſultat ihrer Arbeit , mithin koͤnnen dieſe

auch nicht durch die Ertraͤge aus der Viehzucht ver⸗

guͤtet werden , ſondern es muß der Futterbau getrennt
von der Verwendung des Futters ſeine Ablohnungs⸗
norm erhalten .

Nun zu den Reſultaten :

Es wuͤrde den Zweck dieſes Aufſatzes uͤberſteigen
und zu ſehr ins Weite fuͤhren, wenn hier eine aus⸗

fuͤhrliche, durch alle Zweige der Wirthſchaft durch⸗
gefuͤhrte Schilderung gegeben werden ſollte . Es

wird daher genug ſeyn , Hauptgeſichtspunkte hervor⸗
zuheben .

So mußte beſonders bei den Reſultaten der

Berechnung uͤber die Erhoͤhung des Ertrages , in ſo
weit ſolcher durch Zahlen ausgedruͤckt wird , ſich le⸗

diglich auf die Verminderung der Wirth⸗
ſchaftskoſten beſchraͤnkt werden .

Allerdings gehoͤrt zur vollſtaͤndigen Beurtheilung
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einer Wirthſchaft die Einſicht in die Ertraͤge aus

allen Theilen derſelben , da aber dieſe allein , und

getrennt von der genauen Kenntniß aller Verhaͤlt⸗

niſſe des Bodens , der Lage und der Preiſe , ſo wie

vieler anderer Dinge , doch wieder keine gruͤndliche

Beurtheilung zulaſſen wuͤrde, und dies auch , wie

ſchon erwaͤhnt , außer dem Zwecke dieſes Aufſatzes

liegt , da nicht die Wirthſchaft , ſondern nur der

Einfluß der Antheils⸗Methode auf dieſelbe geſchil⸗

dert werden ſoll , ſo muß man hier blos auf die

verminderten Wirthſchaftskoſten Nuͤckſicht nehmen

und ſich begnuͤgen, nur mittelbar durch Darlegung

der Antheilsquoten auch eine Einſicht in den Ertrag

zu geben .
Dies beſchraͤnkt ſich aber eben deshalb auch nur

auf den Getreidebau und den der Knollengewaͤchſe,

weil die Akkordanten⸗Familien nur aus dieſen Frucht⸗

Gattungen ihren Antheil berechnet erhalten.

Die Ertraͤge aus der Vjehzucht bleiben dagegen

ganz ausgeſchieden . Es wird dies fuͤr den gegen⸗

waͤrtigen Zweck auch um ſo weniger releviren , als

bei dem jetzigen Zuſtande der Landwirthſchaft bekannt⸗

lich die meiſten Wirthſchaften bei einer richtigen Pro⸗

duktionsberechnung darauf gefuͤhrt worden ſind , nur

der Viehwirthſchaft einen Rein⸗Ertrag zuzuſchreiben.

Die Wirkſamkeit einer neuen Wirthſchafts⸗Ein⸗

richtung wird daher aus ihrer Einwirkung auf den

ſchwaͤchern Theil , den Getreidebau , am beſten beur⸗
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theilt werden , und wirft der Getreidebau in den ver⸗

floſſenen Jahren auch nur einen geringen Rein⸗Er⸗

trag ab , ſo wird hierdurch doch die Wirthſchaft einen

Vorzug vor den meiſten andern haben , wo er Scha⸗
den gebracht hat .

Bei den Freiherrl . von Rotenhan . Wirthſchaf⸗
ten tritt dieſer Rein - Ertrag aus dem Getreidebau

ſchon deshalb noch weniger bedeutend hervor , weil

die meiſten Koſten der Vieh⸗Wirthſchaft aus den

Ertraͤgen des Getreidebaues ihre Verguͤtung erhalten
und beſonders , weil ſeit der Einfuͤhrung der An⸗

theils⸗Wirthſchaften nicht eine vollſtaͤndige Ernte

in daſiger Gegend gehalten wurde , vielmehr die

Ernten von 1825 und 1826 nur fuͤr halbe Ernten

zu rechnen ſind .

Ruͤckſichtlich der Vieh⸗Wirthſchaft wird demnach
die allgemeine Verſicherung genuͤgen, daß deren Er⸗

traͤge ſeit der beſtehenden Akkordwirthſchaft ,in ſo
weit ſolche damit im Zuſammenhange ſteht , ſich
merklich gehoben haben .

Da die fuͤnf Geſichtspunkte , welche bei Ent⸗

werfung der Akkorde aufgefaßt worden ſind , die Be⸗

dingungen einer zweckmaͤßigen Wirthſchaft zu enthal⸗
ten ſcheinen , ſo werden nun auch die Reſultate obi⸗

ger Wirthſchaften in Beziehung auf dieſe und in der

Reihenfolge , wie ſie oben angefuͤhrt worden ſind ,
beruͤhrt.
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I . Verminderung der Wirthſchaftskoſten ,
Vermehrung der Produktion .

Die Vermehrung der Produktion iſt in der Re⸗

gel nicht das Reſultat einiger weniger Jahre , be⸗

ſonders wenn dieſer Zeitraum , wie die letzteren Jahre ,

in jener Gegend eher Mißernten als gute Ernten

darbietet. .

Daher kann auch hier nur davon die Rede

ſeyn , wie ſich die jetzigen Akkord - Arbeiten in quali⸗

tativer Hinſicht gegen die Arbeiten bei der fruͤheren

Knechte⸗Wirthſchaft verhalten .

Es iſt ohne Zweifel eine ſehr wohlthaͤtige Ver⸗

aͤnderung hierin ſichtbar ; waͤhrend ehedem die Guts⸗

wirthſchaften mit ihren Arbeiten ſtets ſpaͤter fertig

wurden , als die Bauern und Paͤchter der Umgegend ,

ſind ſie jetzt in der Regel voran ; alle Arbeiten ' gehen

einen kraͤftig energiſchen Gang , es wird tiefer ge⸗

pfluͤgt , ſorgfaͤltiger geerntet u. ſ. w. ; kurz es ſcheint

immer mehr eine erhoͤhte Produktion erwartet werden

zu duͤrfen, wenn ergiebigere Jahre eintreten .

Eine bedeutende ploͤtzliche Verminderung haben

dagegen die Wirthſchaftskoſten erlitten .

Die Reſultate ſind ſo auffallend , daß es beſon⸗

ders ihnen zu verdanken iſt , daß ſeit der Einfuͤhrung

der Antheils⸗Wirthſchaften wieder eine , wenn auch

immer noch nicht betraͤchtliche , doch den Pachtpreiſen

jener Gegend angemeſſene Grundrente dem Boden

abgewonnen wird .

Die
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Eomparalt ig e Berechnang
uͤber

die Adminiſtrations⸗Koſten von ſaͤmmtlich Freihertlich von Rotenhanſchen Oekonomie⸗ Gütern
A. bei der vorhin beſtandenen Knechte⸗Wirthſchaft aus den Jahren 18 ½8 bis 18 ½,

B . bei der nunJeingefüͤhrten Accord⸗Wirthſchaft auf die beiden Jahre 18⁵ und 18½.

A. Bei der vorhin beſtandenen Knechte - ⸗VWirthſchaft 1819 bis 18 25

ſchnitts⸗Summen mit zugerechnet worden ſind .

Zuſammengeſtellt Mkt . Rentweinsdorf , am 18 . September 1827 .

auf die Deputate ꝛc. , und 100 fl. auf den Obſtbau zu rechnen ſeyn moͤchten, und
baß dieſe Summen bei Vergleichung der Reſultate pro 1815 gleich den treffenden jaͤhrlichen Durch⸗

Im Jahre 18 ½3. Im Jahre 18 32. Im Jahre 18 ½14K . Im Jahre 18 ⁄3 . Im Jahre 18 ½3. Im Jahre 18 ½3.

Iayrliche
1 . 2. 3 . 1 2. 3. 1. 2 3. 1 . — 2. 3. 1. 2 . 3 . 1. 2 3. urch⸗

Auf das Auf Auf Auf das Auf Auf Auf das Auf Auf Auf das Auf Auf Auf das Auf Auf Auf das Auf Auf Mnirt
Oeconomie⸗ Dienſt⸗ Verding Schiff⸗ Dienſt⸗ Verding Schiff⸗ Dienſt⸗ Verding Schiff⸗ Dienſt⸗ Verding Schiff⸗ Dienſt⸗ Verding Schiff⸗ Dienſt⸗ Verding Schiff⸗

pro 1819
— Perſonale , und und Perſonale und und Perſonale und und Perſonale und uund Perſonale und und Perſonale - und und

bis 1825 .
Guͤter . incl . Un⸗ Tageloͤhne . Geſchirr⸗ - ꝛc. Lageloͤhne . Geſchirr⸗ ze. Kageloͤhne . Geſchirr⸗- ꝛc. KLageloͤhne. Geſchirr⸗ ꝛc . Lageloͤhne . Geſchirr⸗ ꝛc. TCageloͤhne. Geſchirr⸗

terhalt. Koſten. Koſten. Koſten . Koſten. Koſten. Koſten .

fl ſkr fl ſkr fl ſkr fl ſkr fl ſkr fl. ſkr. fl. ſkr f . ſtr fl ſkr fl. ſer fl ſkr fl ſkr fl fkr fl fkr fl ſkr fl. ſkr. fl. fkr. fl. ſkr. fl . Jkr.
1

Bei .
10332 132 85 29

1 Rentweinsdorf [ 1116 28 ] 1109 — 625 52 912 18/1099 — 544 32 757 45,1354 32] 610 14 869 9, ( 1630 32 733 57 / 872 9/1352 32 857 — 823 241367 — 575 22 2868

2 Sendelbach . . 346 6 555 — 264 — 389 41 252 20 85 55 390 38 338 55 130 — 424 48 359 26 160 27] 394 26] 567 45 146 — 355 37 530 37 134 25 971 1

3 Hebedorf . 356 6 554 — 264 25] 322 — 270 30 51 4403 21 306 15 180 11438 190/ 510 3 265 3 302 40 551 — 97 20 289 33/ 558 30 136 21 976 7

4 Vorbach 531 41 302 24 109 6 372 25] 328 2 68 44 444 31 459 35 ◻ 90 10395 3 502 37 125 — 483 5 424 42] 153 45 416 36 468 136 195 3 978 27

5 Eichelberg . . 381 45]ſ 229 16 75 — 344 56 163 23° 61 2 326 10 262 41 ) 92 2 430 58 245 20] 215 — 484 9 258 — 163 13]/ 440 12 290 16 104 2761 14

6 Ebelsbach . . 835 22 476 39 175 9 620 36 517 48 130 26 653 36 548 25 217 45] 686 11 751 — 229 — ] 613 30 682 9 248 33 651 52 795 13 203 47/1506 10

5 — ⸗
Summa . 3567 283226 191513 32 12961 56/2631 37 941 43,⁵6⁄2976 13270 23/1320 223244 283998 58/1728 2753149 59/3836 811665 512977 14 4009 4034

8061 28
. 4 l

Wegen der in den Vorjahren außer Berechnung gebliebenen
Deputaft an Holz, Salz , Talg und Oel, Kuhhaltung , Milch , Gemuͤſe , Kartoffeln , Medizin und Kurkoſten , dann der Tage⸗

lohnskoſten auf den Obſtbau pro 1819 bis 1825 , welches Alles pr . 18 ½½ mitberechnet wurde , duͤrfte der ausgeſetzte Betrag von . . . 705

auf ſaͤmmtliche Oeconomien zuſammen als maͤßiger Durchſchnitts⸗ Anſchlag angenommen werden duͤrfen , welche daher hier nachgetragen werden und dazu bemerkt wird: daß davon 600 fl. 8761 28





d

B . Bei der jetzt eingefuͤbhrten Accord⸗Wirthſchaft
pro Petri 1825 bis 1826 . pro Petri 1826 bis 1827 .

1 . 2.
56 Aun. 2.

A4.Auf die Auf Ver⸗ Au 3 Auf die Auf Ver⸗ u 3 .
vertrags⸗ ding und Schiff⸗ Differens vertrags⸗ ding und Schiff⸗ Diſferen

3

maͤßigen Tagelohn und Ge⸗ - Durchſchnitt maͤßigen Tagelohn und Ge⸗ Pregn d
1

Antheile ffuͤrCultu⸗ ſchirr⸗Ko⸗ der Vorjahre Antheile ffuͤrCultu⸗ſchirr⸗Ko⸗
ſch 33

.

der ren und ſten , mit
Total⸗ dnnAh der Jren und ſten , mit Total⸗ hnte

Axsvi⸗ Einfriedi⸗
Waglal⸗

3

Naror⸗
Einfriedi⸗

Perlaſ⸗
4 Sub Ar

danten . gungen ung der 21 „ auten . gungen ung der g —
exel . der „sub 1. mit⸗ Betrag .

.
3 excl . der sub 1. mit⸗ Betrag . .

sub 1. ent⸗ enthalte⸗ sub I. ent⸗ enthalte⸗
haltenen nen Ge⸗ — haltenen nen Ge⸗
Verguͤ⸗ ſſchirrgeld⸗ plus . minus . Verguͤ⸗ ſchirrgeld⸗ minus .

tung . Verguͤtun⸗ tung . Verguͤtun⸗
gen. gen .

fl. ſfr. fi. er. fl. fkr. fl. lkr. fl. ſtr. fl. ſkr.] fl. kr . fl. Er. fl. ſkr. fl. kr. fl. kr.

1136 34] 264 25 100 — 15005 — 13677307110428 87 3 136 41 1328,12 1540,17

256] ) 80 81 15 10 36 347599 — — 623 ] 2 254 ) 9 32 4 53 30 291843 ] 679/18

444)/4 31 42 )27 33 503 19 — — 472,48 416 ) 324 29 7 * 447 121] 52854
378 2 118 210 1 36 49759 — 480 28 433754 .

40717 104 31% 5 21 5177 % 244] 5 438 224 65

834 21 58 51 33 20 92632 — - 579 38/ 877 9 46 — 36 11 959 20 546/50

3456 ]26 659 5 178 26/4293 31 [ 3524 6 300 51 219 7 4044 4 4017, ( 24₰—1 ₰ρ —
1

4467,31 4717,24
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Die anliegende Tabelle I. vergleicht die Wirth⸗
ſchaftskoſten der fruͤhern Dienſtboten⸗Wirthſchaft mit

den Antheils⸗Wirthſchaften in den Jahren 182½ ,
und weiſet das auffallende Reſultat nach , daß ſie
auf die Haͤlfte heruntergegangen ſind .

Folgende Bemerkungen moͤgen zur Erlaͤuterung
dieſer Tabelle dienen :

1)

2)

9)

A. Zu den Anſaͤtzen von den Vorjahren
pro 18 ½.

Dieſe gruͤnden ſich auf beſondere Rechnungs⸗Aus⸗
zuͤge und Berechnungen fuͤr jedes einzelne der 6

Jahre , aus welchen obige Anſaͤtze die jedesma⸗
ligen Durchſchnitts⸗Summen ſind . —

Die Jahrgaͤnge von 18 ½3 ruͤckwaͤrts ſind darum

nicht mit in Vergleichung gezogen worden , weil

dortmalen das Areale der einzelnen Wirthſchaf⸗
ten noch nicht von gleicher Groͤße, wie ſpaͤter,
war , und weil auch in der Bewirthſchaftungs⸗
weiſe mehr und oͤfter gewechſelt wurde , als es

ſpaͤter der Fall geweſen ; beſonders ruͤhrt von

jener Zeit die Niederlegung der ſchlechteren Fel⸗
der zur Schaafweide her .

Der Zeitraum von 18 ½9 abwaͤcts gewaͤhrt
daher die ſicherſten und vollſtaͤndigeren Data zu
einer ſolchen Vergleichung .
Unter den Anſaͤtzen der bemerkten 3 Haupt⸗

Möglinſche Annalen XXI . Bd . 1. St . B



Rubriken ſind außer Berechnung gelaſſen

worden , bei den

sub 1. Perſonal⸗Koſten .
a . Die Beſoldung des Verwaltungs⸗

Perſonals — weil dieſe auch pro 1827

außer Beruͤckſichtigung blieben , in ſofern

ſie auf den Zweck vorliegender Berech⸗

nung keinen Einfluß haben .

b. Das Deputat an Salz , Holz und Reiſig ,

Milch oder Kuhhaltung , Kartoffeln , Ge⸗

muͤſe , Talg und Oel , Medicin und Cur⸗

koſten — weil dieſe ſchwer auszuſcheiden

waren und ſich dieſe Vergleichung auf

reine Rechnungs⸗Auszuͤge gruͤnden ſollte .

Es darf uͤbrigens fuͤr dieſe Beduͤrfniſſe

zuſammen , wie ſie vormals fuͤr das

Wirthſchafts⸗Perſonal beſtritten wurden ,

im Durchſchnitt wenigſtens eine Summe

von 600 Fl . fuͤr ſaͤmmtliche Guͤter an⸗

genommen werden .

sub 2. Bei den Verding⸗ und Taglohns⸗Koſten .

a . Die Taglohns⸗Koſten auf den Obſtbau ,

dann außer dieſen

b. bei Ebelsbach auch die auf den Hopfen⸗

bau , weil ſolche meiſt die Cultur dieſer

Produktions⸗Zweige , nicht die abſoluten

Bearbeitungskoſten allein betreffen , und

darum auch nicht gut ausgeſchieden wer⸗
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den konnten . — Bei Rentweinsdorf und

Sendelbach hingegen ſind die Koſten des

Hopfenbaues unter die jedesmaligen Tag⸗
lohns⸗Summen mit aufgenommen .

Die des Obſtbaues , welche zugleich die

Unterhaltung der Obſtbaumſchule in ſich
begreifen , ſind allenthalben außer Anſatz
geblieben , werden aber im jaͤhrlichen
Durchſchnitt immer gegen 100 Fl. aus⸗

machen , und ſind auch unter dem pro

182 ¾ berechneten Taglohn hauptſaͤchlich
begriffen .

4) Die Natural⸗Deputate der einzelnen Wirthſchaf⸗
ten ſind zu denſelben Preiſen , wie ſie pro 182 ⅔

beſtanden haben , in Anſatz gebracht worden , und

zwar aus dem ſich von ſelbſt rechtfertigenden
Grunde , weil außerdem zwiſchen den Reſultaten
der Vorjahre , wo groͤßtentheils hoͤhere Preiſe be⸗

ſtanden , und denen der letzten Jahre , wo ſie
niedriger waren , ein zu großes Mißverhaͤltniß
unbillig entſtehen muͤßte, das doch nur von zu⸗
faͤlligen Umſtaͤnden abhaͤngt . —

Je mehr nun die ſpaͤtern Preiſe daruͤber hin⸗
ausgehen , deſto mehr treten die erhaltenen Re⸗

ſultate hervor .

B. Zu den Anſaͤtzen der letzten Rechnun⸗
gen pro 182 .

1) Die sub 1. auf Perſonal⸗Koſten erſichtlichen Po⸗
B2



2)

4)
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ſitionen enthalten die akkordmaͤßigen Geſammt⸗

antheile der verſchiedenen Akkordanten , daher ſie

ſich gegen jene der Vorjahre im Ganzen hoͤher

ſtellen , dagegen aber auch die vertragsmaͤßigen

Verguͤtungen fuͤr eigene Unterhaltung des Ge⸗

ſchirrs , Extrafuhren , Pacht⸗Entſchaͤdigungen ,

Hopfenpfloͤcke, Obſt und alle ſonſtigen Produk⸗

tions⸗Gegenſtaͤnde — kurz, die Hauptwirthſchafts⸗

koſten — mit begreifen .

Die Taglohns⸗ und Verding⸗Koſten ent⸗

halten nur diejenigen Poſten auf Feld⸗ und Wie⸗

ſen - Culturen , Futterpenſen ꝛc. , welche die Alkor⸗

danten nicht angehen , ſondern von der Prinzi⸗

palſchaft allein getragen werden , hierher aber

darum mit gehoͤren, weil auch die Vorjahre der⸗

gleichen Koſten enthalten .

Die Betraͤge auf Schiff⸗ und Geſchirrkoſten ſind

ebenfalls nur ſolche , die ſich aus der Nachſchaf⸗

fung von neuem Geſchirr oder aus der Ergaͤn⸗

zung des Geſchirr⸗Inventars uͤberhaupt ergeben .

Daß uͤbrigens die Unterhaltungskoſten des Schaͤ⸗

ferei - Perſonals — ſo wie jenes der beſon⸗

dern Gewerbe , als von der Akkordwirthſchaft ge⸗

trennt — gaͤnzlich weggelaſſen worden ſind , ver⸗

ſteht ſich von ſelbſt , und iſt ruͤckſichtlich erſterer

bei den Anſaͤtzen der Vorjahre ebenfalls ge⸗

ſchehen .
II . Verhaͤltniß der Akkordanten zu ihren .2

—
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Geſchaͤften, Theilung der Grundſtuͤcke

ohne Theilung der Spann⸗ und Hand⸗
dienſte .

Es ſchien bei der Einrichtung jener Antheils⸗

Wirthſchaften Hauptbedingung ihres Gelingens zu

ſeyn , die Arbeiter - Familien in ein einfaches unge⸗

kuͤnſteltes Verhaͤltniß zu ſtellen .

Da dies nun geſchieht , wenn jede Familie
einen Theil des treffenden Gutes ganz zu bearbeiten

uͤbernimmt , indem ſie dadurch der Lage einer Bauern⸗

Familie aͤhnlich geſtellt wird , ſo hat man dieſer Be⸗

dingung die Theilung der Spann⸗ und Handdienſte

zum Opfer gebracht .

Es laſſen ſich zwar die Vorzuͤge einer ſolchen

Theilung wohl einſehen . Sie beſtehen vorzuͤglich
darin , daß beſtimmte ausſchließende Geſchaͤfte den

Arbeitern eine Virtuoſitaͤt in ihnen geben , welche nie

erreicht werden wird , wenn ſie verſchiedene Geſchaͤfte
neben einander betreiben ; eben ſo , daß die Hand⸗
und Spannarbeiten nicht mit einander in Colliſion
kommen koͤnnen, was bei ihrer Vereinigung wohl
bisweilen geſchieht , wobei dann die weniger noth⸗

wendigen den nothwendigern auf einige Zeit

nachſtehen muͤſſen.
Es iſt daher auch wohl zu vermuthen , daß die

Einrichtung des Herrn Amtsraths Albert , der auf

Theilung der Arbeit großes Gewicht legt , in vielen

Ruͤckſichten und fuͤr viele Lokalitaͤten den Vorzug



verdient , indeſſen hat man bis jetzt noch keine we⸗

ſentlichen Maͤngel aus der entgegengeſetzten Einrich⸗

tung bei den angefuͤhrten Wirthſchaften hervorgehen

ſehen , und die nachtheiligen Folgen derſelben laſſen

ſich theils vermeiden , theils werden ſie durch weſent⸗

liche Vortheile aufgewogen .

Die Arbeiten haben immer ihren raſchen und

energiſchen Fortgang , ſie werden in der Regel zur

rechten Zeit vollendet , und tritt ja ein Fall ein , wo

Gefahr beim Verzuge zu befuͤrchten iſt , ſo haͤngt es

von der Adminiſtration ab , die Akkordanten zur

Stellung der hinreichenden Huͤlfs⸗Arbeiter anzuhal⸗

ten . Waͤhrend einer dreijaͤhrigen Erfahrung hat ſich

in dieſer Beziehung noch kein Anſtand gefunden .

Geſetzt aber auch , es waͤre wirklich hie und da

etwas verſaͤumt worden , ſo wird es auf andere

Weiſe durch die qu . Einrichtung gewiß wieder bei⸗

gebracht , denn ſo wie dieſe beiden Geſchaͤftsarten

zu Zeiten in Colliſion kommen , ſo finden ſich auch

Perioden , wo die eine oder andere ausſchließend in

Anſpruch genommen wird . Wenn nun bei der Ar⸗

beitstrennung die Arbeiter - Familien theilweiſe uͤber⸗

maͤßig, theilweiſe gar nicht beſchaͤftigt ſind , ſo muͤſ⸗

ſen ſie ſich entweder mit Nebenverdienſten verſehen

oder ihre Arbeiten hoͤher belohnt erhalten , als es

eigentlich der darauf verwendeten Zeit gemaͤß iſt ,

weil ſie im Verhaͤltniß mehr Huͤlfs⸗Arbeiter beduͤr⸗

fen , als wenn ihre Arbeiten auf das ganze Jahr
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vertheilt waͤren , und ſie auch in der Periode , in

welcher nichts fuͤr ſie zu thun iſt , leben muͤſſen.

Es wird daher jener Zweck einer groͤßeren Vir⸗

tuoſitaͤt, der bei ausſchließender Beſchaͤftigung mit

gleichartiger Arbeit erlangt wird , doch nicht erreicht ,

oder die Wirthſchaft wird theurer , als bei ungetheil⸗

ter Arbeit ſeyn.
3

Aus dieſen Gruͤnden hatte man auch bis jetzt

noch keine Urſache , jene entgegengeſetzte Einrichtung

zu bereuen , vielmehr ſpricht noch das Reſultat be⸗

ſonders fuͤr ſie , daß ſaͤmmtliche Arbeiter⸗Familien

ſich leicht und ſchnell in ihre neue Lage gefunden

haben .

Fuͤr die dortige Lokalitaͤt kommt noch der be⸗

ſondere Grund fuͤr die Ungetheiltheit der Arbeit hinzu ,

daß die meiſten Wirthſchaften theils aus Mangel

an Wohnungen , theils weil ein betraͤchtlicher Theil

des Areals dem Pfluge entzogen und zur Schaaf⸗ ,

weide niedergelegt iſt , nur von einer Familie beſorgt

werden . Nur in Rentweinsdorf und Hebedorf ſind

mehrere Akkordanten⸗Familien angeſtellt .

Auch kann man die Bedenklichkeit nicht unter⸗

druͤcken, ob die Theilung der Hand⸗ und Spannar⸗

beiten nicht ſehr haͤufige Colliſionen und Verdrieß⸗

lichkeiten zwiſchen den Arbeitern geben wuͤrde, zu

dieſen aber giebt jene Einrichtung weniger Anlaß , viel⸗

mehr ſind die neben einander ſtehenden Familien ſich

gegenſeitig Controlle und Aufmunterung .

*
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III . Schutz vor Unredlichkeit der Arbeiter .

Kleine Unredlichkeiten und Entwendungen wer⸗

den ſo leicht nicht , und um deſto weniger ganz zu
vermeiden ſeyn , je ausgedehnter die Wirthſchaften
ſind . Sie fallen auch auf jenen Wirthſchaften vor ,

doch ſind ſie jetzt viel unbedeutender , als bei der

fruͤheren Lohn⸗Wirthſchaft .

Gegen Felddiebereien ſchuͤtzt das Intereſſe der

Verding⸗Arbeiter .
Wie die Bauern⸗Felder weniger davon beruͤhrt

werden , als die herrſchaftlichen , ſo auch jetzt die

Felder der Akkordanten weniger , als da ehedem nur

allein die Herrſchaft bei der Entwendung intereſ⸗
ſirt war .

Gegen Entwendung von Seiten der Arbeiter

ſchuͤtzt einmal die Einrichtung , daß ſie nicht mehr
Naturalien bekommen , als ſie ſelbſt beduͤrfen, und

ihnen jede Art von Produkten⸗Veraͤußerung als Be⸗

trug angerechnet wird , und dann die Controlle , die

ſie ſelbſt uͤber einander fuͤhren.
IV . Einheit der Wirthſchaft bei der Thei⸗

lung des Areals in die einzelnen
Wirthſchaften der Akkordanten , un⸗

geſtoͤrte Ueberſicht und unbedingte

Alleinherrſchaft der Adminiſtration ,

Vereinfachung der Aufſicht .
Es iſt oft die Einwendung gemacht worden ,

daß dieſe Antheils⸗Wirthſchaft die Ueberſicht und
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Aufſicht erſchwere und die Kraft der Wirthſchaft
laͤhme, aber gerade das Gegentheil hat ſich in der

Ausfuͤhrung begruͤndet gefunden .

Es liegt dies auch in der Natur der Sache .
Ein Arbeiter , der das Intereſſe und daher auch den

Willen hat , viel und gut zu arbeiten , bedarf gewiß
weniger Aufſicht und Anregung zu dem energiſchen
Betriebe ſeines Geſchaͤftes , als Knechte und Tag⸗
loͤhner , bei denen gerade die entgegengeſetzte Tendenz
in der Regel anzunehmen iſt .

Die Aufſicht auf den Fleiß der Arbeiter faͤllt
ganz weg , eben ſo bei allen den Arbeitern gelaͤufigen
Beſchaͤftigungen die Aufſicht auf die Guͤte derſelben ,
wie endlich auch ganz die Aufſicht auf den Haushalt .

Ein Mittel , die Aufſicht zu erleichtern , liegt
beſonders darin , daß die Felder nicht im Ganzen ,
ſondern die einzelnen Grundſtuͤcke getheilt werden .

Man bezweckt es hierdurch , daß ſaͤmmtliche Ar⸗

beiter auf einem Felde beiſammen arbeiten muͤſſen,
mithin leicht zu uͤberſehen ſind .

Von Vielen werden darin Schwierigkeiten ge⸗

glaubt , daß jeder Arbeiter ſeinem eigenen Kopfe
folgen werde , oder daß die Vorurtheile derſelben
allen einzufuͤhrenden Verbeſſerungen einen Damm ent⸗

gegenſetzen moͤchten.

Auch dieſe Schwierigkeiten haben ſich nicht be⸗

gruͤndet gefunden .

Die Arbeiter muͤſſen ſich eben ſo nach den
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Anordnungen der Herrſchaft und ihres Verwaltungs⸗

Perſonals richten , als ob ſie Knechte oder Tagloͤhner

waͤren , und bis jetzt iſt noch kein Fall einer Wider⸗

ſetzlichkeit vorgekommen .

Vorurtheile der Arbeiter werden zwar bei jeder

Wirthſchaft fuͤhlbar ſeyn , doch haben ſich die Ver⸗

ding⸗Arbeiter auf den bezeichneten Guͤtern fuͤr Neueeun⸗

gen viel empfaͤnglicher gefunden , als es das fruͤhere

Perſonal war . Sie ſind vielmehr daran gewoͤhnt ,

den Vortheil oder Nachtheil einer Sache zu berech⸗

nen und werfen das Ungewohnte weniger ſchnell

von ſich .

V. Billige Verguͤtung der Arbeiter , mit

der Möglichkeit eines reichlichen Ge⸗

winnes .

Die Berechnung , auf welche ſich der Antheil

der Arbeiter gruͤndet, wurde auf folgende Weiſe an⸗

gefertigt.
Es wurde die Zahl der Arbeitstage , die bei

allen Zweigen der Wirthſchaft , an welchen den Ar⸗

beitern ein Antheil zukommen ſollte , bei mittlerer

Anſtrengung derſelben erforderlich ſind , nach approxi⸗

mativen Voranſchlaͤgen ausgemittelt , der Arbeitstag

zu 15 Nr. angeſchlagen und der ganze Betrag der

Arbeitskoſten daraus berechnet . ( 15 Nr . betrug im

Jahre 1824 der hier bezahlte niedrigſte Taglohn . )

Hierauf nahm man den Brutto⸗Ertrag aus 4 lar



eil

„
—

C O n

II
ſ p e e 4

uͤber die wirklichen Ertrags⸗Antheile der verſchiedenen Accordanten bei den Freiherrlich
von Rotenhanſchen Antheils⸗Wirthſchaften in den Jahren 182⅝ und 182²½.

pro 18²2 ½.

A

Baare 4
E.

8

wend⸗ Natural⸗Bezuͤge zum Haushaltungs⸗Bedarf e 5 *
. tung 5 23 —

Oeconomie⸗ von denn = 3 Ertra⸗Genuͤſſe .
— treffen⸗ 2 2 81 = = S=S S 2 88

Guͤter . den Ac⸗ S 5 — S 2 S 3 3
cord⸗ SS2 S. 2 = 325

An⸗
g 8 2 2 8

ſtheilen . ☚ . S =
SBSSeS

: fl. kr. S 8 S S 8 S = S S 5 fl. kr⸗
Jeder :

1 Rentweinsdorf . 4 — a ) die Unterhaltung
Iſter Aceordant 250 — 2 *½ 8 4/ 2 [ 3 — 1 - - 1 - 28 — 335 378/10 einer Kuh ;
2ter ⸗ ⸗ 238 — 3 — 11 3 5 3 — 1 — 1 — 27/ — — 1403 461 b ) die Unterhaltung

3ter 2 ⸗ 225 — 1 6 7/4 2 2 — 2 — — — 50 28 —b 342 , 20 zweier Schweine ;
4ter 7 ⸗ 235 2 5 8 5 4 — 1 ½ — — 1 30 27— — 377 50] c ) Ar . Flachsland ;

8
.

d ) ½ ęAr. Krautland ;
2 Sendelbach . e ) die Unterhaltung

1 Accordant . . 2465 — 3 — 9 5 275 — 2 — — — 50 — - 10 350 58 einer verhaͤltnißmaͤ⸗
ßigen Anzahl Ge⸗

3 Hebedorf . fluͤgel;
lſter Accordant 187 — 13 — 9 3 2 — 3 — — — 50 25/- — 80 320/37 f ) den treffenden An⸗
2ter ⸗ ⸗ 172 — 3 — 9 3 2 + — 12 - = — 50 26 — 303 57 ( theil von den Fe⸗

. dern ;
4 Vorbach . — 6) Vorhaltung des

1 Accordant . 366 — 2 3 15 3 3 — — 1 - — — - 50 o 578 5 erforderlichen Ge⸗

- , ſchirrholzes gegen
5 Eichelberg . 4 billige Vergütung ;

1 Accordant 350/ — 2 4 9 3 4 3 — G = — 1 — 40 - 50 464/48 h ) freie Stallbeleuch⸗

. . * 1 tung ;
6 Ebelsbach . . ¹ ) das erforderliche

1 Accordant l 817 —L3 5BLS8 = LLBi l 91740 Streuſtroh fuͤr die
4 — eigenen Schweine;

Summa 3086 ] 5 —[27 4 ½ 98] 335 4 3 ⁰1 — — 7 5, 2511 —[ + 4438 /15] k ) Aushuͤlfe mit dem
A Geſchirr fuͤr ihre

Privatzwecke. 3

Die in dieſem Jahre beſtandenen Getreidepreiſe waren folgende , wie ſie naͤmlich den Accord⸗Berech⸗

fl. 12 kr .
nungen zum Grunde l

Weitzen
Korn . .
Gerſte .
Hafer .
Erbſen .
Doͤrres Obſt .
Kartoffeln

iegen :
₰
6
4,
3
8
6
1

N

NNANN
35
34
18

20
NNANN
pr . Schfl . B ayeriſch . 4



pro 18 ½

. Schfl .
Gefertiget Mkt. Rentweinsdorf, am 18. Oerember 1827 .

A.
4

Baare B
B.

5 — 8
Geld⸗ 5 aare Natural⸗Bezuͤge zum 273

verguͤ⸗ Haushaltungs⸗Bedarf . 2ʃ

0 tung S 52
economie⸗ von den = — 5 Z —

treffen⸗ 83 = ä 2 Neben⸗Genuͤſſe.
Guͤter . den Ae⸗ 5 Su22 8 *

cord⸗ S 11I5 [ 62 [ 25
An⸗ S α

&A

theitenc =
fl . kr.]/ S ſe G C S SS Sſs fl. kr.

1
Rennneadchſ 1Iſter Accordant 270 — 2 — 11] 3 5 — — 1 — 6 — 90 18 — 33 ½ 436 2 ie vo 3

2ter ⸗ ⸗ 177 — 3 1 13 2 8 — — 5 — — — 25 — — 43542 Wi⸗
thers

3ter 2 230 — 2 2 83 33 — — — / —— — 25 18 - — — 36238
4ter ⸗ 7 246 — 3 4⁴11 — 4 4 — 5 — 6 1 — 18 — — 427 14

2 Sendelbach .
1 Accordant 254 —3 - 8 35 - — ̈ʃꝓ1P11 - — — — — - 1o 376 2

3] Hebedorf .
Iſter Accordant 1865 - 2 5 875 —- 4 2/ — 2 — [ 13 — — 181 = Bo 329 9
2ter ⸗ ⸗ 190 — 3 — 8 —- 4 1/ — 2 — 13 — 25 17 3 —- 333 55

4] Vorbach .
1 Accordant 386 -— 3 4 12 1 1 5 — 1 — — — 50 525 — 50 600 —

5 Eichelberg .
1 Accordant 440 — 2 5 9 2, 2 — — 121 - - — — 49 — 50 921ſ1

6 Ebelsbach . .

1 Accordant . . 721 ] · — 3 [ — 12 5 S — — 3 30 1 — — -— 331] 905/131

Summa 3100 - ho . ſ1o3 146 333 32 os 3 90 215 317 — 4794 15

dlg⸗ 3
Die fuͤr dieſes Jahr denen Accord - Abrechnungen zum Grunde gelegenen Durchſchnittspreiſe waren

olgende :
Weitzen 9 fr

12 kr.
br. Schfl . Bayeriſch .

8 Korn . 6 ⸗ ⸗ ⸗
Gerſte . 1 5 30 7 2 „
Hafer . . 4 3 7 3 ⸗
Erbſen und Linfen 9 ⸗ 30⸗ ⸗ ⸗ 2

Hopfen . . . 15 ⸗— ⸗ ⸗ Ctr . ⸗
Doͤrres Obſt . 4 7 15 ⸗ ⸗ „

Kartoffeln 1 . 30 ⸗



— 27 —

Durchſchnitts⸗Berechnungen und ſchlug dieſen nach
den laufenden Preiſen an .

Das Verhaͤltniß der Arbeitskoſten zu dem Brutto⸗

Ertrag gab die Antheilsquote .
Wie ſich die Arbeiter wirklich in den beiden

Jahren geſtanden haben , iſt in der Beilage II . ver⸗

zeichnet . Sie haben nach beendigtem Jahre außer

dem , was ſie im Laufe deſſelben zur Beſtreitung

ihres Lebensunterhaltes und zur Bezahlung ihrer

Huͤlfs⸗Arbeiter und Handwerksleute an Naturalien

und Geld herausgenommen hatten , wenig uͤbrig be⸗

halten . Mehrere hatten ſogar etwas zu viel Vor⸗

ſchuß bekommen .

Dieſer Mehrbedarf iſt jedoch erweislich auf außer⸗

gewoͤhnliche Ausgaben verwendet worden .

Die eine Familie hatte das Ungluͤck, durch Feuers⸗
brunſt einen Theil ihrer Habe zu verlieren , die mei⸗

ſten andern waren von Schuldnern aus fruͤheren

zZeiten gedraͤngt und zahlten kleine Kapitalien da⸗

mit ab .

Rechnet man dieſe außerordentlichen Ausgaben

ab, ſo ſind ſaͤmmtliche Familien mit ihrem Antheile

ausgekommen , ein Reſultat , womit die arbeitende

Klaſſe in der jetzigen Zeit zufrieden iſt und es auch

um deſto mehr ſeyn kann , wenn es in ſo gerin⸗

gen Ernte⸗Jahren , als die beiden letzteren waren ,

der Fall iſt.
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Bei reichlicheren Ernten und beſſeren Preiſen
ſteht daher immer ein angemeſſener Ueberſchuß zu

erwarten.
Schon jetzt iſt uͤbrigens nicht zu verkennen , daß

die Verding⸗Arbeiter ungleich beſſer zu leben pflegen ,
als es die Tagloͤhner und Bauern⸗Familien hie⸗

ſiger Gegend vermoͤgen, und wenn ihnen dies bei

angeſtrengterer Arbeit wohl zu goͤnnen iſt , ſo liegt

darin doch ein Grund , warum ſie am Ende des

Jahres wenig oder nichts zuruͤcklegen konnten . Bis

jetzt hat erſt ein einziger Akkordant ſeinen Dienſt

aufgeſagt , und nur , weil er ſich ſelbſt ein Guͤtchen

angekauft hat .

Alle uͤbrigen haben ſich bereits erklaͤrt, auch das

vierte Jahr zu bleiben .

Wenn nach vorſtehenden Reſultaten wohl Ur⸗

ſache vorhanden iſt , mit dieſen Antheils⸗Wirthſchaf⸗

ten ſehr zufrieden zu ſeyn , ſo kann und ſoll doch

damit nicht behauptet werden , daß ſie fuͤr alle Ver⸗

haͤltniſſe mit Vortheil anwendbar ſeyen , oder daß

man ſich uͤberall davon ein gleich ianzendes
Reſul⸗

tat verſprechen duͤrfte .
Ein Theil der großen Wirthſchaftskoſten bei der

ehemaligen Knecht⸗Wirthſchaft hatte in beſonderen

Umſtaͤnden ihren Grund und wuͤrde unter andern

Verhaͤltniſſen wohl auch erſpart worden ſeyn.

Schwierigkeiten , die ſich ihrer Einfuͤhrung hie

und da entgegenſtellen koͤnnen, und auf welche auf⸗
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merkſam zu machen nöͤthig ſeyn duͤrfte, ſind beſon⸗

ders folgende :

1)

2)

Wenn ein Gut ſo groß iſt , daß zu viele Fami⸗
lien an ſeiner Bearbeitung Theil nehmen muͤſſen,
und wenn zugleich die Wirthſchaftsgebaͤude nicht

danach eingerichtet ſind , daß jede Familie ihren

geſonderten Stall , Dungſtaͤtte , Scheune und Fut⸗

terraum erhalten kann , ſo wuͤrde nicht ſowohl

in erſchwerter Ueberſicht des Herrn , als vielmehr
darin eine Schwierigkeit zu finden ſeyn , daß
die Arbeiter unter einander zu ſehr in Conflikt
kommen .

Hader und Zank unter ihnen wird dann um

ſo unvermeidlicher ſeyn , je mehr Arbeits⸗Fami⸗
lien neben einander ſtehen .

Bei den Scheunen iſt dieſe Trennung ganz be⸗

ſonders nothwendig und auf den bemerkten Wirth⸗
ſchaften auch durchgehends eingefuͤhrt , ſo wie

auch Sorge getragen iſt , daß jede Familie ihren

verſchließbaren Raum zur Bereitung des Futters
und zur Aufbewahrung ihrer Ketten und des

kleinen Geſchirres ꝛc. hat .

Die Stallungen und Dungſtaͤtten konnten aber

nicht getrennt werden .

Weil die Arbeiter ſelten im Stande ſeyn wer⸗

den ,die Berechnungen zu wuͤrdigen, auf welche
ſich ihre Antheilsquote gruͤndet, ſo darf bei dem

Beginne einer ſolchen Wirthſchaft das Vertrauen
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derſelben zu ihrer Herrſchaft nicht fehlen , daß
dieſe nicht blos den eigenen , ſondern auch ihren

Vortheil im Auge habe , und nichts Unbilliges

verlangen wuͤrde, wenn ſie nicht ſollten beſtehen
koͤnnen .

Wo dieſes Vertrauen fehlt , moͤchte ſchwerlich
ein Akkord zu Stande kommen , wo es vorhan⸗
den iſt , bedarf es keiner beſonderen Induſtrie
der Arbeiter .

Der Mangel eines thaͤtigen, verlaͤſſigen und ge⸗

ſchickten Rechnungsfuͤhrers koͤnnte ebenfalls der

Einfuͤhrung ſolcher Antheils⸗Wirthſchaften hin⸗

derlich ſeyn , da die voͤllige Trennung aller Zweige
der Wirthſchaft , welche nicht zu dem Akkord ge⸗

hoͤren, wie die Trennung der Intereſſen jedes

einzelnen Akkordanten , eine kuͤnſtlichere Rechnungs⸗

fuͤhrung , als ſie gewoͤhnlich gefuͤhrt wird , noth —

wendig macht. Endlich

koͤnnen, wo alle dieſe Schwierigkeiten beſeitigt

ſind , doch Faͤlle eintreten , unter denen die An⸗

theils⸗Wirthſchaft zur Gewinnung einer ange⸗

meſſenen Grundrente nicht kraͤftig genug wirkt .

Dieſe Erfahrung wurde bei dem Gute Vor⸗

bach gemacht , deſſen ohnedies ſehr geringer Boden

durch vieljaͤhrige Einzelverpachtung ſo herunter ge —

kommen war , daß bei der Feldwirthſchaft , ungeach⸗

tet der Antheils⸗Wirthſchaft , nicht nur keine Grund⸗

rente , ſondern ſogar ein Deficit ſich ergab . Da
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dieſes Deficit ſo bedeutend war , daß es den Rein⸗

Ertrag der Schaͤferei gaͤnzlich verſchlang und dies

zwar , obſchon bereits die Haͤlfte des Areals zur

Weide niedergelegt worden war , ſo ſah man ſich

genoͤthigt, mit dieſem Jahre die Feldwirthſchaft ganz

aufzuloͤſen, blos Schaͤfereiwirthſchaft zu treiben , und

nur ſo viel unter dem Pfluge zu behalten , als zwei

Ochſen , die zu den bei der Schaͤferei vorkommenden

Fuhren noͤthig ſind , nebenbei bearbeiten koͤnnen. —

Dieſe Einrichtung hat ihren Zweck nicht ver⸗

fehlt , denn obgleich das erſte Jahr ihres Beſtehens

noch nicht ganz beendigt iſt , ſo laͤßt ſich doch mit

Sicherheit abſehen , daß in demſelben das Deficit

gehoben und eine dem Acquiſitionswerthe des Gutes

angemeſſene Grundrente eruͤbrigt werden wird .

Wo die hier angefuͤhrten Schwierigkeiten nicht

beſtehen oder doch beſeitigt werden koͤnnen , da duͤrfte
man von Anwendung der Antheils⸗Wirthſchaft nur

gute Fruͤchte erwarten , wenn ſie auf eine wohluͤber⸗
legte und zweckmaͤßige Weiſe den Lokalitaͤten ange⸗

paßt wird .

Der allgemeine Wunſch , ſein Einkommen nach
Moͤglichkeit zu vermehren , und dadurch ſein und der

Seinigen Beduͤrfniſſe auf eine erfreulichere Art be⸗

friedigen zu koͤnnen, ſo wie die nothwendige Folge
davon , das Beſtreben , jeder Erwerbsthaͤtigkeit in dem

Maaße eine erhoͤhte Kraft und Zweckmaͤßigkeit zu
widmen , als davon die Erreichung jenes Wunſches
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nal⸗ - Wohlſtandes , wie dieſer wiederum die Grund⸗

lage aller phyſiſchen und moraliſchen Veredlung der

National⸗Kraͤfte iſt . —

Jenen Hebel ſo kraͤftig als moͤglich wirken zu

laſſen , ihn von jedem beengenden Zwange zu befreien

und ſtatt deſſen auf eine ſolide Grundlage hinzu⸗
weiſen , iſt Aufgabe jedes nationalwirthſchaftlichen
Strebens .

Warum ſollte dieſe Wahrheit in ihrer Anwen⸗

dung auf den Landbau nur fuͤr Eigenthuͤmer und

Pachter guͤltig ſeyn und nicht vielmehr mit erhoͤhtem

Erfolge auch fuͤr jede demſelben zugewendete menſch⸗

liche Thaͤtigkeit ? —

Iſt es doch nicht zu laͤugnen, daß alle menſch⸗

liche Kraftanſtrengung nur dann den rechten Erfolg

erwarten laͤßt, wenn ſie aus innerem Triebe hervor⸗

geht und von dem rechten Willen begleitet wird .

Wenn uͤbrigens dieſe Betrachtung der Antheils⸗

methode , von der Seite ihrer ſittlichen Einwirkung

auf die arbeitende Klaſſe , ganz beſonders zu ihrer

Verbreitung aneifern muß , ſo iſt es doch nicht zu

verkennen , daß ſie nur dann dieſe Einwirkung aͤußern

wird , wenn bei ihrer Anwendung ein recht umſich⸗

tiges Augenmerk darauf gerichtet wird , daß das In⸗

tereſſe der Arbeiter von dem Intereſſe des Herrn nie

getrennt ſey.
Könnte das Eine ohne das Andere verfolgt

wer⸗
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werden , oder ſtaͤnden ſich beide, ſey es auch nur bei

einzelnen Zweigen der Thaͤtigkeit , einander ſogar
entgegen , dann koͤnnte ſich leicht etwas Feindſeliges
in die Geſinnungen der Arbeiter einſchleichen , das ,
ſtatt eine ſittliche Einwirkung zu geſtatten , nur dazu
dienen wuͤrde, das ſchoͤne Vertrauen zwiſchen Arbei⸗
tern und Herrn zu zerſtoͤren, was oben als eine der

erſten Bedingungen des Gelingens dieſer Sache an⸗

gegeben worden iſt .

Dieſer Geſichtspunkt iſt von jedem Landwirthe
wohl ins Auge zu faſſen , der ſeinen Arbeitern einen

Ertrags⸗Antheil zu geben geſonnen iſt , damit er nicht
etwas Gutes vernichte , ohne ſicher zu ſeyn, daß etwas

Beſſeres an ſeine Stelle kommt .

Das Verhaͤltniß eines guten Herrn zu treuen

Dienſtboten , in welchem jener ſich als Hausvater ,
dieſe ſich als zur Familie gehorend betrachten , und

eben deshalb aus Liebe und Anhaͤnglichkeit fuͤr ihren
Herrn das Intereſſe deſſelben eben ſo eifrig verfol⸗
gen , als waͤre es ihr eigenes — iſt ein zu ſchoͤnes ,
ja man moͤchte ſagen , heiliges Band , als daß man
daran ruͤhren ſollte , wenn nicht die neue Einrich⸗
tung durch ein voͤllig gemeinſames Intereſſe eine

Gewaͤhr fuͤr die Erhaltung jenes Bandes (moͤg⸗
lichſte Erhoͤhung der gegenſeitig guten Geſinnungen)
giebt .

Die Antheils⸗Wirthſchaften auf den Freiherrl.
von Rotenhan . Guͤtern bieten nun auch in Hinſicht

Möoglinſche Annalen XXI. Bd. 1. St. C
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ihrer ſittlichen Einwirkung auf die Arbeiter im Gan⸗

zen ein erfreuliches Reſultat dar . Die Akkordanten

waren fruͤher theils Sackbauern im Dienſte der Fa⸗

milie von Rotenhan , theils Tagloͤhner. Die Er⸗

ſteren ſind bei weitem die Beſten ; ihre zum Theil

ſchon ſeit einer Reihe von Jahren bewieſene Treue

und Anhaͤnglichkeit hat ſich unveraͤndert erhalten , ob⸗

gleich ihre zetzige Lage weniger bequem und vielleicht

auch weniger eintraͤglich iſt , als es ihre fruͤhere

war , ja man darf annehmen , daß die Ueberzeugung ,

die Sache gehe einen ungeſtoͤrten vortheilhafteren

Gang , ihr Intereſſe fuͤr ſie noch mehr erhoͤht habe .

Die Tagloͤhner⸗Familien laſſen mehr zu wuͤn⸗

ſchen uͤbrig , ſie beduͤrfen ſtrengerer Aufſicht und Con⸗

trolle . Der Geiſt , ſich als etwas von dem In⸗

tereſſe des Gutsherrn Getrenntes zu betrachten , iſt

zu ſehr die Folge der Tagloͤhner⸗Beſchaͤftigung, als

daß er ſich auf einmal ganz verlieren koͤnnte.

Indeſſen ſcheint es mit ihnen von Jahr zu

Jahr beſſer zu werden .

Dieſer Unterſchied unter den Akkordanten⸗Fa⸗

milien in moraliſcher Hinſicht ſpricht uͤbrigens nur

zu Gunſten der Antheils⸗Methode , denn er giebt

einen neuen Beweis von dem verderblichen Einfluß

des Tagloͤhnerweſens , das bei den Lohn⸗Wirthſchaf⸗

ten mehr oder weniger einen bedeutenden Theil der

Arbeiter begreift , bei der Antheils⸗Methode aber ſein

Ende gefunden hat .
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Wenn dieſer Aufſatz ſich auch blos auf Darle⸗

gung von Reſultaten beſchraͤnken ſollte , ſo ſey doch
zum Schluſſe noch der Wunſch erlaubt , daß beſon⸗
ders der fraͤnkiſche Adel , deſſen Guͤter⸗Verhaͤltniſſe
dem Verfaſſer dieſer Zeilen am meiſten bekannt ſind,
der Antheils⸗Methode einige Aufmerkſamkeit wid⸗
men moͤchte.

Da der fraͤnkiſche Adel in fruͤheren Zeiten es
in der Regel angemeſſen fand , einen großen Theil
ſeines ackerbaren Landes gegen ſtaͤndige Grundabga⸗
ben zu veraͤußern, und nur einen kleineren Theil
davon zuruͤck zu behalten , ſo hat ſich ſein Grund⸗
beſitz ſo geſtaltet , daß er neben ſeinen Waldungen
mehrere , aber in Vergleich mit den Landguͤtern an⸗
derer Laͤnder weniger ausgedehnte Landwirthſchaften
beſitzt .

Der Haupttheil ſeines Vermoͤgens beſteht daher
nicht in ackerbarem Lande , ſondern in Gefaͤllen und

Waldungen .
Bei dieſen Verhaͤltniſſen können die Beſitzer/

wenn ſie ſich auch der Selbſtadminiſtration ihrer
Guͤter widmen wollten , — ſelten ihre ganze Thaͤ⸗
tigkeit der Landwirthſchaft zuwenden , auch iſt es in
der Regel nicht eintraͤglich, ein ſo großes Aufſichts⸗
Perſonal anzuſtellen , daß alle einzelnen Wirthſchaf⸗
ten hinreichend verſehen ſind . Da nun eins oder
das andere , oft beides bei einer Lohn⸗Wirthſchaft
nothwendig wird , wenn ſie einen angemeſſenen Er⸗

C2
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trag abwerfen ſoll , ſo ſind die wenigſten Gutsbeſitzer
im Stande , ihre Landwirthſchaften ſelbſt zu fuͤhren,

ſondern muͤſſen ſie Pachtern uͤberlaſſen .

Die Antheils⸗Methode erfordert dagegen weit

weniger Aufſicht , ſie wird eben ſo wenig die ganze

Thaͤtigkeit des Beſitzers in Anſpruch nehmen , als

ihn noͤthigen, ein unverhaͤltnißmaͤßiges Aufſichts⸗

Perſonal anzuſtellen , ſie dispenſirt den Beſitzer von

der laͤſtigen , oft geiſttoͤdtenden Detail⸗Beſchaͤftigung

und giebt die Möglichkeit , daß er ſeine Einſicht und

Bildung deſto kraͤftiger zur allgemeinen und obern

Leitung der Sache anwenden kann .

Sie wird daher am erſten die Hinderniſſe heben ,

welche dem fraͤnkiſchen Adel die Selbſtbewirthſchaf⸗

tung ſeiner Guͤter oft unmoͤglich machen und ent⸗

haͤlt ſonach die Mittel , ihn einer Beſchaͤftigung wie⸗

der zu geben , die ihm in jetziger Zeit eben ſo ſehr

Beduͤrfniß ſeyn moͤchte, als ſie ſeiner Stellung im

Staate angemeſſen und wuͤrdig iſt.

Vertrag ,

die Bearbeitung des Freiherrl . von Ro⸗

tenhan . Oekonomie⸗Gutes zu Rent⸗
weinsdorf betreffend .

Wegen Beſorgung der Feldbeſtellungs⸗ und an⸗

derer unten naͤher bezeichneter , bei der Bewirthſchaf⸗

8



tung des herrſchaftlichen Hof⸗Gutes dahier vorkom⸗

mender Arbeiten wurde mit

N. N. N. N. N. N. N. N. und N. N.

unter Genehmigung hoher Gutsherrſchaft , in nachbe⸗
nannter Art , ein vor der Hand nur auf ein Jahr

beiderſeits verbindlicher Kontrakt abgeſchloſſen .

1)

2)

3 )

I . Allgemeine Vorerinnerungen .
Werden die Pertinenzien des ganzen Hof⸗Gutes ,

das heißt die eingehoͤrigen Felder und Wieſen ,

in vier gleiche Theile abgetheilt , und dieſe Theile

unter genannte Perſonen in der Art verloſt ,

daß dem Andreas N. und N. N. ein Theil ge⸗

meinſchaftlich zugewieſen wird , und beide alſo

beiſammen dieſelbe Verpflichtung und dieſelbe Be⸗

lohnung haben , wie
ſeder

der uͤbrigen drei Ver⸗

ding⸗Arbeiter .

Jeder Theil enthaͤlt cirea 104 Ar . Feld und

30 ¼ Ar . Wieſen .

Die Abtheilung ſaͤmmtlicher Felder geſchieht moͤg⸗

lichſt gleichmaͤßig, ſo daß nicht nur ſaͤmmtliche 4

Abtheilungen gleich viel Morgen enthalten ſollen ,

ſondern auch , daß auf jede Abtheilung eine

gleiche Flaͤche der guten , mittlern und ſchlechten ,
dann der nahen und entfernten Felder repartirt

wird , zu welchem Behufe die Veranſtaltung wird

getroffen werden , daß von den groͤßern Feld⸗
ſtuͤcken jedem der 4 Verding⸗Arbeiter ein Theil

zugewieſen wird .

4
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Machen ſich die oben genannten Perſonen, kraft

dieſes Kontraktes verbindlich , die Bearbeitung

des hieſigen Hof⸗Gutes , unter nachfolgenden Be⸗

dingungen und gegen die unten feſtgeſetzte Beloh⸗

nung zu uͤbernehmen , und zwar jeder fuͤr den

nach der noch zu treffenden Abtheilung ihm zu⸗

fallenden Antheil .

5) Dieſer Akkord tritt mit Petri 1825 in Wirkung

1)

2 )

3)

4)

und bleibt in Kraft bis dahin 1826 .

II . Bedingungen in Bezug auf Feldbeſtellung .
Die Verding⸗Arbeiter haben ſaͤmmtliche auf den

Feldbau Bezug habende Arbeiten , ſowohl mit

dem Geſpann als ohne daſſelbe , zu uͤbernehmen,

mithin die Felder zur Saat vorzubereiten , zu be⸗

ſtellen , die Ernte einzubringen und die Produkte
bis zum Verkauf oder Verbrauch zu bereiten ,

d. h. die Fruͤchte zu dreſchen , zu reinigen und

auf den Speicher zu bringen .

Die Beſtellung geſchieht nach einer von der

Gutsherrſchaft vorgeſchriebenen Fruchtfolge , von

welcher der Verding⸗Arbeiter durchaus nicht eigen⸗

maͤchtig abweichen darf.
In Hinſicht der Beſtellung haben ſich die Ver⸗

ding⸗Arbeiter nach den Anordnungen der guts⸗

herrlichen Verwaltung ohne Widerrede zu achten ,

ſo wie uͤberhaupt
Die Leitung des ganzen Wirthſchafts⸗Betriebes



5)

6)

7 )

8)

9)

von der Gutsherrſchaft und deren Verwaltung

bethaͤtigt wird .

Die an den Feldern befindlichen Graͤben, uͤber

welche ein Verzeichniß dieſem beigelegt werden

wird , haben die Verding⸗Arbeiter zu unterhalten ,

die Anlegung neuer dergl . wird von Seiten der

Gutsherrſchaft bewirkt .

Die Aushebung und Unterhaltung der Wieſen⸗

waͤſſerungsgraͤben gehoͤrt nicht zu den Verrich⸗

tungen der Verding⸗Arbeiter .

Das Maͤhen und Doͤrren des Wieſen⸗ und Klee⸗

heues , des Grummets , ſo wie das Einfahren

und Abladen deſſelben haben die Verding⸗Ar⸗

beiter , und zwar jeder von den ihm zugewieſenen

Parzellen zu beſorgen .

Das Banſen des Heues auf dem Boden geſchieht

durch eigene von der Gutsherrſchaft bezahlte Tag⸗

loͤhner.

In jenen Faͤllen, wo das Heu oder Grummet

von den an der Baunach oder ſonſt gelegenen
Wieſen der Gefahr ausgeſetzt iſt , durch Ueber⸗

ſchwemmung beſchaͤdigt zu werden , haben ſaͤmmt⸗

liche Akkordanten zu deſſen Sicherung mitzuwir⸗

ken , ohne Ruͤckſicht, ob einer oder der andere

gerade dabei betheiligt iſt oder nicht .

10 ) Sollten durch Waſſerfluthen die Feldantheile

des einen oder des andern Verding⸗Arbeiters ſo

verdorben werden , daß er mit ſeiner Familie
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nicht im Stande waͤre, den Schaden waͤhrend
dreier Arbeitstage herzuſtellen , ſo muͤſſen fuͤr die

uͤbrige Zeit ſaͤmmtliche 4 Akkordanten ihn mit

ihrer Beihuͤlfe durch Hand⸗ und Spannarbeit

unterſtuͤtzen ; kann auf dieſe Weiſe der Schaden

binnen einer Woche nicht reparirt werden , ſo

uͤbernimmt die hohe Gutsherrſchaft die weitern

Arbeiten auf eigene Koſten .

11) Jeder Verding⸗Arbeiter hat die auf ſeinen Feld⸗

antheilen befindlichen Obſtbaͤume zu behacken , zu

reinigen und uͤberhaupt ordentlich zu pflegen , auch

bei dem Reifen der Fruͤchte die nothwendige

Wache und das Einbringen der Ernte zu be⸗

ſorgen .

12) Die vorhandenen Hopfenplankagen werden den

4 Verding⸗- Arbeitern ebenfalls gleichmaͤßig zuge⸗

theilt , und ſelbige haben ſolche unter Aufſicht

des herrſchaftlichen Gaͤrtners ordentlich zu bear⸗

beiten , uͤberhaupt ſich allen desfallſigen Geſchaͤf⸗

ten in ſoweit zu unterziehen , bis der Hopfen

verpackt und reſp . zum Verkauf geeignet iſt .

13) Die zur ſchnellern Verrichtung der Feldarbeiten

allenfalls erforderlichen Huͤlfs- Arbeiter haben die

Verding⸗Arbeiter ſelbſt zu beſtellen und zu be⸗

lohnen .

14) Im Falle nicht jedem Verding⸗Arbeiter zur

Aufbewahrung ſeiner Feldfruͤchte eine eigene

Scheune eingeraͤumt werden koͤnnte, ſo haben

1
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zwei derſelben ihre Produkte in einer gemeinſa⸗

men Scheune aufzubewahren , welche ſich ſodann

bei dem Ausdreſchen gegenſeitig zu unterſtuͤtzen
haben .

15 ) Da hinſichtlich der bereits beſtellten Winterſaat

von den Akkordanten keine beſondere Verguͤtung

gefordert wird , ſondern dieſelben ihre Belohnung

hievon in der Art erhalten , als ob ſie von ihnen

wirklich beſtellt worden waͤre , ſo verſteht ſich

von ſelbſt , daß dieſelben bei ihremdereinſtigen
Abzuge , reſp . bei Aufhebung dieſes Akkords , die

Winterſaat gleichmaͤßig beſtallen muͤſſen , ohne

hiefuͤr eine Entſchaͤdigung fordern zu koͤnnen.

16 ) Der vorhandene Duͤnger wird den Akkordanten

nach Fuhren unter Aufſicht der Verwaltung moͤg⸗

lichſt gleichmaͤßig zugetheilt , ſo wie auch

17 ) der Pferchſchlag moͤglichſt gleich vertheilt wer⸗

den ſoll .

18) Die alljaͤhrlich zur Umbrechung und zeitweiligen

Beſtellung mit Cerealien beſtimmten Luzernefelder
werden unter die Akkordanten gleichmaͤßig vertheilt .

19 ) Das Abnehmen der Runkel⸗ und Kohlruͤbenblaͤt⸗

ter muß ebenfalls durch die Verding⸗Arbeiter

geſchehen .

20 ) Zur Erzielung der noͤthigen Pflanzen wird jedem

Verding⸗Arbeiter ein Stuͤck Feld beſonders ein⸗

geraͤumt werden .

21) Da der zur gruͤnen Fuͤtterung erforderliche Klee
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nicht von den Antheilen ſaͤmmtlicher Akkordanten

gleichmaͤßig genommen werden kann , ſo wird

hinſichtlich des zum Doͤrren
erbleibenden Folgen⸗

des beſtimmt :

Saͤmmtliche zum Doͤrren verbleibenden Kleefel⸗

der werden unter die 4 Verding⸗Arbeiter gleich⸗

maͤßig vertheilt , ſo daß demjenigen , von deſ⸗

ſen zugetheilten Feldern der Klee ganz oder

zum Theil gruͤn abgefuͤttert worden iſt , von

den Feldern der uͤbrigen Verding⸗Arbeiter ſo

viel Acker zum Trocknen zugewieſen werden ,

als erforderlich ſind , um ſelbigen in gleichen

Verdienſt zu ſetzen .
III . Bedingungen in Bezug auf Vieh⸗Wirthſchaft .

1) Jeder Verding⸗Arbeiter erhaͤlt zur Beſorgung

ſeiner Feldarbeiten Zwei Paar Zugochſen , an

deren Ankauf derſelbe keinen Antheil zu tragen

hat und welche alſo volles herrſchaftliches Eigen⸗

thum bleiben .

2 ) Die Verpflegung dieſer vier Zugochſen und einer

Milchkuh , welche dem Verding⸗Arbeiter zum Be⸗

zug der Milchnutzung vorgehalten wird , hat der⸗

ſelbe zu beſorgen und muß ſich hiebei

3 ) genau nach der von der Verwaltung zu geben⸗

den Futterordnung richten .

4) Die den Sommer uͤber erforderliche gruͤne Fuͤt⸗

terung muß abwechſelnd von Tag zu Tag von
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einer der akkordirenden Familien fuͤr den ganzen

Rindviehſtand beigeſchafft werden .

5 ) Abwechſend von Woche zu Woche hat jede der

akkordirenden Familien die naͤchtliche Stallwache

zu uͤbernehmen , zu welchem Behufe von Herr⸗

ſchafts wegen ein Bett vorgehalten werden wird .

6) Im Laufe dieſer Woche hat die treffende Familie

noch beſonders

a . das Stroh und Heu von den entferntern

Staͤdeln beizufahren ,
b. den erforderlichen Haͤckſel zu ſchneiden und

c . die Behandlung der Miſtſtaͤtte zu uͤbernehmen .

7) Das Ausmiſten muß jeder Verding⸗Arbeiter fuͤr

das ihm uͤbergebene Vieh allein beſorgen .

8) Die Reinigung des Stallpflaſters und reſp . des

Oekonomiehofs aber muß von ſaͤmmtlichen Ver⸗

ding⸗Arbeitern wochentlich einmal gemeinſchaft⸗

lich geſchehen .

9) Wird Heu oder Stroh angekauft oder aus den

Zehentſtaͤdeln uͤbernommen , ſo haben die Ver —

ding⸗Arbeiter ſolches anzufahren , an dem Ankauf

ſelbſt aber keinen Theil zu nehmen .

10 ) Wird außer dem beſtimmten Arbeitsviehe und

einer Milchkuh fuͤr jeden Akkordanten noch wei⸗

teres Maſt⸗ oder mageres Rindieh aufgeſtellt ,

ſo wird ſolches den ſaͤmmtlichen Verding⸗Arbei⸗

tern moͤglichſt gleichmaͤßig zugetheilt , und ſelbige
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haben deſſen Verpflegung gegen die unten be⸗

ſtimmte Belohnung zu uͤbernehmen.

11) Das Beifahren der allenfalls erforderlichen Wald⸗

ſtreu muß von den Akkordanten geſchehen , das

Zuſammenrechen oder Sammeln aber wird auf

Koſten der Gutsherrſchaft veranſtaltet .

12 ) Wegen der Schaͤferei haben die Verding⸗Arbeiter
keine weitere Verbindlichkeiten , als daß ſie

a . das Ausmiſten des Schaafſtalles nach An⸗

gabe der Verwaltung gemeinſchaftlich bewerk⸗

ſtelligen muͤſſen, und

b . derjenige Verding⸗Arbeiter , auf deſſen Felder
der Pferch geſchlagen werden ſoll , die Horden
und Huͤtte dahin zu bringen hat .

13) Von dem ohne des Verding Arbeiters oder ſei⸗

ner Angehoͤrigen Verſchulden zu Grunde gehen⸗

den Rindvieh traͤgt die Gutsherrſchaft den Scha⸗
den allein .

IV . Geſchirr⸗Inventar .

1) Jeder Verding⸗Arbeiter erhaͤlt zu ſeinem Ge⸗

brauche in brauchbaren Zuſtande hergeſtellt :

a . einen vollſtaͤndigen Wagen mit Ernte⸗ und

Dungleitern , Ketten und allem Zugehoͤr.
b. Zwei Pfluͤge.

Eine Egge .

d. Die noͤthigen Joch , Stirnblaͤtter , Straͤng⸗

ketten , Zugſtraͤnge und Viehketten .

„ Haufel⸗ und Schaufelpfluͤge und

8
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2)

5 )

4)

5)

6 )

7 )

f. die noͤthigen Stampftroͤge, Strohbaͤnke , Fut⸗

terwannen zum gemeinſchaftlichen Gebrauche .

Ueber dieſe ſaͤmmtlichen Inventarienſtuͤcke wird

ein genaues Verzeichniß dieſem Akkord bei⸗

gelegt .

Die Unterhaltung der Geraͤthſchaften liegt dem

Akkordanten gegen den Bezug eines verhaͤltniß⸗

maͤßigen Geſchirrgeldes ob , und derſelbe muß

ſolche in demſelben Zuſtande zuruͤckliefern, als er

ſie uͤbernommen hat , zu welchem Behufe

vier Wochen vor Auslauf jedes Wirthſchaftsjah⸗
res von der gutsherrlichen Verwaltung eine

Reviſion des Inventars vorgenommen wird ,

wobei dem Verding⸗Arbeiter diejenigen Stuͤcke

bezeichnet werden , welche bis zum Auslauf des

Jahrs in beſſern Stand geſetzt werden muͤſſen.

Die weiter erforderlichen kleinern Werkzeuge ,
als Aexte , Hacken , Gabeln , Koͤrbe , Rechen , Sen⸗

ſen und dergl . , muͤſſen Akkordanten auf eigene

Koſten anſchaffen und unterhalten , jedoch iſt die

Abnutzung und Unterhaltung derſelben bei Be⸗

ſtimmung des Geſchirrgeldes beruͤckſichtigt worden .

Die noͤthigen Kartoffel⸗Haufel⸗ und Schaufel⸗

pfluͤge dienen ſaͤmmtlichen Akkordanten zum ge⸗

meinſchaftlichen Gebrauche und muͤſſen von ihnen
auch gemeinſchaftlich erhalten werden .

Wird Sorge getragen werden , daß jedem Ver⸗

ding⸗Arbeiter zur Aufbewahrung ſeiner Geraͤth⸗
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ſchaften ein eigenes Behaͤltniß oder Verſchlag
eingeraͤumt wird .

Denerforderlichen Wagentheer haben die Ver⸗

ding⸗Arbeiter ſelbſt anzukaufen .
Von Seiten der Gutsherrſchaft wird die Fuͤrſorge
getroffen werden , daß ſtets ein hinlaͤnglicher
Vorrath von ausgetrocknetem Geſchirrholz vor⸗

handen ſey , wovon den Verding⸗Arbeitern der

noͤthige Bedarf um eine billige Tape uͤberlaſſen
werden wird .

V. Beſondere Bedingungen .

In jenen Faͤllen, wo der Gutsherrſchaft fuͤr be⸗

ſondere nicht mit der Feldwirthſchaft in Verbin⸗

dung ſtehende Zwecke die Aushuͤlfe der Verding⸗
Arbeiter mit dem Geſchirr nöthig wird , ſoll ſel —

bigen fuͤr ihre Perſon fuͤr einen ganzen Tag 20 r .

und fuͤr die Unterhaltung des Geſchirrs 12 ⸗

ſomit im Ganzen . . .
32Xr .

verguͤtet werden , oder es wird ihnen bei noth⸗

wendigen Feldarbeiten mit dem herrſchaftlichen

Pferde⸗Geſchirr verhaͤltnißmaͤßige Aushuͤlfe ge⸗

leiſtet .

Wird den Akkordanten nicht geſtattet , noch eine

beſondere Vieh⸗Wirthſchaft auf eigene Rechnung

zu fuͤhren. .
Bleiben ſaͤmmtliche Scheunen , Futterboden und

ſonſtige Produkten⸗Behaͤltniſſe unter dem Ver⸗

ſchluſſe der gutsherrlichen Verwaltung , und wird
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zur Verhuͤtung aller Unannehmlichkeiten und nach⸗

theiligen Folgerungen , keinem Akkordanten der

willkuͤhrliche Zutritt hiezu geſtattet .

Dasjenige Kartoffelfeld , deſſen Benutzung eini⸗

gen herrſchaftlichen Dienern ꝛc. als Deputat⸗Be⸗

zug oder aus beſonderer Beguͤnſtigung eingeraͤumt

wird , wird unter die verſchiedenen Verding⸗Ar⸗

beiter vertheilt , ſo daß jeder derſelben auf ſeinen

Antheil einen Acker erhaͤlt, welchen ſelbiger zu

beduͤngen und zu pfluͤgen , aber weiter keine Ar⸗

beiten auf Ausſaat , Ernte ec. zu leiſten hat .

Zu der im Stalle erforderlichen Beleuchtung wird

vor Allem der abfallende Hinterraps verwendet ,

und in ſofern dieſer nicht zureicht , wird noch von

dem guten Raps dazu genommen .

Die zur Ernte erforderlichen Strohbaͤnder haben
Akkordanten den Winter uͤber herzurichten .
Die Gutsherrſchaft behaͤlt ſich vor , denjenigen
Verding⸗Arbeiter , der ſich eines unrechtlichen
oder widerſetzlichen Betragens ſchuldig macht ,

augenblicklich zu entfernen , welcher ſodann den

Anſpruch auf den Ertrags⸗Antheil verliert , und

ſich fuͤr die beſtandene Zeit mit jenen Bezuͤgen
begnuͤgen muß , welche ihm nach Ziffer VI . 7)
und 13 ) zum vorſchußweiſen Bezug zugeſtanden
ſind .

Bei Herſtellung der Flurwege haben die Verding⸗
Arbeiter die geforderte Beihuͤlfe zu leiſten , hin⸗



ſichtlich der Communikationswege werden ſie von

dergleichen Leiſtungen freigeſprochen .

9 ) Bei Einfuͤhrung einer ordentlichen Heuwage muͤſ⸗

ſen die eingebrachten Erntefuhren ordentlich ab⸗

gewogen werden , wobei die Verding⸗Arbeiter die

noͤthige Huͤlfe zu leiſten haben , auch haben ſel⸗

bige bei Abwaͤgung des Viehfutters oder ſonſti⸗

ger auf die Wirthſchaft Bezug habender Gegen⸗

ſtaͤnde bereitwillige Beihuͤlfe zu gewaͤhren.

10 ) Der von den eigenthuͤmlichen Schweinen der

Akkordanten erzeugte Duͤnger iſt nach Abzug deſ⸗

ſen, was in deren Hausgaͤrten erforderlich iſt ,

auf die herrſchaftlichen Felder zu bringen , Streu⸗

ſtroh wird nicht abgegeben .

VI . Ablohnungs⸗Normen .

1) Die Verding⸗Arbeiter erhalten fuͤr die Leiſtung

ſaͤmmtlicher Feldbeſtellungs⸗ und Ernte⸗Arbeiten

auf den Cerealienbau ꝛc. , wie ſolche oben bereits

angegeben worden ſind , dann fuͤr die Beſtellung

und Beſaͤung der Futterfelder , excl, der Ernte

von letztern ,
den dritten Theil 1

des ganzen Ertrags des Cerealien⸗ , Wurzel⸗ ,

Knollengewaͤchs⸗ und des Obſibaues , als von

Weitzen , Korn , Gerſte , Hafer , Erbſen , Bohnen ,

Wicken , Raps , Kartoffeln , Runkeln , Kohlruͤben ,

Obſt und Hopfen , jedoch mit Ausnahme des

abfallenden Strohes .
2 )
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Die erforderlichen Saatfruͤchte und das her⸗
koͤmmliche Duͤngelkorn werden vor der Verthei⸗
lung in Abzug gebracht .

Die Verguͤtung der auf den Antheil des Akkor⸗

danten fallenden Fruͤchte geſchieht in folgender Art :

Am Ende des Jahrs werden die dem Akkor⸗

danten zufallenden Koͤrnerfruͤchte berechnet ,
und demſelben die Verguͤtung nach dem um

dieſe Zeit in Schweinfurth beſtehenden mitt⸗

lern Marktpreis geleiſtet , wobei ihm jedoch
freigeſtellt wird , im Verlauf von 14 Ta⸗

gen einen andern Kaͤufer zu ſtellen , wo ſo⸗
dann der Gutsherrſchaft freiſteht , die Fruͤchte
in Natura abzugeben , oder den von dem

vorgeſchlagenen Kaͤufer angebotenen hoͤhern
Preis zu verguͤten . Die Verguͤtung der vor

Petri verkauften Produkte geſchieht nach dem

Verkaufspreis .
Den Antheil an Kartoffeln kann Alkordant in

ſoweit in Natura beziehen , als fuͤr ſeinen Haus⸗
bedarf und zur Unterhaltung oder Maͤſtung eini⸗

ger , von ihm ſelbſt anzukaufender Schweine er⸗

forderlich iſt ; der uͤbrigbleibende Betrag aber
wird demſelben von der Gutsherrſchaft in Geld
in der Art verguͤtet:

daß 5 Scheffel Kartoffeln , bei welchen das

Gemaͤß gehaͤuft wird , gleich 1 Scheffel Korn

gerechnet werden , und mithin fuͤr 1 Scheffel
Möglinſche Annalen XXI. Bd. 1. St . D
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Kartoffeln der fuͤnfte Theil des Preiſes von

1 Scheffel Korn verguͤtet wird .

5) Die Verguͤtung der Runkel⸗ und Kohlruͤben, das

6)

7)

heißt desjenigen Theils , der auf den Antheil der

Verding⸗Arbeiter faͤllt, geſchieht ebenfalls im

Verhaͤltniß nach den Kornpreiſen , und zwar alſo ,

daß fuͤr 1 Centner *) Runkeln der dreißigſte

Theil des Preiſes fuͤr einen Scheffel Korn be⸗

zahlt wird .

Bie Beſtimmung des Gewichts der Runkeln ge⸗

ſchieht dadurch , daß eine Anzahl von 10 bis 20

der bei der Ernte gewoͤhnlich gebraucht werden⸗

den Koͤrbe abgewogen und nach dem ſich hiernach

ergebenden Durchſchnitte das Gewicht des ganzen

Ernteertrags berechnet wird .

Dem Verding⸗Arbeiter wird das zu ſeinem Haus⸗

bedarf erforderliche Speiſegetreide auf Abrechnung

ſeines Ertrags⸗Antheils im Laufe des Jahrs vor⸗

ſchußweiſe abgegeben , jedoch darf ſolcher den Be⸗

trag von

7 Scheffel Bayeriſch **†) Korn ,

*) Der Bayerſche Centner hat 100 Pfund , das Bayer⸗

ſche Pfund iſt um 19½ pC. groͤßer als das Berliner .

d. R.

* * ) Ein Scheffel Bayeriſch = 4,0977 Scheffel Preußiſch⸗
d. R.

1
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1 ¼ Scheffel Bayeriſch Weitzen,
1⁴½ . Gerſte ,

4 . Erbſen , im Fall ſolche ge⸗

baut werden ,

1 Centner Obſt , wenn ein Ertrag zu erwar⸗

ten ſteht ,

nicht uͤberſteigen.

8) Fuͤr das Abmaͤhen , Doͤrren und Einfahren des

Heues und Grummets von den auf jeden Antheil

fallenden Wieſen erhaͤlt jeder Verding⸗Arbeiter :
a . die Milchnutzung einer Kuh , ohne das ab⸗

fallende Kalb im Anſchlage zu 40
Fle, und

außerdem noch

b . einen baaren Zuſchuß von 10 Gulden rhei⸗
niſch *) .

9 ) Fuͤr das Abmaͤhen, Doͤrren und Einfahren des

Klees wird den Verding⸗Arbeitern jedesmal eine

beſondere Verguͤtung von 40 Pr . ( Kreutzer ) pro

Acker geleiſtet .

10) Vier Zugochſen und eine Milchkuh , mithin fuͤnf
Stuͤck Magervieh , hat Akkordant das ganze Jahr
uͤber zu verpflegen , ohne hiefuͤr eine beſondere

Verguͤtung zu erhalten .

*) Der Gulden hat 60 Kreuzer , à 3½ Pfennig Silber⸗

Geld Preußiſch . d. R.

D 2
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Fuͤr das ſeiner Pflege allenfalls weiter ver⸗

traut werdende Magervieh aber ſoll ihm ein

Futtergeld von 3 Fl . pr . Stuͤck aufs Jahr ge⸗

leiſtet werden .

11 ) Statt des Futtergeldes von den aufgeſtellten

Maſtochſen ſoll dem Akkordanten von jedem Gul⸗

den des Verkaufs⸗Erloͤſes , ohne Nuͤckſicht der

laͤngern oder kuͤrzern Dauer der Maͤſtung , 3 KRr.

verguͤtet werden , welche Belohnung ſich aber um

ein Drittel vermindert , wenn den Winter uͤber ,

ſtatt der erforderlichen Zugochſen , Maſtochſen auf⸗

geſtellt , oder die den Sommer uͤber gebrauchten

Zugochſen gemaͤſtet werden .

12 ) Fur die bereits aufgeſtellten , bis Petri k. J .

aber noch nicht verkauften Maſtochſen ſoll die

Haͤlfte des obigen Futtergeldes bezahlt werden ,

ein Gleiches ſoll geſchehen , wenn von dem naͤch⸗

ſten Wirthſchafts⸗Jahr aufgeſtellte Maſtochſen in

das darauf folgende Jahr uͤbergehen .

13 ) Fuͤr die Unterhaltung des Geſchirrs wird je⸗

dem der 4 Verding⸗Arbeiter jaͤhrlich der Be⸗

trag von

Zwanzig Vier Gulden rhein .

verguͤtet . Dieſe Verguͤtung faͤllt ſedoch alsdann

weg , wenn ſich der Ertrag des Getreidebaues

gegen die bei dieſem Akkord zu Grunde gelegte

Berechnung , nach Abzug des Saamens , um die

Haͤlfte erhoͤhet.
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Das Reſultat bezogener Berechnung iſt fuͤr das

ganze Hofgut 2148 Fl . , ſomit auf ein Viertel

537 Fl . ; zeigt ſich alſo beim Abſchluß der

Wirthſchafts⸗Rechnung ein wirklicher Extrag fuͤr

jede Parzelle von 806 Fl . oder daruͤber , ſo zeſ⸗

ſirt das bedungene Geſchirrgeld .

14) Als Vorſchuß und zur Beſtreitung der baaren

Ausgaben ſoll jedem Verding⸗ZArbeiter , fuͤr jeden

vollen Arbeitstag pr . Perſon aus ſeiner Familie

fuͤnf Kreuzer und fuͤr beigezogene Tagloͤhner zehn

Kreuzer bezahlt werden , jedoch mit Ausnahme

der Arbeiten in Beziehung auf das Trocknen

des Wieſen⸗ und Kleeheues , weil hiefuͤr eine be⸗

ſondere Verguͤtung beſtimmt iſt ; daß dieſer Vor⸗

ſchuß am Ende von dem gäͤnzen Ertrags⸗An⸗
theil in Abzug gebracht wird , verſteht ſich von

ſelbſt .

15 ) Von den Ertraͤgniſſen der Obſtpflanzung und

reſp . von jenen Baͤumen , die unter der Verding⸗

Arbeiter Pflege ſtehen , ſoll ihnen ebenfalls der

dritte Theil verabreicht werden , und zwar in der

Art , daß ſolches in getrocknetem Zuſtande abge⸗

geben wird ; naͤmlich ſaͤmmtliche friſche Obſtertraͤge

werden nach einem beſtimmten Maaße einge —

meſſen , in der herrſchaftlichen Darre getrocknet

und dann nach Verhaͤltniß mit Zurechnung der

Doͤrrungskoſten repartirt .
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Die Verguͤtung geſchieht in derſelben Art , wie

bei den uͤbrigen Naturalien .

16 ) Von der Hopfenernte erhalten Akkordanten den⸗

ſelben Antheil in derſelben Art verguͤtet, wie

bei den uͤbrigen Fruͤchten . Als Zuſchuß , haupt⸗

ſaͤchlich fuͤr das Abpfluͤcken, ſollen Akkordanten

fuͤr jeden Centner Ertrag noch beſonders 30 Kr .

verguͤtet erhalten .

17 ) Jedem Verding⸗Arbeiter wird geſtattet

¼ Ar . mit Flachs und

† Ar . mit Kraut

zu beſtellen , wovon der Ertrag ihm allein ver⸗

1 bleiben ſoll , und dadurch erhaͤlt derſelbe eine

hinlaͤngliche Entſchaͤdigung fuͤr die nach Ziffer V.

4) entgehenden Kartoffelfelder.
18) Bei eintretendem Hagelſchlag wird dem Alkor⸗

danten fuͤr die ihm dadurch auf ſeinen Antheil

entgehenden Fruͤchte alsdann eine Entſchaͤdigung

gewaͤhrt werden , wenn der Schaden den vierten

Theil der einſchlaͤgigen Ernte uͤberſteigt, und

zwar in der Art , daß auf dieſen Fall dem Ak⸗

kordanten derjenige Betrag , welcher auf ſeinen

Antheil mehr als ein Viertel trifft , von der

Gutsherrſchaft verguͤtet wird .
19 ) Behaͤlt ſich die Gutsherrſchaft vor , demjenigen

Verding⸗Arbeiter , auf deſſen Antheil der hoͤchſte

Ertrag erzielt wird und der ſich auch ſonſt durch



Fleiß und ein ordentliches Betragen auszeichnet,

eine beſondere auszeichnende Belohnung zu er⸗

theilen .

20 ) Haben die Verding⸗Arbeiter fuͤr die ihnen er⸗

forderlichen Wohnungen ſelbſt zu ſorgen .

21 ) Ueber die allenfalls vorkommenden Faͤlle, hin⸗

ſichtlich welcher in dieſem Akkord keine Fuͤrſorge

getroffen wurde , wird nachtraͤglich noch beſondere

Uebereinkunft , mit beiderſeitiger Zufriedenheit , ge⸗

ſchloſſen , und als Ergaͤnzung dieſes Akkords be⸗

trachtet .

VII . Vorlaͤufige inſtruktive Bemerkungen fuͤr die

Verding⸗Arbeiter .

1) Wie oben bereits enthalten , haben ſich die Ar⸗

beits⸗Akkordanten ſtrenge nach den Anordnungen

der Gutsherrſchaft und deren Verwaltung zu ach⸗

ten , und auch ſowohl dem Verwaltungs⸗ als

auch allenfalls weiter beſtellt werdenden Auf⸗

ſichts⸗Perſonal gehoͤrig Folge zu leiſten ; allen —

fallſige gegruͤndete Beſchwerden gegen daſſelbe ſind

bei der Gutsherrſchaft ſelbſt anzubringen .

Uebrigens haben ſich die Verding⸗Arbeiter jeder

Widerſetzlichkeit und eines unziemlichen Betragens

zu enthalten .

2) Wenn es die Gutsherrſchaft nach Beruͤckſichti⸗

gung der Lage zweckmaͤßig finden ſollte , die Fel⸗

der tiefer als gewoͤhnlich oder die Quere pfluͤgen
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und eggen zu laſſen , ſo haben die Verding⸗Ar⸗
beiter desfalls keine Einwendungen zu machen
und die Sache ordentlich und mit Fleiß zu be⸗

treiben .

Da der Gebrauch der Haufel⸗ und Schaufel⸗
Pfluͤge hauptſaͤchlich auf Erleichterung und insbe⸗

ſondere auf Verminderung der Arbeiten berechnet
iſt , ſo wird den Verding⸗Arbeitern zur Bedin⸗

gung gemacht , dieſelben da , wo ſie nach dem

Ermeſſen der Gutsherrſchaft Anwendung finden

können , zu gebrauchen .
Die Aufſicht uͤber die Behandlung der Obſt⸗
baͤume wird dem herrſchaftlichen Schloßgaͤrtner

übertragen .
Die Verding⸗Arbeiter haben ſich allen beſtehen⸗
den obrigkeitlichen Verordnungen zu unterwerfen ,
und wird denſelben noch beſonders zur Pflicht
gemacht :

ſich in Staͤllen , Staͤdeln , Boͤden und ande⸗

ren dergleichen Behaͤltniſſen und in deren

Naͤhe des Tabacksrauchens ſowohl ſelbſt zu

enthalten , als auch es keinem der Ihrigen ,
oder der beigezogenen Huͤlfs⸗Arbeiter zu ge⸗

ſtatten ; jeder dagegen Handelnde wird mit

einer Strafe belegt .
Die den Verding⸗Arbeitern uͤbergebenen Stall⸗

Laternen muͤſſen ſtets in gutem feuerſichern Zu⸗
ſtande erhalten werden , und
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7) wird das Ausdreſchen der Fruͤchte bei Licht nicht
geſtattet . —

Abgeſchloſſen Markt Rentweinsdorf , am 21 .

Dezember 1824 .

N. N. , Oekonomie⸗Rechnungsfuͤhrer.
N. N.



II .

Einige Bemerkungen uͤber das Weſen der

Schaafpockenkrankheit und die Schutzim⸗

pfung der Laͤmmer .

Von

F. A. Kuers ,

Lehrer an der Koͤnigl. Akademie des Ackerbaues zu Moͤglin .

— —

Das fuͤrchterliche Umſichgreifen der Schaafpocken⸗

ſeuche in dieſem und dem verfloſſenen Jahre ( 1826 ,

1827 ) hat vielen Landwirthen wiederum einmal ge⸗

zeigt , daß noch Seuchen herrſchen koͤnnen, die ver⸗

heerend uͤber ganze Landesſtriche ſich zu verbreiten

und Verluſt und Jammer zu erregen im Stande

ſind . Schmerzlich fuͤhlen ſie noch jetzt den Schaden ,

welchen jene ihnen zugefuͤhrt und einen Theil des

landwirthſchaftlichen Betriebs⸗Capitals geraubt hat ,

welches in den heutigen Verhaͤltniſſen den groͤßten

Gewinn gewaͤhrt hatte . Nicht aber ſahen die meiſten
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ein, oder ſie wollten und wollen noch jetzt nicht be⸗

greifen , daß ihnen ein Mittel zu Gebot geſtanden

haͤtte, durch welches das ſie betroffene Ungluͤck ab⸗

gewendet worden waͤre, oder doch fuͤr die Zukunft
vermieden werden koͤnnte.

Sie hatten den Nutzen der jaͤhrlich zu wieder⸗

holenden Schutzimpfung der Laͤmmer ver⸗

kannt und verkennen ihn zum Theil noch jetzt.
Meine fruͤhere Stellung als Kreisthierarzt meh⸗

terer Kreiſe hatte mir in beiden genannten Jahren

wohl auf funfzig Guͤtern vielfache Gelegenheit dar⸗

geboten , um die unrichtigen und verkehrten Urtheile

uͤber das Weſen der Schaafpockenſeuche und deren

Impfung zu hoͤren, ſo wie ich ebenfalls , durch meine

jttige Anſtellung beguͤnſtigt, haͤufig in Geſuchen ent⸗

fernter Schaͤfereibeſitzer , welche man bei der hieſigen

Akademie anbrachte , und in Bitten um Zuſchickung
eines mitigirten Impfſtoffes beſtehen , die irrige An⸗

ſicht eines großen Theiles des landwirthſchaftlichen
„ Jublikums kennen gelernt habe . Dies hat mich an⸗

„ getrieben , die mir richtig ſcheinende Anſicht uͤber das

Weſen, beſonders der durch Impfung erregten , Pok⸗

kenkrankheit fuͤr Landwirthe in dieſen Annalen nie⸗

derzuſchreiben , und den vielfach geſchehenen Vorſchlag
zur Betreibung der Schutzpockenimpfung zu erneuern .

Zunaͤchſt alſo etwas uͤber das Weſen der

durch Impfung bewirkten Schaafpocken⸗

krankheit .
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Diejenige Krankheit , welche wir durch

das Aufritzen der Haut vermittelſt der

Impfnadel und gleichzeitiges Einbringen

des Pockengiftſtoffes , der Lymphe , an die⸗

ſer verletzten Stelle hervorbringen , kann

nur dieſelbe und keine in ihrem Weſen von

derjenigen verſchiedene Pockenkrankheit
ſeyn , welche auf dem natuͤrlichen Anſtek⸗

kungswege ſich erzeugt .

Jedes auf einen verwandten Organismus uͤber⸗

tragene Anſteckungsgift , es moͤge, auf welche Art
es wolle , geſchehen , bringt immer eine , wenn auch

in der Form etwas verſchiedene , doch mindeſtens

nach ihrem Weſen derjenigen gleiche Krankheit , von

welcher der Anſteckungsſtoff herruͤhrt, hervor . Weſen

und Form ſtimmen vorzugsweiſe aber da uͤberein ,

wo die anſteckende Krankheit durch regelmaͤßigen Ver⸗

lauf und gewiſſe an beſtimmte Zeit gebundene Pe⸗

rioden in der Ausbildung und Abnahme der Krank⸗

heitszufaͤlle bezeichnet wird . Die Schaafpockenſeuche

gehoͤrt in dieſe Kategorie .

Wir bemerken bei der durch kuͤnſtliche Impfung

hervorgerufenen Krankheit in der Ausbildung und

Abnahme der Erſcheinungen denſelben Gang , dieſelbe

Form , genug alle charakteriſtiſchen Kennzeichen der

echten Schaafpockenkrankheit . Eben ſo bilden ſich
in der ſteigenden Hoͤhe des Fiebers , gleichzeitig mit

den Impfpocken , die auf dem Koͤrper zerſtreut , mehr
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oder weniger gewoͤlbten oder flach in einander lau⸗

fenden Pockenpuſteln aus , und alle bei der nach na⸗

kürlicher Uebertragung des Contagium ſich erzeugten

Pockenkrankheit zu beobachtenden Erſcheinungen ſind
auch hier wahrzunehmen .

Die metaſtatiſche Ablagerung der Pok⸗

kenmaterie , welche ich bei der Impfung

hervorbringe , die große Impfpuſtel naͤm⸗

lich , welche an der oerletzten Stelle ent⸗

ſteht , macht , nach meinem Dafuͤrhalten , die

Krankheit nur gutartiger .

Wir leiten den auf bis jetzt unerklaͤrbare Art

durch das Atom von Miasma , das mit der Nadel
in die Wunde gebracht wurde , in großer Menge im

Koͤrper erzeugten Giftſtoff nach dem verletzten , durch
die Entzuͤndung gereizten und dadurch ihn mehr an⸗

ziehenden Theil hin , und halten deſſen Wirkung auf

dieſe Art von den edlen Theilen ab .

Nicht anders ſcheint mir der Nutzen des Im⸗

pfens erklaͤrbar zu ſeyn ; wir veraͤndern nur einiger⸗

maßen die Form der Krankheit , indem eine meta⸗

ſtatiſche Ablagerung auf einen , wenn ich mich ver⸗

ſtaͤndlicher ausdruͤcken darf , unedleren Koͤrpertheil

erzwungen wird . Ich glaube wenigſtens nicht daran ,

daß die allgemeine Einwirkung des Pockengiftes auf

den ganzen Koͤrper und hauptſaͤchlich deſſen innere

Theile beim Einathmen u. ſ. w. ſchaͤdliche Folgen

hat . Viele in dieſem und dem verfloſſenen Jahre
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von Eigenthuͤmern der Schaafheerden ſelbſt vorge⸗
nommene Schutz⸗ und Nothimpfungen , wobei man ſo

ſehr unvorſichtig gehandelt , z. B. die kranken Thiere
und noch dazu bei einer Witterungs⸗Conſtitution ,
wie ſie in dieſem Jahre ſo ſehr geeignet zur Weiter⸗

verbreitung anſteckender Krankheiten war , unter die

geſunden zu bringen , oder die geſunden Thiere von

den Leuten , welche die kranken Schaafe angegriffen

hatten , herbeitragen ließ u. ſ. w. , erregten in mir

die muth . ußliche Wahrheit dieſer Behauptung . Die

Sterblichkeit war hier nicht groͤßer anzutreffen , und

ſtand im Verhaͤltniß zu der bei gleichen aͤußeren
Local⸗ und Witterungseinfluͤſſen vorſichtig unternom⸗

menen Impfung erfolgten .

Intereſſant und aufklaͤrend wuͤrden gewiß hier

Verſuche ſeyn , mit welchen man die verſchiedene Ge⸗

fahr der Krankheit nach Einwirkung des Giftſtoffes

auf die mannigfaltigen , einzelnen Organe , z. B . auf

die Schleimhaͤute der Athmungswerkzeuge und des Af⸗

ters , zu beweiſen vermoͤchte. Sie ließen ſich leicht

da machen , wo dem wiſſenſchaftlichen Forſchen nicht ,

wie mir es in dem fruͤheren Wirkungskreiſe erging ,

die rohe Empirie der Leute , mit denen man dabei

in Beruͤhrung kommt , im Wege ſteht .

Ich halte dafuͤr, es ſey nur Folge des Allge⸗

meinleidens , nicht aber der Einwirkung des die

Krankheit hervorgerufenen Pockengiftes auf die inne⸗

ren Organe , daß ſich mehr oder weniger Pocken
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auf den Haͤuten, der aͤußeren Koͤrperbedeckung ſv⸗

wohl , als den ſich innen vorfindenden Schleimhaͤu⸗

ten bilden , und daß die Krankheit mehr oder weni⸗

ger gefahrvoll werde . Wir ſahen nie innere Ent⸗

zuͤndungen bei der auf natuͤrlichem Wege ſich entwik⸗
kelten Peckenkrankheit entſtehen , wenn man nicht

die vorhandenen Puſteln auf den Schleimhaͤuten ,

welche aber nur in ſeltenen Faͤllen nicht , in einem

gleichmaͤßigen Verhaͤltniſſe der Groͤße und Menge zu

den auf der Oberhaut befindlichen vorhanden ſind ,

dahin rechnet . Es iſt immer nur im gewoͤhnlichen

Gange der Seuche ein Allgemeinleiden zugegen und

die Krankheit gleichmaͤßig in dem ganzen Koͤrper

und auf deſſen vorherrſchend ergriffenen Haͤuten ver⸗

theilt.
Findet ſich eine Entzuͤndung waͤhrend des Ver⸗

laufes der Krankheit ein , wie es wohl mitunter der

Fall iſt , ſo entſtand ſie , verurſacht durch aͤußere

Schaͤdlichkeiten , z. B. durch Erkaͤltungen, welche

das Blut von den aͤußeren Theilen nach den inne⸗

ren getrieben , und in letzteren Congeſtionen und Ent⸗

zuͤndungen erregt hatten . In dergleichen Faͤllen ſahen

wir aber auch die aͤußeren Pockengeſchwuͤlſte auffal⸗

lend ſchnell , in Zeit von wenigen Stunden , meiſt

waͤhrend der Nacht verſchwunden , dagegen ſind als⸗

dann immer die Zeichen heftiger Entzuͤndung oder

mindeſtens einer Ueberladung mit Blut in irgend



einem Eingeweide , vielfach der Lunge, des ſchnell
umgeſtandenen Thieres anzutreffen .

Der Anſteckungsſtoff der Pocken iſt kein Gift , ſd

welches augenblicklich aͤtzend auf die Theile einwirkt , d

ſondern das ſich erſt der Saͤftemaſſe des Koͤrpers E

mittheilen muß , um Krankheit erregen zu koͤnnen. d

Die Heftigkeit des Leidens bei einem zuvor vollkom⸗ S

men geſunden Schaafe *) haͤngt von der Conſtitu⸗

tion , hauptſaͤchlich von der groͤßeren oder geringeren 1

Diſpoſition zu reinen Entzuͤndungskrankheiten ab, wie g

das Stadium der Krankheit vor Bildung der Lym⸗ i

phe in den Puſteln unbeſtritten entzuͤndlich iſt . Hat h
ein geſundes Thier , vermoͤge der zeitlichen Conſtitu⸗ el

tion , vorherrſchende Anlage zu reinen Entzuͤndungs⸗ b

krankheiten , oder bringen wir Entzuͤndung an einem fe

Theile hervor , und laſſen auf jenes oder auf dieſen D

das Pockengift einwirken , ſo wird erſteres heftig er⸗ d

kranken und in dem zweiten Falle eine große Puſtel , d

die Impfblatter entſtehen . Die Mutterſchaafe , welche d
neben in

d

*) Daß von an und fuͤr ſich kraͤnklichen , oder durch zu 3

ſaftige , niedrige Weide erſchlafften , alſo einigermaßen 0

auch kraͤnklichen oder gar von kranken Thieren hier v
nie die Rede ſeyn kann , verſteht ſich von ſelbſt; an 3

„ ihnen wird allerdings auch die Krankheit boͤsartig ,

weil dem Koͤrper die Kraͤfte fehlen , auf daß dieſe

leicht in Geſundheit bei regelmaͤßigem Verlaufe uͤber⸗

gehen koͤnnte .
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neben hoͤherer Reizbarkeit , als bei den maͤnnlichen .

und beſonders den verſchnittenen Schaafen zu finden

iſt , unlaͤugbar die groͤßte Anlage zu reinen Entzuͤn⸗
dungskrankheiten haben , werden deswegen von der

Seuche am lebensgefaͤhrlichſten ergriffen , und zeigen
den ausgedehnteſten und boͤsartigſten Ausbruch von

Blattern auf dem Koͤrper.

Nach allen dieſem ſcheint es mir einerlei , ob

wir in dem Augenblicke , daß geimpft wird , den

ganzen Koͤrper des Thieres mit dem Giftſtoff in Be⸗

ruͤhrung bringen oder nicht , wenn es nur nicht fruͤ⸗
her geſchieht . Nicht die Menge des Giftſtoffes macht
es aus , daß die Krankheit am betreffenden Thiere

boͤsartiger verlaͤuft , ſondern die Natur des Schaa⸗

fes , welches angeſteckt wird . Man bringt mit dem

Minimum anſteckungsfaͤhiger Lymphe , ſie mag von

dem kraͤnkſten oder von dem am wenigſten leiden⸗

den Schaafe entnommen werden , daher mag ſie

Lymphe gutartiger oder boͤsartiger Blattern ſeyn ,
immer nur eine ſo heftige Krankheit hervor , als der

Organismus ſeinem individuellen Verhaͤltniſſe gemaͤß
geſtattet . Die Lymphe der gutartigſten kann die le⸗

bensgefaͤhrlichſte , die der boͤsartigen dagegen die am

wenigſten gefahrvoll verlaufende Krankheit erzeugen ;
das ſich entwickelnde Leiden wird gemaͤß der Anlage
des geimpften Koͤrpers zu den verſchiedenen Graden

modificirt . Es giebt im eigentlichen Sinne des

Wortes keine boͤsartige und wiederum keine gutartige
Möglinſche Annalen XXI . Bd. 1. St . E
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Pockenſeuche , ſie machen nur verſchiedene Grade

einer und derſelben Krankheit aus , die , wie geſagt ,

neben den aͤußeren Einfluͤſſen hauptſaͤchlich von dem

Organismus , den ſie treffen , abhaͤngen . — Nur

die Ablagerung und die Ableitung des Krankheits⸗

ſtoffes von dem uͤbrigen Koͤrper nach einem Theile

hin iſt nach meinem Dafuͤrhalten der Nutzen , wel⸗

chen die inoculirte Pockenkrankheit gegen die auf na⸗

tuͤrlichem Wege entſtandene hat .

Nicht ſpricht es gegen dieſe Anſicht , wenn man

ſagt : Die Pocken muͤßten doch , je heftiger ſie ſich

entzuͤndeten, um ſo vortheilhafter als bedeutende Ab⸗

lagerung der Krankheitsmaterie fuͤr das Wohl des

Thieres nuͤtzen; dies ſey aber nicht der Fall , man

habe fruͤher bei der Inoculation der Menſchenpocken

den Zuſtand verſchlimmert , wenn die Impfpuſtel

durch Entzuͤndung erregende Mittel heftiger inflam⸗

mirt wurde ; denn es laͤßt ſich hiergegen einwenden :

Die Impfpuſtel iſt nicht eigentlich fontanell , ſon⸗

dern , wie geſagt , eine Ablagerung der Krankheits⸗

materie ; daher duͤrfen wir ſie nicht reizen , weil der

regelmaͤßige Verlauf in der Bildung der Puſtel und

die Erzeugung der Lymphe zu der Zeit geſtoͤrt wer⸗

den wuͤrde, in welcher ſie als Ablagerung nur haͤtte

wohlthaͤtig wirken gekonnt . Wir haben es mit einer

Krankheit zu thun , die ihre beſtimmten Perioden hat ;

Mittel , die jene verringern ſollen , duͤrfen dieſe nicht

ſtören , wenn ſie guͤnſtigen Erfolg zeigen ſollen . —
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Jeder Beobachter einer Schaafpockenſeuche wird ſich

uͤbrigens uͤberzeugt haben , daß die ſtark entzuͤndeten

Impfpuſteln ſtets 24 und mehr Stunden ſpaͤter Lym⸗
phe als die minder entzuͤndeten liefern .

Iſt die Impfpuſtel im gewoͤhnlichen Gange der

Seuche bedeutend dunkelroth gefaͤrbt und groß , ( was

nach meinen Erfahrungen nie von der Laͤnge des

Stiches abhaͤngt ) ſo zeigt es vorherrſchende Anlage
des Thieres zu reiner ſynochoͤſer Entzuͤndung und be⸗

kanntermaßen ſehr heftigen Pockenausbruch auf dem

Koͤrper an . Hier wird von der Pockenmaterie , unter

welcher Benennung ich ſtets den fraglichen Stoff ,
der in der Lymphe der Puſteln vorherrſchend zuge⸗

gen iſt , verſtehe , waͤhrend der Krankheit zu viel im

Koͤrper producirt , und die metaſtatiſche Ablagerung
an der einzigen Impfſtelle ( ſollten bei Vermuthung
des Eintrittes eines heftigen Entzuͤndungsſtadiums

nicht Impfungen an mehreren Stellen des Koͤrpers
nuͤtzlich ſeyn ? ) reicht nicht wegen ihrer Unbedeuten⸗

heit zu , um fuͤr den ſchwer erkrankten Organismus

hiareichend wohlthaͤtige Wirkungen aͤußern zu koͤnnen.

Gewiß wird Beobachtern , die viele tauſend pok⸗
kenkranke Schaafe unter Augen gehabt haben , auf⸗

gefallen ſeyn , daß die Natur ſelbſt mitunter in

Form von Impfpuſteln kritiſche Ablagerung auf

aͤußere Theile hin bewirkt , und hierdurch die Krank⸗

heit an dem betreffenden Individuum gutartig und

gefahrlos macht . Es wachſen in ſolchen Faͤllen an

E 2
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den Kinnbacken , oͤfterer noch an den Schenkeln ,

Puſteln , welche oft eine bedeutendere Groͤße, als die

an den Impfſtellen erreichen , und Lymphe wie

ſaͤmmtliche andere liefern , die ebenfalls zum Betriebe

der Impfung benutzt werden kann und von mir

dazu gebraucht worden iſt . In manchen Schaͤfereien

( wo die Krankheit gutartig verlief ) und beſonders

bei Hammeln war ſolche metaſtatiſche Ablagerung

auf einen aͤußern Theil ſo haͤufig zu finden geweſen ,

daß unter hundert Stuͤck eins oder zwei mit der⸗

gleichen anzutreffen waren .

Wenn man bedenkt , wie viele Lymphe eine

Impfpuſtel unter dem Oberhaͤutchen enthaͤlt , wie

man oft aus ihr 500 bis 1000 und mehr Schaafe

zu impfen im Stande iſt , ſie alſo eine faſt groͤßere

Menge des zum Impfen tauglichen Stoffes giebt ,

als ſaͤmmtliche Blattern eines natuͤrlichen gutartig

pockenkranken Schaafes , ſo iſt wohl die Bedeuten⸗

heit der Metaſtaſe nicht zu verkennen .

Je weniger nun Anlage zu rein entzuͤndlichem
Leiden im Koͤrper zugegen iſt , um ſo weniger heftig
wird auch die Krankheit werden , wenn nicht widrige ,

aͤußere Verhaͤltniſſe bei den uͤbrigens geſunden Thie⸗

ren ihren gewoͤhnlichen Gang unterdruͤcken . Dies

ſehen wir beim jungen Schaafe , hauptſaͤchlich dem

Lamme , das zwar bei hoher Reaction der reizbaren
und empfindlichen Theile zu Entzuͤndungen geneigt

iſt , aber bei dem doch alle Reactionen nur mit
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geringer Kraft und ſehr kurzer Andauer ausgeuͤbt

werden ; hier haͤlt die Entzuͤndung nie ſo lange an ,

und kommt auch nicht ſo heftig und nie in ganz

reinem ſynochoͤſen Charakter vor . Die Laͤmmer uͤber⸗

ſtehen am leichteſten die Pockenkrankheit . Sterbefaͤlle

kommen ſeltener vor , ſtaͤrker leiden ſchon die Ham⸗

mel , noch mehr die Boͤcke und am ſchwerſten die

Mutterſchaafe , beſonders die traͤchtigen . —

Aus obiger Anſicht der Pockenkrankheit muß

ſich nun von ſelbſt erklaͤren , wie unrichtig geurtheilt

wird , wenn man einen von Generation zu Genera⸗

tion ſich verbeſſernden und mitigirenden Impfſtoff

annimmt und nur einen ſolchen zur Schutz⸗ und

Nothimpfung von Heerden in Anwendung bringen

will . Die Schaafpocken⸗Impfung⸗Depots , welche

beſtehen , und NB . echte , ſchuͤtzende Lymphe liefern ,

haben durch hunderte von Generationen fortgeimpft ,

und noch immer fuͤhrt ihr Impfſtoff die mehr oder

weniger toͤdtende Pockenkrankheit herbei *) .
Ein Hauptgrund , weswegen man an dieſe Mi⸗

tigation des Impfſtoffes ſo vielfach glaubt , iſt wohl

der , daß noch vor wenigen Jahren viele angebliche

Schutzimpfungen , theils von Medizinern , die von

» ) Hier in der Naͤhe, auf den Guͤtern des Herrn Gr .

v. Itzenblitz auf Kunersdorf , beſteht ſeit einer Reihe

von Jahren ein Impfdepot , von dem aus ich hin⸗

reichende Beweiſe anzufuͤhren im Stande bin .
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der Kuhpocken⸗Inoculation *) aus auf die Gutartig⸗
keit der Schaafpockenſeuche nach der Impfung ge⸗

ſchloſſen hatten , theils von Thieraͤrzten, die entweder

aus Unkenntniß oder aus Gewinnſucht , mit Eiter

oder Schorf aus den Puſteln vorgenommen worden

waren , wonach die folgende Krankheit , wenn ich

mich dieſes Ausdruckes bei der geringen Entzün⸗

dung ꝛc. an der Impfſtelle bedienen darf , aͤußerſt

gelinde ablief .

Aus eigener Erfahrung kann ich ſelbſt ein Bei⸗

ſpiel auffuͤhren: Vor zwei Jahren habe ich auf vie⸗

len Guͤtern wegen Gefahr vor Anſteckung die Schaaf⸗

pocken eingeimpft , und es fielen mir im Durchſchnitt

von den ſaͤmmtlichen Heerden circa 3 , hoͤchſtens

3 ½ pC. ; wie mußte ich damals hoͤren, daß drei

Jahre zuvor kein einziges Schaaf nach der Schutz⸗
impfung crepirt waͤre. Es half nichts , wenn ich

auch entgegnete ,daß man doch aus dem Tode vieler

Schaafe , welche in jenem Jahre angeblich geimpft
worden , erſehen koͤnnte, wie die Inoculation durch⸗
aus nach unrichtigen Grundſaͤtzen betrieben worden

waͤre; mein Schwanzimpfen , mein zu ſchnelles Ope⸗
riren dabei ( ich inoculirte an manchen Tagen bis

* ) Bei der Kuhpockenimpfung erzeugen wir nicht die

Menſchenpocken , ſondern eine ganz andere Krankheit ,
die aber die Anlage zur Menſchenpockenkrankheit in

dem betreffenden Koͤrper aufhebt .



4000 Stuͤck) ſey Schuld , wurde geantwortet ; mein

Vorgaͤnger habe ins Ohr geimpft , und ich mußte

es endlich noch fuͤr Gluͤck ſchaͤtzen, daß ein gebildet

ſeyn wollender Landwirth mich nicht ( aus Schonung

meines Rufes unterließ er es ) bei der Regierung

belangte .

Einiges uͤber Schutzimpfung der Laͤmmer .

Die polizeilichen Maaßregeln , welche man der

Weiterverbreitung der Pockenſeuche entgegenſtellt , ſind

viel zu unzulänglich , um dem Uebel zu ſteuern ; das

Schaafpockengift iſt viel zu fluͤchtig und die Geſetze

ſind viel zu wenig ſtrenge . Nur , wenn aͤhnliche

Maaßregeln , welche der Verheerung der Rindvieh⸗

peſt eine Grenze ſtecken ſollen , in Anwendung ge⸗

bracht wuͤrden , ließe ſich einigermaßen etwas Ver⸗

laͤßliches erwarten ; dies iſt aber nicht leicht moͤglich,

und wir muͤſſen uns nach anderen Rettungsmitteln

umſehen .

Hier ſtellt ſich nun das jaͤhrliche Inoculiren der

Laͤmmer nach der Saugezeit , alſo im Fruͤhjahr , als

das einzige und anwendbare dar , wenn man das

Uebel in den uͤbrigen Heerden , an den aͤlteren Schaa⸗

fen , uͤberſtanden hat , oder die⸗ Laͤmmer, getrennt von

den anderen Heerden , ſollten dieſe die Krankheit noch

nicht erlitten haben , auf einem andern Vorwerk ꝛc.

geimpft werden koͤnnen .

In dieſem Jahre hatte die Pockenſeuche, ſo viel
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ich weiß , ich moͤchte faſt ſagen leider , ſehr gutartig
geherrſcht , und der Verluſt war zu geringe geweſen,
um den Eigenthuͤmern die Nuͤtzlichkeit der Laͤmmer⸗

impfungen zu beweiſen . Es aͤußern ſich viele von

ihnen , unter ſolchen Verhaͤltniſſen koͤnne man die

Krankheit wohl uͤberſtehen und erwarten , da ſie ſo
ſelten noch dazu bei ihnen geherrſcht habe ; es ſey
das jaͤhrliche Nachimpfen der Laͤmmer unnütz . —

Nicht alſo iſt dem , denn diejenigen , welche ſo gluͤck⸗
lich waren , ſogar mit 3 bis 4 Procent Verluſt weg⸗

zukommen , ſollen doch ja nicht die diesjaͤhrige Seuche
als Norm der Gefahr bei derſelben aufſtellen . Viel⸗

leicht wird unter zwanzig Seuchen nicht eine einen

Sommer , der ſo trocken war und dem gutartigen
Verlaufe der Pockenkrankheit ſo ſehr zuſagte , als der

diesjaͤhrige geweſen iſt , antreffen ; nicht immer wird

die Seuche in ſo guͤnſtiger Jahreszeit graſſiren , daß
man die Weiterverbreitung in der Heerde durch
Trennen , durch Horden der Schaafe ſo lange zu

verhuͤten vermoͤchte, bis die Impfung vorgenommen
werden koͤnnte.

Wuͤthet die Seuche im Winter oder bei unguͤn⸗
ſtiger Witterung unter der Heerde , ſo rafft ſie fuͤrch⸗
terlich hinweg Wehe alsdann dem, den ſie betrifft !
Die viertel , die halbe Heerde iſt ſie zu toͤdten im

Stande , der Schaafſtall wird ein wahrhaft verpeſte⸗
tes Lazareth . Sogar bei einer Nothimpfung waͤh⸗
rend naßkalter Witterung im Spaͤtherbſte habe ich
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14 Procent aus einer Heerde wohlgenaͤhrter , vorher
vollkommen geſunder Mutterſchaafe der Krankheit
unterliegen geſehen . — Beweiſe fuͤr aͤhnliche That⸗

ſachen liefert uͤbrigens jeder Schriftſteller uͤber Schaaf⸗
pockenſeuche .

Auch nicht immer wird ſich die Seuche zwanzig
und mehr Jahre , wie es einige Guͤter betroffen hat ,
entfernt halten , zum wenigſtens bleibt es ſtets etwas

Zufaͤlliges , auf das nie beſtimmt zu rechnen iſt ,
denn ich kenne Schaͤfereien , welche binnen 11 Jah⸗
ren dreimal von der Seuche heimgeſucht worden

ſind . Je mehr ſich die Schutzimpfung ausbreiten

wird , deſto eher iſt auch auf moͤgliche Anſteckung
zu rechnen .

—
Wie leicht laͤßt ſich alle dem vorbeugen durch

das jaͤhrliche Nachimpfen , bei dem man einen kaum

merklichen Verluſt gegen die Freude wagt , vor einem

Uebel gedeckt zu ſeyn, das zu den groͤßten und nach⸗

theiligſten gehoͤrt, die den Schaafzuͤchter ohne die

geringſte , eigene Schuld treffen koͤnnen. Welche
Kleinigkeit wuͤrde es ſeyn , daß ſich die Schaͤfereibe⸗

ſitzer einer Gegend einigten , um ein Impfdepot zu

bilden , welches mit den geringſten Koſten fuͤr den

Einzelnen zu errichten waͤre und doch den groͤßten
Nutzen fuͤr das Wohl jedes Einzelnen und fuͤr das

Allgemeinwohl ſtiftete .

Man wird endlich , und ſoll es jetzt ſchon in

Rußland und Polen thun , keine Schaafe , ſey es
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auch das edelſte , aus Schaͤfereien mehr kaufen ,

wenn es nicht durch Impfung vor der Pockenkrank⸗

heit geſchuͤtzt worden war , um ſich nicht einem be⸗

deutenden Verluſte auszuſetzen . — Ein ruſſiſcher

Gutsbeſitzer , erzaͤhlte mir der Herr Staatsrath Thaer ,

hat an einem in Sachſen aufgekauften Tranſport

Schaafe wohl 10000 Thl . Verluſt durch die Schaaf⸗

pockenſeuche gehabt , nachdem dieſelben auf dem Wege

angeſteckt worden waren . —

An den Laͤmmerheerden uͤberſtieg bei meinen

„ im Sommer und Herbſte betriebenen Nothimpfungen

der Verluſt nie die Zahl von 2 auf hundert Stuͤck,

wenn die Thiere vorher geſund und nach vorgenom⸗

mener Operation waͤhrend der Krankheit gut gepflegt

worden waren . Am haͤufigſten hat ſich ein Verhaͤlt⸗

niß zwiſchen 1 und 1 ½ zu 100 aufgeſtellt , obgleich

ich auch das Gluͤck gehabt haben ſoll , daß von 400

Stuͤck Sommer⸗ alſo juͤngeren Laͤmmern nicht ein

einziges gefallen war .

Eine der weſentlichſten Hauptſachen zum gluͤck⸗

lichen Erfolge der Impfung iſt , daß ſie in der waͤr⸗

meren , doch nicht heißen Jahreszeit vorgenommen

werde ; denn

1) haben die Impflinge in dieſer Zeit am wenig⸗

ſten Anlage zu ſynochoͤſen Entzuͤndungskrankhei⸗
ten , da alle aͤußeren Einfluͤſſe ſie aufheben . Das

ſaftige , gruͤne Futter beſonders erzeugt ein duͤnnes,

mehr waͤſſerige Beſtandtheile enthaltendes Blut .



2) Finden die Erkrankten , welche wegen der Ent⸗

zuͤndung und Schaͤrfe um das Maul nicht gut

und hinreichend trockenes Futter zu ſich zu neh⸗

men im Stande ſind , ein ſaftiges Futter auf

der Weide *) ; und

3) haben die Witterungseinfluͤſſe und ſonſtigen Außen⸗

verhaͤltniſſe nicht leicht ſchaͤdliche Wirkungen auf

die Kranken , da ſie ſeltener von der Art ſind ,

um nachtheilige Folgen ausuͤben zu koͤnnen und

die Thiere auch leichter vor ihnen zu ſchuͤtzen ſeyn
werden ; die Luft in den Staͤllen iſt durch Oeff⸗
nen der Fenſter und Thuͤren ſtets rein zu er⸗

halten .

Es iſt beſſer , in der Zeit , waͤhrend welcher das

Waſſer des Nachts noch nicht gefriert , die erkrank⸗

ten Thiere bei ganz offenen Thuͤren und Fenſtern
lieber zu kuͤhl als zu warm zu halten , denn nichts
uͤbt nach meinen Erfahrungen groͤßeren Nachtheil

auf den gutartigen Verlauf der Krankheit aus , als

die Einwirkungen aͤußerer Potenzen , welche die Haut⸗
ſecretion und die regelmaͤßige Ausbildung der Pu⸗
ſteln ſtoͤren. Ich habe in einer Schaͤferei , deren

Schaafe nach der Impfung naſſem , regnigtem Wet⸗

*) Nicht ſchaͤdlich , ſondern ſogar vortheilhaft wirkt der

Klee und die Luzerne auf die kranken Schaafe , ob⸗

gleich man in mehreren Gegenden entgegengeſetzter
Meinung iſt .
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ter zu Ende des Oktobermonats ausgeſetzt worden

waren , geſehen , daß von 700 Stuͤck alten und jun —

gen Schaafen 134 Stuͤck gefallen waren , waͤhrend

in einer dicht angrenzenden , welche dieſelbe Weide

und eine aͤhnliche Fuͤtterung benutzte , und deren

Schaafe an demſelben Tage von einer und derſelben

Impfpuſtel inoculirt worden waren , nur 3 von jedem

100 der Krankheit unterlagen . —

Eine andere Frage iſt es : Soll man ganzen

Heerden , in denen die aͤlteren Schaafe die Pocken⸗
krankheit noch nicht erlitten haben , dieſelben einim⸗

pfen ? — Hier iſt es allerdings ſchwieriger , Rath zu

ertheilen . Waͤhrend der beiden letzten Jahre , in

denen ich vorzugsweiſe mit der betreffenden Krank⸗

heit zu thun gehabt habe , rieth ich den benachbar⸗

ten Schaͤfereibeſitzern pockenſeucher Heerden , gegen

meinen eigenen Vortheil , nicht Impfungen vorneh⸗

men zu laſſen , bevor ſich nicht die Krankheit in der

Heerde von ſelbſt zeigte , und ich drang nur auf die

ſorgfaͤltigſte Vermeidung jeder Gemeinſchaft mit den

leidenden Heerden durch Leute und Stoffe . Haͤtte

man mir aber damals , wie es nicht geſchah , ver⸗

ſichern koͤnnen, daß jedes Jahr die Schutzimpfung

an den Laͤmmern wiederholt werden ſollte , ſo wuͤrde

mein Rath kein anderer , als nur der geweſen ſeyn ,

die Pockenkrankheit den Thieren , beſonders bei einer

Witterungs⸗Conſtitution , wie ſie ſo guͤnſtig in die⸗

ſem Jahre dafuͤr war , einimpfen zu laſſen , um den



diesjaͤhrigen , vielleicht freiwillig ſich zugezogenen Ver⸗

luſt auf den geringeren an Schaafen in der Zukunft

einzurechnen .
Wo es aber durch Lokalverhaͤltniſſe geſtattet iſt ,

die Laͤmmer gaͤnzlich oder mindeſtens acht Wochen

hindurch getrennt im Fruͤhjahr zu halten , da rathe

ich nur zur Laͤmmerimpfung , da das Lebensalter des

Schaafes kurz, und der Verluſt aͤlterer Schaafe doch
immer bedeutender als der bei den Laͤmmern iſt .

Wenn es angeht , ein Uebel ganz zu vermeiden ,

ſo thue man es ; hat man aber eins zu ertragen , ſo

waͤhle man das kleinere , bei den Schaafpocken alſo
das Impfen .

Wer ſich naͤher von der Art , wie das Geſchaͤft
des Impfens betrieben werden muß , unterrichten

will , dem iſt das bekannte Schriftchen vom Dr .

Muͤller uͤber die cultivirte Schaafpockenimpfung zu

empfehlen .



III .

Einige anderweitige Betrachtungen uͤber die

Productionskoſten des Weitzens , auf Ver⸗

anlaſſung einer in dem 18 . Bande , St . 1.

der Moͤglinſchen Annalen der Landwirth⸗

ſchaft abgedruckten Abhandlung des Herrn
Oeconomie⸗Commiſſarius Klebe zu Berlin ,

uͤber denſelben Gegenſtand .
Vom

Kammerrath Zimmermann .

Es kommt in einem gewiſſen bekannten Luſtſpiel

eine Perſon vor , bei welcher ſich die fixe Idee feſt⸗

geſetzt hat , daß ſie von Glas ſey , und welche des⸗

halb einen Jeden , der ſich ihr naͤhert, mit den Wor⸗

ten anraunt : Kommt mir nicht zu nahe , denn ich

bin von Glas ! Der Hr. Verfaſſer des beregten Auf⸗

ſatzes ſcheint mit dieſer Perſonage ſehr zu ſympathi⸗

ſiren ; es ſcheint in Hinſicht ſeiner vermeintlichen
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ſchriftſtelleriſchen Ehre eine aͤhnliche Idee bei ihm

Wurzel geſchlagen zu haben . Er haͤlt ſich , dem

Anſchein nach , fuͤr den Centralpunkt aller oͤkonomi⸗

ſchen und ſtaatswirthſchaftlichen Weisheit , welchem

ſich Niemand mit einer anderweitigen Anſicht naͤhern

darf ; wenigſtens darf es Niemand wagen dabei ſei⸗

nen Namen zu nennen , ohne ſich auf eine aͤhnliche

Art angefallen zu ſehen . Ein ſolcher ſtuͤrmiſcher

Anfall des Hrn . Klebe hat auch mich , in Anſehung

meines im 17 . Bande , St . 1. der Moͤglinſchen An⸗

nalen befindlichen Aufſatzes uͤber die Productionsko⸗
ſten des Weitzens , betroffen .

Hr. Klebe hat es naͤmlich gar ungnaͤdig be —

merkt , daß ich die Productionskoſten des Weitzens ,
in beſonderer Beziehung auf England , anders berech⸗

net habe , als er in ſeinem ſymboliſchen Buch uͤber

die Gemeinheits⸗Theilung gethan hat , und hat mich

dieſerhalb nicht nur auf eine ſehr inurbane , ſondern

ſogar gemeine Art ausgeſcholten . Wer die in ſeiner

gedachten Beantwortung zu Markt getragenen An⸗

zuͤglichkeiten, Verdrehungen , Prahlereien und faden

Witzeleien eines naͤhern Blicks wuͤrdigt , der wird

dieſe eben gebrauchten Praͤdikate gewiß nicht unpaſ⸗

ſend finden .

Dieſer wuͤthende Anfall des Hr. Klebe auf mich

iſt fuͤr mich um ſo unerwarteter geweſen , da ich
meinen ſo hart angefallenen Aufſatz , wie aus deſſen

Eingang ſattſam hervorgeht , in einer ſehr guten



Abſicht niederſchrieb , und ich demſelben darin nicht

die entfernteſte Veranlaſſung zu einem ſolchen leiden⸗

ſchaftlichen Anfall gegeben habe . Seine Wildheit

iſt ſogar ſo ſtark geweſen , daß er ſelbſt eine aus

Artigkeit hinzugefuͤgte Bemerkung , naͤmlich die , daß

er wahrſcheinlich einige Anſaͤtze der Productionskoſten , 1

als nicht zu ſeinem Zweck dienend , uͤbergangen habe ,

im Ingrimm uͤber die vermeintliche Bezweifelung

ſeiner Infallibilitaͤt mit Schmaͤhungen erwiedert hat . .

Hr . Klebe iſt gewiß der Einzige auf dem gan⸗

zen Continent , der den guten Zweck und die wohl⸗

gemeinte Abſicht meiner Erweiterung der Productions⸗

koſten des Weitzens verkannt hat , und ſeine einmal

aufgeſtellten Behauptungen zum Nachtheil des ge⸗

ſammten oͤkonomiſchen Publicums mit , wenn nicht

voͤllig unhaltbaren , doch wenigſtens noch zweifelhaf⸗
ten Gruͤnden zu behaupten ſucht . Daß er dieſelben

vor 5 Jahren nach ſeiner damaligen , von andern

oͤkonomiſchen Schriftſtellern entlehnten Anſicht nieder⸗

ſchriebꝛ daruͤber kann und wird ihm Niemand Vor⸗

wuͤrfe machen , noch weniger es ihm , wie er ſich

auszudruͤcken beliebt hat , als eine Felonie auslegen

— ein Ausdruck , der eine Belehnung mit einer ge⸗

wiſſen Sache vorausſetzt — : Ob ſein gegenwaͤrtiges

Betragen aber ganz vorwurfsfrei ſey ? daruͤber mag

Hr . Klebe bei einer naͤheren Ueberlegung mit ſich

ſelber zu Rathe gehen .

Selbſt wenn meine Zuſaͤtze zu den Productions⸗
koſten



— 81 —

koſten des Weitzens von allen Gruͤnden entbloͤßt waͤren,

und dieſelben auch in keiner naͤheren Beziehung auf die

damalige Lage der den Getreidehandel betreffenden

politiſchen Verhaͤltniſſe , und insbeſondere auf die in

England uͤbliche Berechnungsart ſtanden , ſo daͤucht es

mir , daß Hr . Klebe dennoch aus folgenden Gruͤnden

gut gehandelt haͤtte, wenn er mit ſeiner Beantwortung ,

wenigſtens mit ſeinen derben Anzuͤglichkeiten zu Hauſe

geblieben waͤre; naͤmlich 1) weil meine quaͤſt. Ab⸗

handlung blos in naͤherer Beziehung auf England ge⸗

ſchrieben war ; weil 2) von mir in ſelbiger dieſelbe Be⸗

rechnungsart erwaͤhlt war , welche in England — und

wie ich glaube mit Recht — uͤblich iſt ; weil 3) meh⸗

rere andere ſehr reſp . Autoritaͤten , z. B. der Hr . Praͤſi⸗
dent Rother , der Poln . Finanzminiſter Gr . Moſtoski ,
videatur der bekannte Bericht des Hrn. Jacob , S . 77 u.

127 , der Hr . Geh . Commerz . Krauſe auf Colbats nach

einem aus ſeinen Buͤchern gezogenen und dem Hrn .

Jacob mitgetheilten Auszuge u. ſ. w. die Productions⸗

koſten des Weitzens eben ſo hoch berechnet haben ,

wie ich zu thun den Verſuch gemacht habe ; weil 4 )

der Fall gar nicht unmoͤglich war , daß mein dem

Hrn . Klebe ſo anſtoͤßiger Aufſatz von dem Hrn . Jacob

in England eben ſo gut zu unſerm Vortheil benutzt

werden konnte , wie dieſes nach S . 30 des gedachten

Berichts mit einem andern , in aͤhnlicher Beziehung

von mir geſchriebenen , und 1825 in der Voßiſchen

Zeitung , Nr . 105 . abgedruckten anonimen Aufeatz

Möglinſche Annalen XXI. Bd. 1. St. F
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uͤber die Kornvorraͤthe der Fall geweſen iſt . Dieſe

Möͤglichkeit konnte um ſo viel eher in Wirklichkeit

uͤbergehen , da mein Nachbar von Zabelsdorf , der

Engl . Conſul , Hr . Luze, im November perſönlich

nach England reiſen , und den quaͤſtionirten Aufſatz

mitzunehmen die Guͤte haben wollte . Er war zu

dieſem Behuf zeitig genug geſchrieben , iſt aber erſt

nach der Abreiſe des Letzteren im Druck erſchienen ;

und weil endlich 5) — welches fuͤr den Hrn . Klebe

die Hauptſache ſeyn wird — die vermeintliche hohe

Weisheit deſſelben dadurch gar nicht beeintraͤchtigt

wurde . Auf den Hrn . Klebe haben aber alle dieſe

Beruͤckſichtigungen keinen Einfluß gehabt , und es iſt

wohl nichts daran Schuld , als das von demſelben

ſo ſehr empfohlene Judiciam discretinum . Um

mich wegen des Gebrauchs dieſes lateiniſchen Aus⸗

drucks zu entſchuldigen , bemerke ich, daß ich ihn

von dem Hrn . Klebe entlehnt habe , und fuͤge bei

dieſer Gelegenheit hinzu , daß der dem Hrn . Klebe

ſo anſtoͤßig geweſene Ausdruck auxoc Mobile , eben⸗

falls ein fruͤherhin bereits von andern Landwirthen,
z. B. ſo viel ich mich erinnere von dem Hrn . Dr .

Gerken gebrauchter und mir ſehr paſſend geſchiene⸗

ner Ausdruck iſt . Der Kuͤrze halber haͤtte der Hr .

Klebe da , wo er ſich des Beweiſes halber auf ſeine

fruͤheren Schriften beruft , ſich ebenfalls eines be⸗

kannten griechiſchen Ausdrucks bedienen koͤnnen, wel⸗

ches zu deutſch ſo viel beſagt , als : Ich habe es
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geſagt . Das ſo ſehr hervorragende Judicium discre -

tinum des Hrn . Klebe hat ihn wahrſcheinlicher
Weiſe insbeſondere daran verhindert , davon einige
weitere Notiz zu nehmen , daß die wider mich wegen
der quaͤſtionirten Behauptung ausgeſtoßenen Schmaͤ⸗
hungen eo ipso auch uͤber alle diejenigen mit er⸗

goſſen werden , welche dieſe Anſicht mit mir theilen .
Wenn gleich Hr . Klebe ſeine quaͤſtionirte Beant⸗

wortung beſonders fuͤr mich geſchrieben zu haben
ſcheint — er ſagt naͤmlich geradezu , daß er geſchwie⸗

gen haben wuͤrde, wenn ich ſeiner Berechnung nicht
Erwaͤhnung gethan haͤtte — ſo wuͤrde ich dennoch
alle mir in ſeiner Erwiederung aufgetiſchten feinen
Redensarten voͤllig unbeantwortet gelaſſen haben,
wenn er den Hauptgegenſtand voͤllig unberuͤhrt ge⸗

laſſen haͤtte; denn es iſt mir ſehr wohl bekannt ,
daß wer ſich auf den oͤffentlichen Markt begiebt , ſich
mancherlei Ungebuͤhrniſſe gefallen laſſen muͤſſe; allein

Hr. Klebe hat nebenher in ſeiner Beantwortung
auch die eigentlich ſtreitigen Fragen mit beruͤhrt, und

dabei Gegenſtaͤnde zur Sprache gebracht , welche fuͤr
das oͤkonomiſche Publicum von Intereſſe ſind : daſ⸗
ſelbe wird es mir alſo wohl verzeihen , wenn ich ſelbſt
von einer eigentlichen Schmaͤhſchrift eine Veranlaſ⸗
ſung nehme , mich uͤber die Productionskoſten des

Weitzens annoch naͤher zu erklaͤren .

Daß meine dem Hrn . Klebe ſo anſtoͤßig gewe⸗

ſenen Paar Worte uͤber die Productionskoſten des

F 2
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Weitzens blos in naͤherer Beziehung auf England

und die daſelbſt gewoͤhnliche Berechnungsart ge⸗

ſchrieben ſind , iſt bereits von mir bemerkt worden.

Dieſen Umſtand bitte ich bei naͤherer Pruͤfung des

vorliegenden Gegenſtandes nicht unbeachtet zu laſſen.

Thut man aber dieſes , ſo wird man ſich leicht uͤber⸗

zeugen , daß ich keine andere als die vorgetragenen

Grundſaͤtze und Berechnungsarten aufſtellen konnte;

denn ſoll eine Vergleichung zwiſchen den Productions⸗

koſten Englands und des Continents angeſtellt wer⸗

den , ſo muß man dabei auch von gleichen Grund⸗

ſatzen ausgehen . Alles was in England der Pro⸗

duction zu Gute gerechnet wird , muͤſſen wir derſelben

auch auf dem Continent zu Gute berechnen ,die Be⸗

laſtung mag nach richtigen oͤkonomiſchen Grundſaͤtzen

zulaͤſig ſeyn oder nicht . Hoffentlich wird weiter

unten auf eine genuͤgende Art dargethan werden , daß

man die Productionskoſten quaͤſt. ſo berechnen muͤſſe,

wie von mir behauptet worden iſt . Daß die von

mir in Anregung gebrachten neuen Anſaͤtze bei un⸗

ſern bisherigen Veranſchlagungen noch nicht zur An⸗

wendung gekommen ſind , iſt kein Beweis ihrer Un⸗

zulaͤſſigkeit , denn wenn gleich ich fuͤr die Unfehlbar⸗

keit der ſymboliſchen Buͤcher des Hrn . Klebe —

zumal da , wo ſie Abdruͤcke von bekannten Regiſtern
und erlaſſenen geſetzlichen Verordnungen enthalten —

alle mogliche Achtung hege : ſo nehme ich dennoch

keinen Anſtand , mich zu dem heterodoxen Glauben
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zu bekennen , daß ich noch gar ſehr an der Richtig⸗

keit aller bisherigen Grundſaͤtze uͤber die Berechnung

der Productionskoſten zweifle . Wenigſtens bleibt es

mir zur Zeit annoch immer unerklaͤrbar , wie auf

der einen Seite ſolche reſpectable Autoritaͤten , wie

die bereits namhaft gemachten Maͤnner , die Pro⸗

duction zu circa 40 Gr . Cour . berechnen koͤnnen,

waͤhrend der Verfaſſer eines beruͤhmten Lehrbuchs

fuͤr angehende Oekonomie⸗Commiſſaire es in Be⸗

gleitung von Schmaͤhen und Schimpfen fuͤr eine

lächerliche Abſurditaͤt erklart , wenn man dieſelben

hoͤher als zu 15 bis 16 Gr . Cour . annehmen wlll .

Eine ſolche Verſchiedenheit der Meinungen bedarf

noch wohl einer naͤheren Eroͤrterung.
Der erſte Vorwurf , welchen Hr . Klebe meiner

quaͤſtionirten Abhandlung entgegenſetzt , iſt die Ein⸗

rede der mangelnden Legitimation . — Er hat ganz

Recht , daß er mit der Berichtigung der Legitimation

anfaͤngt : — Er behauptet naͤmlich , daß Niemand

uͤber die Productionskoſten und den Ertrag der Laͤn⸗

dereien ein richtiges Urtheil faͤllen koͤnne, als wer

dieſelben ſelber geſehen und bereiſet habe ; er allein

habe mehrere Male ganz Nord⸗Deutſchland und alle

Preußiſchen Provinzen , vom Rhein an bis zur

Grenze von Rußland , und insbeſondere auch Polen

u. ſ. w. bereiſ ' t , bei mir , dem Berichter dieſes , ſey

dieſes nicht der Fall geweſen , folglich ſey nur Er

allein , naͤmlich Hr. Klebe , befugt , uͤber den verhan⸗
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delten Gegenſtand zu entſcheiden , und ich muͤſſe mich
alles Mitſprechens daruͤber enthalten . Daß Derjenige ,
der uͤber eine Sache mitſprechen will , ſich gehoͤrig
legitimiren muͤſſe, iſt ganz richtig ; nicht ſo ganz
richtig iſt aber wohl die Behauptung , daß eine bloße
perſoͤnliche Reiſe und eigene aͤußere Anſicht zu einer

ſolchen Legitimation hinreichend ſey, und daß Derſe⸗
nige , der den Rhein und Polen nicht geſehen hat ,
auch nicht wiſſen koͤnne , wie hoch ſiſich der allge⸗
meine Durchſchnitts⸗Ertrag des Getreides und die

Erzeugungskoſten des Weitzens belaufen ! Ein Paar
bekannte Sprichworte deuten dieſes gewiſſermaßen
ſchon im Allgemeinen an ; das eine ſagt : Es geht
oft eine Gans uͤber den Rhein , und es kommt ein

Gikgak wieder heim ; das andere aber lautet bekannt⸗

lich : Aus Polen iſt nicht viel zu holen .
Um richtig daruͤber zu entſcheiden , ob Milch und

Honig in einem Lande fließt oder nicht , und ob die

Speiſen und Getraͤnke in demſelben gut ſind oder

nicht: dazu ſcheint eine perſoͤnliche Reiſe wohl das

Zweckmaͤßigſte zu ſeyn ; aber auch alsdann wuͤrde

wohl ein eigenes Koſten an allen Orten , und eine

reine Zunge erforderlich ſeyn : allein zur Beſtimmung
der quaͤſtionirten Durchſchnitts⸗Ertrage und der Pro⸗
ductionskoſten moͤchten dergleichen oberflaͤchliche An⸗

ſichten wohl ſchwerlich hinreichend ſeyn , zumal fuͤr
Jemand , der ſelber ein practiſcher Landwirth gewe⸗
ſen iſt . Beide Gegenſtaͤnde koͤnnen wohl nur allein
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durch eine vieljaͤhrige eigene Erfahrung der im Lande

wohnenden practiſchen Wirthe und nach den von

ſelbigen durch eine lange Reihe von Jahren gefuͤhr⸗
ten Rechnungen eine der Wahrheit ſich naͤhernde

Beſtimmung erhalten . Nach dem aͤußern Anſchein

kann man allenfalls im Allgemeinen beſtimmen , ob

ein Land fruchtbar ſey oder nicht ; allein ſchwerlich

kann man darnach die Anzahl der Pfunde von Stroh

— worauf Hr. Klebe ſehr viel zu halten ſcheint —

beſtimmen , und wenn man dieſes auch ſollte thun

koͤnnen : ſo iſt es dennoch eine bekannte Sache , daß

das Verhaͤltniß des Strohes zu den Koͤrnern ein ſehr

unſicherer Maaßſtab zur Beurtheilung der letzteren

iſt , indem das zwiſchen denſelben eintretende genaue

Verhaͤltniß gar ſehr von der Beſchaffenheit des Bo⸗
dens und der Witterung abhaͤngig iſt . Und bekannt⸗

lich iſt der Extrag aller Jahre nicht gleich : will alſo

ein Reiſender aus eigener Anſicht die befraglichen

Verhaͤltniſſe beſtimmen , ſo wuͤrde er ſich zu dieſem

Zwecke einer immerwaͤhrenden Reiſe unterziehen muͤſ⸗

ſen . Will ſich alſo Hr . Klebe in der angegebenen

Art legitimiren , ſo wuͤrde er wohl die Guͤte haben

muͤſſen, nachzuweiſen , wie er dieſer Bedingung genuͤ⸗

get . Man traͤgt ſich mit der Sage von einem ge⸗

wiſſen Reiſenden , der ebenfalls viel gereiſet iſt , und

bekanntlich ſelbſt das Land Canaan bereiſet hat : —

er ſoll naͤmlich bereits aus den Zeiten der Zerſtoͤrung

Jeruſalems auf Reiſen ſeyn — deſſenungeachtet moͤchte
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ich doch billig Anſtand nehmen , ſeinen bloßen Anga⸗
ben und Behauptungen anders Glauben beizumeſſen ,
als in ſofern ſie durch vieljaͤhrige glaubhafte Dreſch⸗

regiſter und Koſtenrechnungen beglaubigt werden koͤn⸗

nen . Ich habe zwar eben ſo wenig eine Reiſe nach

Polen gemacht , als ich uͤber den Rhein gegangen

bin : allein es will mir dennoch ſo vorkommen , als

wenn ich waͤhrend der 12 Luſtrums , welche ich ver⸗

lebt , und mich mit der Landwirthſchaft und mit

Landguͤtern in mehreren Laͤndern beſchaͤftigt, auch
eben nicht meine ganze Zeit hinter dem warmen

Ofen zugebracht habe . Neugierig bin ich indeſſen

doch zu wiſſen , mit was fuͤr einen Fug und Recht

Hr. Klebe wohl die Behauptung hat aufſtellen koͤn⸗

nen , daß ich ſo wenig wie Er in England geweſen

ſey , da ich mich nicht erinnern kann , daß er waͤh⸗
rend meiner Lebenszeit mein beſtaͤndiger Begleiter

geweſen iſt . Uebrigens ſuche ich in einer ſolchen

Reiſe eben ſo wenig eine Ehre , als in einer Reiſe
uͤber den Rhein oder nach Polen .

Soll alſo ein wahrſcheinlicher mittlerer Ertrag
des Weitzens fuͤr eine gewiſſe Gegend beſtimmt

werden , ſo kann dieſes wohl nur allein nach viel⸗

jaͤhrigen Saat⸗ und Dreſchregiſtern geſchehen . Unſere

verbeſſerte Acker - Cultur der neueren Zeit macht zwar
fuͤr letztere einen beſondern Zeitabſchnitt nothwendig ,
indem ſich der Ertrag in der neueren Zeit unlaͤug⸗
bar , gegen die aͤlteren Zeiten , durch Huͤlfe des fruͤ⸗
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rens des Duͤngers u. ſ. w. , insbeſondere aber durch

die eingetretene trockne Witterung ſehr gehoben hat ;

allein es iſt annoch eine ſehr zweifelhafte Frage :

ob nicht die fruͤheren naſſen Jahre wiederum zuruͤck⸗

kehren werden , und ob nicht die gegenwaͤrtige große

Anſtrengung unſerer Aecker in Entkraͤftung ausarten

werde ? Hr . Jacob hat wenigſtens bereits die Be⸗

hauptung aufgeſtellt , daß alle unſere Laͤndereien durch

unſern ſtarken Koͤrnerbau nach und nach enkkraͤftet

und erſchoͤpft wuͤrden . Daß wir bei unſerer verbeſ⸗

ſerten Culturart im Allgemeinen mehrere Fruͤchte und

Nahrungsmittel , und insbeſondere auch mehr Ge⸗

treide gewinnen , wird wohl Niemand zu behaupten

wagen : allein als völlig entſchieden kann ich mir

noch immer nicht die Frage gedenken : ob wir auch

wirklich mehrere Koͤrner , und insbeſondere mehrere

Koͤrner vom Weitzen bauen ? Wenigſtens ſcheinen

bereits alle aͤlteren Landwirthe uͤber die Beobachtung

und Erfahrung voͤllig einverſtanden zu ſeyn , daß

wenigſtens der Ertrag der Erbſen gegen die fruͤhere

Zeit ſich ſehr vermindert habe . Die zur Erklaͤrung

dieſer Erſcheinung angegebenen Urſachen ſind nicht

befriedigend .

Haͤtten wir von einer jeden Ackerflaͤche derglei⸗

chen zuverlaͤſſige Dreſchregiſter und Berechnungen , ſo

wuͤrden wir daraus mit ziemlicher Zuverlaͤſſigkeit die

deſiderirte naͤhere Auskunft uͤber Ertrag und Pro⸗
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ductionskoſten entnehmen koͤnnen; allein dieſelben

gehen uns gaͤnzlich ab . Es bleibt uns alſo kein

anderer Beſtimmungsgrund uͤbrig, als der Recurs

zu den ſich gleichfalls auf fruͤhere Erfahrungen gruͤn⸗

denden Veranſchlagungs⸗Grundſaͤtzen der beſtehenden

Finanzbehoͤrden und landſchaftlichen Credit⸗Inſtitute ,

und ſelbige ſind auch die Grundlage geweſen , wor⸗

auf ich meine Behauptung begruͤndet habe , daß der

von dem Hrn . Klebe angenommene mittlere Ertrag

des Weitzens zu hoch ſey. Ich habe uͤberdem den

von ſelbigen angenommenen hoͤchſten Ertrag zur

Baſis angenommen . Es iſt kein Grund vorhanden ,

die Anſaͤtze dieſer Inſtitute fuͤr zu niedrig zu halten .

Nach allen dieſen Inſtituten belaͤuft ſich der mittlere

Ertrag des Weitzens nicht einmal ſo hoch , wie ich

ihn angenommen habe ; ich habe alſo dem Hrn . Klebe

wohl nicht zu nahe gethan , wenn ich es blos in Be⸗

ziehung auf England zur Sprache gebracht habe , daß

die von ihm angenommenen reſp . 12 und 10 Schef⸗

fel pr . M. Mg . zu viel ſind . Wer ſich hiervon ohne

vieles Nachſchlagen zu uͤberzeugen wuͤnſcht , den ver⸗

weiſe ich auf des Hrn . Cammer⸗Director Rabe ' s

Darſtellung des Weſens der Pfandbriefe , wo er alle

Credit - Reglements , auch das Meklenburgiſche , zu⸗

ſammen gedruckt findet . Wenn Hr. Klebe auf ſei⸗

nen vielen Reiſen auch Meklenburg mit ſeinem Be⸗

ſuch beehrt hat , ſo wird er hoffentlich die Bemer⸗

kung gemacht haben , daß ſelbiges auch vielen vor⸗
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zuͤglichen Weitzenboden beſitzt , und daß die Beſteller

deſſelben zwar nicht die hohe Weisheit des Hrn .

Klebe erreicht haben , aber ihren Acker dennoch , und

zwar allgemein in Schlaͤgen gut beſtellen , und den

Weitzen faſt allgemein nach einer mehrjaͤhrigen
Dreiſchruhe bauen ; gleichwohl iſt hier der hoͤchſte

Ertrag nur zu 6 ½ Roſt . Scheffel auf 60 Quadrat⸗

ruthen Mekl . Maaß angenommen worden , welches

ungefaͤhr 9 Berl . Scheffel auf den M. Mg . betraͤgt,
wovon aber wenigſtens 1 ½¼Scheffel auf die Kraft
der Dreiſchruhe zu berechnen ſind . Zur anderweiti⸗

gen Beſtaͤtigung dieſes angenommenen Ertrages be⸗

ziehe ich mich auch noch auf das Zeugniß zweier

ſehr reſpectabler practiſcher Landwirthe und land⸗

wirthſchaftl . Schriftſteller , dem des verſtorbenen Gra⸗

fen von Podewills und des Hrn . Geh . Staatsraths

Thaer . Erſterer hat nach ſeinen bekannten Wirth⸗

ſchafts⸗Erfahrungen auf ſeinen vortrefflichen Guͤtern ,
Guſow u. ſ. w. , in einer Reihe von 20 Jahren im

Durchſchnitt nicht uͤber das 6te Korn vom Weitzen

gebauet , dieſes betraͤgt nach der bekannten Ausſaat

lange noch keine 8 Scheffel pr . M. Mg . Unter den

vorhergegangenen 10 Jahren ſind 4 befindlich , in

welchen der Ertrag nur 2 und 2 ½, und 3 Jahre ,
in welchen er nur 4 ½ Köͤrner betrug .

Der Hr. Geh . Staatsrath Thaer ſagt aber in

ſeinen Grundſaͤtzen der ration . Landwirthſchaft , Bd .

IV . S . 27 : Im noͤrdlichen Deutſchland nimmt man
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gewoͤhnlich in der Dreifelder⸗Wirthſchaft vom Weitzen

7 Scheffel pr . M. Mg. an , bemerkt aber dabei noch ,

daß im Durchſchnitt ganzer Laͤnder, wo ein großer

Theil des Ackers nur ſchlecht beſtellt wird , wohl

nur 5 Scheffel angenommen werden koͤnnen. Wenn

Hr . Klebe auf ſeinen Reiſen ſich der Muͤhe unterzie⸗

hen will , — NB . wenn ihm deren Einſicht geſtattet

werden ſollte — die gefuͤhrten einzelnen Berechnun⸗

gen der wirklichen Wirthe nachzuſehen , ſo wird er

auch hierin eine Beſtaͤtigung des angenommenen

Mittel⸗Ertrages finden , nur muß er diejenigen Jahre

nicht unbeachtet laſſen , in welchen zu viele Naͤſſe,

Lagerung , Brand , Mehlthau , Roſt u. ſ. w. den

Ertrag beinahe ganz zu Waſſer gemacht haben . Ich

fuͤhre ſehr ungern meine fruͤheren Abhandlungen an ,

allein da ich eben ſo ungern einmal geſagte Sachen

wiederholen mag , ſo kann ich nicht fuͤglich umhin ,

mich auf meine vor 4 Jahren geſchriebene Abhand⸗

lung uͤber Ackerbonitirung und Ackerklaſſen , welche

in dem Bande IX . Stuͤck 1. der Moͤglinſchen An⸗

nalen abgedruckt iſt , zu beziehen. Selbige ertheilt

naͤmlich eine naͤhere Auskunft uͤber den Ertrag der hoͤ⸗

heren Ackerklaſſen , ſo wie insbeſondere des Weitzens

in dem Magdeburgiſchen , der Altmaͤrkiſchen Wiſche

u. ſ. w.

Daß wir in den letzteren Jahren einen hoͤheren

Ertrag gehabt haben , wird Niemand in Abrede ſtel⸗
len : derſelbe iſt aber aus den ſchon angegebenen
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Gruͤnden wohl nur als voruͤbergehend zu betrachten ,

und wie Hr . Klebe 1822 ſchrieb , war dieſer Fall

auch noch nicht exiſtent .

Daß es hin und wieder einzelne kleinere Di⸗

ſtricte und Guͤter giebt , welche wegen ihrer beſon⸗

dern Lage und Erdmiſchung und der darauf ver⸗

wandten vorzuͤglichen Cultur einen hoͤheren Durch —

ſchnittsertrag gewaͤhren, und daß einzelne , beſonders

trockne Jahre ſich durch einen vorzuͤglich hohen Er⸗

trag auszeichnen , ſind bekannte Sachen . Wer es

noch nicht weiß , der leſe die Berichte eines Schwerz ,

Schmalz u. ſ. w. hieruͤber nach . Blos der Selten⸗

heit des ſich in dieſem Jahr zugetragenen merkwuͤr⸗

digen Vorfalls wegen fuͤhre ich das mir noch nicht

vorgekommene Ergebniß an , daß der Pachter Kleiſt

zu Zabelsdorf , nach ſeiner eigenen Ausſage und nach

der Beſtaͤtigung des Wirthſchafters Gaͤde, in dieſem

abgewichenen Sommer von 14 ½ Berl . Scheffel

Sammt⸗ oder Velirt⸗Weitzen — ich nenne ihn alſo ,

weil die von Letzterm gemachte Beſchreibung auf ihn

paßt — 245 Stiege , à 20 Bunde , gebauet , und

die Stiege bei dem Dreſchen * Scheffel gegeben hat .

Dieſes betraͤgt uͤber das 20ſte Korn , und da der

Pachter ſehr dick ſaͤet, auf den M. Morgen uͤber

25 Berl . Scheffel . Der beſaͤete Acker wuͤrde nach

den Maͤrk. landſchaftl . Grundſaͤtzen nur in die Klaſſe

des ſchwachen Weitzenbodens gerechnet werden . Das

Merkwuͤrdigſte bei dieſem hohen Ertrage iſt noch,
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daß der quaͤſtionirte Acker fruͤherhin in 3 Feldern
bewirthſchaftet worden iſt , und wegen der neuen

Feldeintheilung nur noch vor 2 Jahren Roggen ge —

tragen , und damals einen beinahe eben ſo hohen
Roggenertrag gegeben hatte . Ich hatte damals ſelbſt
einen an den Weg ſtoßenden Streifen von 100

Pomm . Quadratruthen abgemeſſen , und es waren

auf ſelbigem 14 Stiege Roggen gewonnen , welche

damals , NB . vor 2 Jahren , ebenfalls Scheffel
die Stiege gaben . Ungefaͤhr 3 des Ackers , worauf
dieſer Weitzen gebauet worden iſt , waren vor 3 Jah⸗
ren gemergelt , hatten aber auch bereits Roggen ge⸗

tragen . Ueber die Urſache dieſer außerordentlichen

Fruchtbarkeit enthalte ich mich aller naͤheren Angabe;
der Mergel hat wohl einigen Antheil daran , allein

die vorgedachten 100 Quadratruthen waren fruͤher⸗
hin nicht gemergelt . Die eingetretene Duͤrre iſt auch
wohl nicht Schuld daran , weil der Acker eine Hoͤhe
ausmacht . Fuͤr diejenigen , welche hieſelbſt vielleicht
einmal reiſen ſollten , bemerke ich , daß der Weitzen
an dem von Stettin nach Frauendorf gehenden Wege ,
hart an der Grenze von Bredow , an dem daſelbſt
befindlichen Kreuzwege gebauet iſt .

Wenn ich daran denke , daß ich von derſelben
Art Weitzen bereits fruͤherhin im Kleinen einen ſehr
reichen Ertrag gehabt habe — naͤmlich 1825 von

2 M. Mg . 28 Scheffel — ſo moͤchte ich denſelben
beinahe der Weitzenart beimeſſen . Gedenke ich aber
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ſo werde ich wiederum zweifelhaft . In allen Faͤllen
bleibt es unerklaͤrbar , wo alle die erforderlich gewe⸗

ſene Pflanzennahrung hergekommen iſt , indem der

Acker nur ganz gewoͤhnlich geduͤngt worden iſt . Die

100 Quadratruthen quaͤſt. ſind zu 1824 weder ge⸗

mergelt noch geduͤngt. Wenigſtens ſchließt man hier⸗

bei bei der neueren Gradenberechnung zu kurz. Den

Sammtweitzen hatte ich mir aus einzelnen Aehren

angezogen , er iſt dieſes Jahr auch nur klein von

Korn , ſonſt moͤchte er noch wohl mehr geſcheffelt

haben .

Mit Reue und Bedauern bekenne ich aber mein

Unrecht , deſſen ich mich dadurch theilhaftig gemacht

habe , daß ich mich des colorirenden Arguments be⸗

dient habe , daß nach des Hrn . Klebe ' s Behauptung

der Weitzenertrag in den nordiſchen Getreidelaͤndern

hoͤher ſeyn wuͤrde, wie in England . Dieſe meine

Behauptung begruͤndet ſich zwar auf ſehr gehaltvolle

Zeugniſſe , z. B . des Hrn . Geh. Staatsraths Thaer

und des gegenwaͤrtigen Hrn . Oberſtallmeiſters von

Knobelsdorff , welche beide England mit eigenen Au⸗

gen geſehen haben , und von welchen Erſterer es ſogar

ſich unterfangen hat , uns Deutſchen die Engl . Land⸗

wirthſchaft zum Muſter darzuſtellen ; allein Hr . Klebe

tritt , nach ſeinem eigenen Ausdruck , einem ſolchen

Ausſpruch uͤberall nicht bei , und ſeine Behauptung

verdient doch wohl den Vorzug , da er ſehr viele
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Laͤnder — ausgenommen England nicht „ bereſt
hat , und nur das , was er geſehen hat , vertheidigt ,

zumal da nach dem , was man uͤber Englands Cul⸗

tur aus Schriften wiſſe , die Engl . Landwirthſchafts⸗

Weisheit auch nicht in jedem Winkel dieſer Inſel

zu finden ſey. An der Richtigkeit dieſer Behauptung

des Hrn . Klebe darf man um ſo viel weniger zwei⸗

feln , da er ein Buch uͤber die Gemeinheitstheilung

geſchrieben hat , und diejenigen Recenſenten , welche

daſſelbe gepruͤft , davon geſagt haben , daß der Ver⸗

faſſer in dem Allermeiſten den rechten Fleck getroffen

zu haben ſcheine , und dieſes der Abſatz beſtaͤtigt hat .

Da nun dieſes mit ſolchen Zeugniſſen ausgeruͤſtete

Buch , nach der Angabe des Hrn . Verfaſſers — ſo

viel als er erfahren — ſchon nach dem Wollmarkt

1824 von einem vermuthlichen Vorgaͤnger des Hrn .

Jacob mit nach England genommen worden iſt : ſo

darf man nun wohl um deſto zuverſichtlicher erwar⸗

ten , daß die Englaͤnder ſich ihres bisherigen Eigen⸗

duͤnkels , als haͤtten ſie vermoͤge ihres milderen Cli⸗

ma' s , ihrer vermeintlichen beſſeren Ackerbeſtellung ,

ihrer groͤßeren darauf verwandten Koſten einen hoͤ⸗

heren Weitzenertrag , begeben werden . Sie werden

warſcheinlich nunmehro in der Folge nach den noͤrd⸗

lichen Laͤndern des Continents wallfahrten , um da⸗

ſelbſt neue landwirthſchaftliche Weisheit einzuſammheln.
Den zweiten Vorwurf , welchen mir der Hr .

Klebe deshalb macht , daß ich dem Weitzen fuͤr den

ihm
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ihm uͤber die Gebuͤhr zugewandten Duͤnger 8 Gr .

pr . Scheffel in Rechnung geſtellt habe , koͤnnte ich
durch die einzige Inſtanz von mir ablehnen , daß
ich dieſen Duͤnger deshalb mit in Rechnung geſtellt
habe , weil ihn die Englaͤnder gleichfalls mit in

Rechnung bringen ; allein auch abgeſehen von dieſem
Vergange , bin ich der Meinung , daß alle dem

Weitzen zugewandte fremde Duͤngermaſſe demſelben
zur Laſt geſchrieben werden muͤſſe. Daß die bei

dieſer Gelegenheit von dem Hrn . Klebe ausgekramten
faden Witzeleien nichts zur Erörterung dieſes Ge⸗

genſtandes beitragen koͤnnen, bedarf keiner Erwaͤh⸗
nung . Die uͤbrigen fuͤr ſeine Behauptung angefuͤhr⸗
ten allgemeinen Saͤtze ſind bekannte Gemeinſpruͤche ,
welche bei der faſt allgemein herrſchenden Art des

Weitzenbaues keine Anwendung erleiden .

So lange als der Weitzen nicht auf frembe
Unkoſten erzeugt und ihm nicht eine groͤßere Dung⸗
maſſe zugetheilt wird , als er ſelbſt wieder hervor⸗
bringen kann , oder dem mit ihm beſtellten Acker

nach einer richtigen proportionalen Vertheilung des

Duͤngers gebuͤhrt, wird es wohl Niemandem einfal⸗
len , dieſen ihm zukommmenden Duͤnger mit in Rech⸗
nung zu ſtellen , allein mit einem ſolchen geringen
Duͤngeraufwand wird beinahe gar kein Weitzen er⸗

bauet . In ſofern alſo , als er auf einem außer⸗
ordentlichen Wege mit einem fremden Duͤngerauf⸗
wande erzeugt wird , muͤſſen ihm dieſe Koſten auch

Möglinſche Annalen XXI. Bd. 1. St . G
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nach den Grundſätzen einer richtigen Haushaltung

beſonders in Rechnung geſtellt werden . Jedermann

weiß , mit was fuͤr einen Aufwand von baaren Geld⸗

ausgaben fuͤr gekauften Duͤnger der Englaͤnder und

der Brabanter , der Einwohner von Flandern , den

Weitzen erbauen — noch zur Stunde gehen zu die⸗

ſem Behuf ganze Ladungen von Knochen nach Eng⸗

land , welche ihnen Niemand umſonſt liefert — und

keinem Menſchen faͤllt wohl der Gedanke ein , es

fuͤr unpaſſend zu finden , wenn dieſe Ausgaben bei

der Berechnung der Productionskoſten mit in Rech⸗

nung geſtellt werden . Als eine eben ſo bekannte

Sache glaube ich vorausſetzen zu koͤnnen, daß der

Weitzen faſt uͤberall auch auf dem Continent mit

einem groͤßern Aufwand an Duͤngerkraft erbauet

wird , als ihm zukommt und er wiederum herzugeben

im Stande iſt — denn die erzeugten Koͤrner kom⸗

men ihm faſt uͤberall nicht weiter als Dungmaſſe

zu Nutze .

Der Hr. Oec . Commiſſarius Klebe ſcheint es

zwar in Abrede ſtellen zu wollen , daß der Weitzen

mehr Duͤnger conſumirt , als er hervorbringt : er

wirft naͤmlich mit ſpottelnden Zuſaͤtzen die ſehr weiſe

Frage auf : woher ich es wiſſe , daß der Weitzen

viele Dungkraft verzehre ! Ich ſelbſt kann es nicht

uͤber mich erhalten , ihm dieſe Frage naͤher zu beant⸗

worten ; ich verweiſe ihn dahero , anſtatt einer Ant⸗

wort , auf die Grundſaͤtze der rationalen Landwirth⸗
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ſchaft , B. IV . S . 64 . und das bekannte Werk des
verſt. Ober⸗Land. ⸗Oeconomie⸗Commiſſarius Meier uͤber
richtige Pachtanſchlaͤge S . 116 . , welches einem an⸗
derweitigen Oeconomie⸗Commiſſair eigentlich dem
Inhalte nach nicht unbekannt ſeyn ſollte .

Alle beide ſtimmen darin uͤberein, daß der
Weitzen mehr Nahrungstheile wie andere Getreide⸗
arken erfordere , und daß er den Boden ſtaͤrker er⸗
ſchoͤpft. Hr . Meier verſetzt denſelben ausdruͤcklich in
die Klaſſe der ſtark erſchöͤpfenden Gewaͤchſe, als
Hanf , Flachs u. ſ. w. , welchen Hr . Klebe die aus⸗
ſaugende Kraft ausdruͤcklich zugeſtanden hat.

Wie viele Duͤngerkraft die von dem Hr . Klebe
angenommenen reſp . 10 und 12 Scheffel Weitzen
dem Acker entziehen , wage ich zwar nicht nach Pfun⸗
den und Graden zu beſtimmen ; allein , daß die von
mir dafuͤr angenommene Duͤngerkraft von 3 Fudern,à 2000 Pfund , nicht zu viel ſey , geht wohl aus
der unbeſtreitbaren ſimplen Erfahrung ſattſam her⸗
vor , daß zu einer ſolchen Production wenigſtens
7 Fuder Duͤnger erforderlich ſind , daß der Acker
nach einer ſolchen Ernte , nach ſeiner Kraftaͤußerung
zu urtheilen , nicht die Kraft von 3 Fudern Duͤnger
uͤbrig behaͤlt, und daß das davon gewonnene Stroh
hoͤchſtens 20 Centner betraͤgt, welche ungefaͤhr 40
Lentner oder 2 Fuder Duͤnger wieder geben . Will
Hr. Klebe hieruͤber etwas Naͤheres wiſſen , ſo ver⸗
weiſe ich ihn auf die dieſerhalb aufgeſtellten ſcharf⸗

G 2



.
h Zaeor

— 100 —

ſinnigen Hypotheſen eines Thaer , von Wulfen , von

Voigt , von Thuͤmen u. ſ. w. Nach deren Graden⸗

rechnung iſt die Erſchoͤpfung noch groͤßer. Wird

nun zwar gleich in den nordiſchen Getreidelaͤndern

eben kein Duͤnger zu Markt gebracht , wie der Hr .

Klebe ganz richtig beobachtet hat — und nur ſelten

baares Geld fuͤr den dem Weitzen zu Theil werden⸗

den Duͤnger ausgegeben — in der Naͤhe der groͤßeren

Staͤdte iſt dieſes aber dennoch oͤfters der Fall —

ſo wird gleichwohl uͤberall auf den Weitzen eine große

geldeswerthe und Geld koſtende Duͤngerkraft ver⸗

wandt . Man faͤhrt Moder fuͤr ihn ab , man mer⸗

gelt fuͤr ihn , man vermehrt die Streumaſſe , man

entzieht dem Acker zu ſeinem Vortheil Saaten u. ſ. w.

und alles dieſes iſt Geldes Werth und koſtet auch

Arbeiten und Geld . Verwendet man nun zwar eben

nicht allen auf den Guͤtern gewonnenen Duͤnger , wie

Hr . Jacob S . 47 ſeines Berichts behauptet , auf die

Cultur des Weitzens , ſo wird ihm dennoch der bei

weitem groͤßere Theil deſſelben zu Theil .

Da es nun aber wohl voͤllig einerlei iſt , ob ich

baares Geld oder eine geldeswerthe und Geld koſtende

Sache auf eine andere Sache verwende , und ob der

Weitzen mit poſitiven Koſten oder negativem Verluſt

erzeugt wird , ſo iſt meine Anrechnung desjenigen

Duͤngers , welcher bei der Weitzencultur den andern

Getreidearten und Feldern entzogen , und gewiſſer⸗

maßen annihilirt wird , wohl hinlaͤnglich gerechtfer⸗
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tigt . Indeſſen ſcharf und genau rechnende Land⸗

wirthe haben dieſen Mangel in der bisherigen Be⸗

rechnungsart der Productionskoſten des Weitzens ſchon

laͤngſt eingeſehen , und ſelbigen ſage ich hier dieſer⸗

halb nichts Neues . .

Den treffenden Witz und die feine Laune , wo⸗

mit Hr. Klebe die Beantwortung meiner dritten auf⸗

geſtellten Behauptung , daß naͤmlich bei der Berech⸗

nung der Productionskoſten auch etwas fuͤr die obere

Leitung der Wirthſchaft und das dazu erforderliche

Perſonal in Anrechnung gebracht werden muͤſſe, lä⸗

cherlich zu machen ſucht , wird gewiß Niemand einen

Augenblick verkennen . Denn wie fein und witzig

iſt es nicht , daß er ſich uͤber einen von mir ge⸗

brauchten ſehr gewoͤhnlichen Ausdruck aufhaͤlt , und

wenn er ſich uͤber meine Behauptung , daß eine Land⸗

wirthſchaft keine Maſchine ſey , die ſich allein fort⸗

bewegen koͤnne , der Erwiederung bedient : daß die

Herren Landguͤterbeſitzer mir dankbar dafuͤr ſeyn

wuͤrden , daß ich ihren Beſitzungen einen ſolchen ,

Fortdauer und Beſtand bis in Ewigkeit hin verbuͤr⸗

genden Charakter beigelegt habe , und daß alſo das

Perpetunm mobile erfunden ſey. Wie tief liegt

hierin nicht die zu treffende Spitze ? und welche

Sprachkunde legt der Hr. Klebe nicht an den Tag ,

daß er den von mir gebrauchten alten Ausdruck

Fuͤmiſt, von Fumier , Miſt — in Fimiſt verwan⸗

delt wiſſen will ? Wahrſcheinlich iſt ihm die noch
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ſinnreichere Ableitung von den Worten : Pfui — Miſt !

entgangen .

Dieſer weitlaͤuftigen Krittelei ungeachtet , kann

ich dennoch nicht umhin , auch hier die einmal auf⸗

geſtellte Behauptung feſtzuhalten , daß es recht und

billig ſey , bei der Berechnung der Productionskoſten
des Weitzens fuͤr diejenigen hoͤheren Wirthſchafts⸗

Perſonen einige Koſten in Berechnung zu ſtellen ,

welche die Wirthſchaft des ganzen Guts anordnen

und leiten . Ich kann mich naͤmlich nicht davon

uͤberzeugen, daß ſich ein großes Gut , ja ſelbſt . ein

Gut von 900 bis 1000 M. Mg. , ohne irgend eine

andere Leitung und Aufſicht , als durch das von dem

Hrn . Klebe in Rechnung geſtellte Perſonal eines

Meiers und einer Koͤchin wird gehoͤrig bewirthſchaf⸗

ten laſſenz und eben ſo wenig darf man wohl er⸗

warten, daß , ſo groß die Anzahl der unthaͤtigen

Candidaten der Landwirthſchaftskunde auch ſeyn mag ,

ſich Jemand finden werde , der eine ſolche Leitung

und Fuͤhrung einer großen Wirthſchaft gratis , und

ſogar ohne alle Defrairung uͤbernehmen wird . Noch

weniger moͤchte ſich aber wohl ein Pachter zu einem

ſolchen Gute auffinden laſſen , wenn man ihm nicht

einmal die Wohlthat der Competenz zu Theil wer⸗

den laſſen will . Und wer kann ein groͤßeres Gut

ohne mehrere Wirthſchaftsgenoſſen bewirthſchaften ,

welche ebenfalls wenigſtens Nahrung und Kleidung

haben wollen ? Kann aber keine groͤßere Wirthſchaft
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ohne ein ſolches anderweitiges Perſonal gefuͤhrt wer⸗

den und beſtehen , ſo muͤſſen die damit verbundenen

Koſten auch wohl den verſchiedenen Wirthſchafts⸗

zweigen zur Laſt fallen , und folglich auch mit auf
den erzeugten Weitzen vertheilt werden . Nach mei⸗

ner Anſicht iſt dieſer Vorwurf ein Mangel , welcher
alle unſere bisherigen Veranſchlagungen trifft . Daß
wir dieſe nothwendigen Ausgaben dadurch anderwei⸗

tig zu decken ſuchen , daß wir die einzelnen Ein⸗

nahme⸗Rubriken niedriger veranſchlagen , als ſie
eigentlich veranſchlagt werden muͤſſen , indem wir

z. B . einen geringeren Koͤrnerertrag oder niedrigere

Preiſe annehmen , iſt eben eine ſolche Unvollkommen⸗

heit , und enthaͤlt ſogar ſchon ein Geſtaͤndniß der

Richtigkeit meines Tadels .

Der Hr . Oeconomie⸗Commiſſarius Klebe ver⸗

weiſet uns zwar , zur Entfernung dieſes Vorwurfs ,
auf ſeine in Rechnung gebrachten allgemeinen Wirth⸗

ſchaftskoſten ; allein hier iſt kein anderes Perſonal
als ein Meier und eine Koͤchin berechnet , und letz⸗
tere haͤtte Hr . Klebe allenfalls auch weglaſſen koͤn⸗

nen , da es bereits Köchinnen giebt , welche gratis

dienen , wenn ſie nur den Einkauf der haͤuslichen

Beduͤrfniſſe beſorgen koͤnnen. Dieſe ſogenannten all⸗

gemeinen Wirthſchaftskoſten ſind ohnehin bereits in

den angenommenen reſp . 15 und 16 Gr . Produc⸗
tionskoſten begriffen .

Ob die fuͤr dieſes fehlende Wirthſchaftsperſonal
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angenommenen 2 Gr . pr . Scheffel zu viel ſind , dar⸗

uͤber moͤgen practiſche Sachverſtaͤndige entſcheiden .

Anderweitige Einnahmen finden nicht ſtatt . Den

Ausfall auf die ſchon laͤngſt vergeſſenen Birming⸗

hammer Groſchen , wezu nicht die entfernteſte Ver⸗

anlaſſung geweſen iſt , halte ich dem Hrn . Klebe

gern zu Gute , indem er damit einmal angefuͤhrt

ſeyn mag ; bemerke aber , daß wohl ſchwerlich ir⸗

gend ein Wirthſchaftsſchreiber das in den Meklen⸗

burgiſchen und Neupommerſchen Seeſtaͤdten uͤbliche

Laſtengeld in einer ſchlechten Muͤnzſorte erhalten ha⸗

ben wird .

So widerlich der Hr. Klebe es auch findet ,

mit Jemand zu thun zu haben , der gegen alle beſ⸗

ſere Ueberzeugung Fehler auffindet und ſeine Augen

abſichtlich verſchließt , und wenn gleich ſelbſt — wie

derſelbe ſich ausdruͤckt — ein Schuͤler in der Re⸗

chenkunſt es einſehen kann , was man Zinſen nennt

u. ſ. w. , ſo kann ich dennoch nicht umhin , hier

ebenfalls meine einmal aufgeſtellte Behauptung feſt⸗

zuhalten , daß der Hr. Klebe im Ganzen nur 4 pr .

100 Zinſen berechnet hat , und daß dieſes eine zu

niedrige Zinſe ſey. Daß er fuͤr die Abnutzung des

Schiffs und Geſchirrs 15 pr . 100 berechnet hat ,

iſt meinen Augen nicht entgangen , und zum Beweis ,

daß ich ſie gehoͤrig gebraucht habe , will ich den

Hrn . Klebe darauf aufmerkſam machen , daß ſich in

ſeiner Berechnung S . 117 . ein Druckfehler einge⸗
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anſtatt 15 ſteht .

Da es hier blos auf geſunde Augen ankommt ,

ſo bedarf es hier keiner weiteren Eroͤrterung . Nur

bitte ich S . 133 . ſeiner quaͤſtionirten Grundſaͤtze

nicht zu uͤberſehen , wo er die Hauptmomente ſeiner

Ertragsberechnungen und eine Rechtfertigung ſeines

Verfahrens in der Berechnungsform aufſtellt , und

wo er ſich ausdruͤcklich folgender Worte bedient hat .

„ Intereſſen vom Capital . Sie ſind nur mit 4 pr .

„100 angeſetzt , denn dafuͤr iſt in der Regel Geld

„ zu haben , wiewohl Pfandbriefs⸗Capitalien 4 ½ und

„hypothekariſche 5 pr . 100 geben . “ Wenn Hr .

Klebe uͤbrigens behaupet , daß er die fuͤr mehrere

Capitalien zu 4 pr . 100 berechneten Koſten zwei⸗

mal zu 4 pr . 100 berechnet habe : ſo muß ich be⸗

dauern , dieſes nicht bemerken zu koͤnnen, wenigſtens

iſt es keine gute Rechnungsmethode , eine Sache

zweimal in Berechnung zu ſtellen , und im vorlie⸗

genden Falle hatte Hr . Klebe dazu um ſo viel we⸗

niger eine Urſache , da nach ſeiner Angabe fuͤr die

Landwirthe vor allen Pfandbriefen , Capitalien zu 4

pr . 100 nicht entſtehen koͤnnen. Kein Landwirth

wird es mir hoffentlich als eine Voreiligkeit ausle⸗

gen , wenn ich dem Hrn . Klebe fuͤr dieſe erfreuliche

Nachricht den offentlichen Dank abſtatte , und ihn

aufs inſtaͤndigſte um die gefaͤllige naͤhere Nachwei⸗

ſung derjenigen Quellen bitte , aus welchen ſie
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diejenigen Capitalien , deren ſie bebuͤrfen ſollten , zu

4 pr . 100 , es verſteht ſich doch wohl ohne uner⸗

traͤgliche Koſten , entnehmen koͤnnen.

Ueber keine von meinen Behauptungen hat der
Hr . Klebe ſo ſehr ſich mit Schmaͤhungen ergoſſen ,

als uͤber die , daß ich die Grundſteuer und Boden⸗

rente mit auf die Productionskoſten vertheilt habe .

Seine Gruͤnde dagegen , mit Ausſchluß der unan⸗

ſtaͤndigen Ausfaͤlle, beziehen ſich vorzuͤglich auf zwei

verſchiedene Arten von Gegenbeweismitteln , naͤmlich

1 ) auf eine Berufung auf ſeine fruͤheren Behaup⸗

tungen , 2 ) auf Wortklaubereien und Wortverdrehun⸗

gen . Von eigentlich zur Aufklaͤrung der vorliegenden

Differenz dienenden Argumenten iſt beinahe gar nicht

die Rede . So lange als Hr . Klebe noch nicht

nachgewieſen hat , daß ſeine in Bezug genommenen

Berechnungen und Buͤcher in die Anzahl der keinen

Zweifel zu laſſenden Glaubenslehren aufgenommen

ſind , wird er es hoffentlich billigerweiſe erlauben ,

daß weiter keine Notiz davon genommen wird . Wie

wenig aber die mir Schuld gegebenen Verwechſelun⸗

gen der Ausdruͤcke Grundſteuer und Grundrente eini⸗

gen Grund hat , daruͤber mag eine wiederholte Le⸗

ſung meiner quaͤſtionirten Abhandlung entſcheiden .

Der Ausdruck Grundſteuer , im engeren Sinn , kann

wohl ſchwerlich von Jemand mißverſtanden werden ,

der nur einige oberflaͤchliche Anſichten von dem

Steuerweſen hat , am wenigſtens aber wohl von



— 107 —

Jemand , der in mehreren der Grundſteuer unter⸗

worfenen Laͤndern anſaͤßig geweſen iſt und fruͤherhin

ſelbſt an Steuerregulirungen Theil genommen , und

daruͤber oͤffentlich ſeine Anſichten an den Tag gelegt

hat . Wenn dem Hrn . Klebe es noch nicht bekannt

geweſen iſt , ſo vernehme er es hier gegenwaͤrtig ,

daß die Ausdruͤcke Rente und Grundrente von den

verſchiedenen Staatswirthen in gar verſchiedenen Be⸗

deutungen genommen werden ; und es ſteht wohl

einem Jeden frei , die Ausdruͤcke ſo zu nehmen , wie

er es fuͤr gut befindet . Ich habe es am anpaſſend⸗

ſten gefunden , unter Grundrente die Zinſe des Ca⸗

pitalwerths des Grundes und Bodens zu verſtehen .

Sind alſo hiernach die von mir gebrauchten Aus⸗

druͤcke noch nicht verſtaͤndlich genug , ſo bemerke ich

zum Ueberfluß , daß ich unter Grundſteuer die an

den Staat von dem Grunde und Boden zu entrich⸗

tenden Abgaben , unter Grundrente die Rente oder

Zinſe des in dem Grund und Boden ſteckenden Ca⸗

pitals , und unter Grundabgaben dieſe beiden Arten

von Abgaben verſtanden habe . Daß es noch andere

von dem Grunde und Boden zu entrichtende Abga⸗

ben giebt , welche zu keiner dieſer beiden Klaſſen ge —

rechnet werden , iſt eine bekannte Sache ; davon war

hier nicht die Rede , es gehoͤrten nur die beiden oben

genannten Abgaben zum Zweck meiner Betrachtung .

Daß ich dieſelben alle beide zu 2 Thl . pr . Morgen

angenommen habe , iſt ſo klar und deutlich von mir
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ausgeſprochen worden , daß wohl nur allein Herr

Klebe ſie anders auslegen kann . Gegen den An⸗

ſatz von 2 Thlr . pr . Morgen wird auch nicht

leicht Jemand etwas erinnern , indem dieſes das

mittlere Pachtgeld fuͤr guten Weitzenboden , mit

Einſchluß der Grundſteuer iſt .

Fuͤr die bei dieſer Gelegenheit von dem Hrn .

Klebe ertheilten neuen Aufklaͤrungen uͤber die Steuer⸗

verfaſſung in dem Preuß . Staate bin ich dem Hrn .

Klebe ſehr verbunden ; er wuͤrde aber ohne Zweifel

manchem Rittergutsbeſitzer in Brandenburg und Pom⸗

mern eine große Gefaͤlligkeit erzeigen , wenn er ſeine

Behauptung , daß hier gar keine Grundſteuer entrich⸗

tet werde , gehoͤrig geltend machen koͤnnte; denn es

giebt unter dieſen Guͤtern gar viele , welche wahr⸗

ſcheinlicherweiſe auf eine illegale Art eine Grund⸗

ſteuer oder Contribution entrichten muͤſſen, und ſollte

es auch nur von eingezogenen ehemaligen Bauer⸗

hufen ſeyn. Auch will es verlauten , daß auf die

in neueren Zeiten mit den Vorzuͤgen adelicher Guͤter

verkauften Domanialguͤter eine nicht ganz unbetraͤcht⸗

liche Grundſteuer auferlegt worden ſey. Sollte Hr .

Klebe dieſelben nicht davon befreien koͤnnen, indem

er ſo entſchieden behauptet , daß es in Anſehung ſol⸗

cher Guͤter keine Grundſteuer gebe? So iſt mir we⸗

nigſtens ſo ziemlich officiel bekannt , daß die beiden

ehemaligen Domanialguͤter Zabelsdorf und Buch⸗

holz monatlich 20 Thl . 15 Sgr . an Grundſteuer
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entrichten muͤſſen. Wenn ich mich nicht irre , iſt

auch bei der neueren Organiſation des Staats die

Einfuͤhrung einer allgemeinen Grundſteuer ausdruͤck⸗

lich vorbehalten . Uebrigens giebt es aber auch

wohl andere als adeliche Guͤter , welche eine Grund⸗

ſteuer entrichten und dabei Weitzen bauen , mithin

bleibt die vorliegende Frage wegen der Grundſteuer ,

oder eigentlich wegen der Grundabgaben , immer von

Wichtigkeit .
Mir daͤucht, ich habe mich in meiner Abhand⸗

lung quaestionis uͤber die Nothwendigkeit der Anrech⸗

nung der Grundſteuer und Grundrente bei der Be⸗

rechnung von Productionskoſten bereits ſo klar und

deutlich ausgedruͤckt , daß es keiner naͤheren Beſtim⸗

mung bedarf ; da aber dieſes gleichwohl nicht ein⸗

leuchtend genug geweſen zu ſeyn ſcheint , ſo will ich

den Verſuch machen , ob ich die Nothwendigkeit die⸗

ſer Anrechnung nicht noch deutlicher oder vielmehr

handgreiflicher darſtellen kann .

Die von mir aufgeſtellte Behauplung qu . gruͤn⸗

dete ſich zunaͤchſt auf den allgemein vor Augen lie⸗

genden Erfahrungsſatz , daß man ohne den Beſitz

eines dazu tauglichen Bodens uͤberall Nichts , alſo

auch keinen Weitzen bauen kͤnne . Ein eben ſo un⸗

bezweifelter Erfahrungsſatz ſcheint es mir zu ſeyn ,

daß man zur Zeit noch nirgends Acker unentgeltlich

bekommen kann , daß alſo , wenn man Acker zum

Weitzenbau haben will , man denſelben entweder kau⸗
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fen oder pachten muͤſſe ; daß wenn man Acker kauft ,
man davon die gewoͤhnlichen Zinſen erwartet , und
im andern Fall man dafuͤr eine Pacht entrichten
muͤſſe, und daß an den Staat die vorherrſchenden,
auf dem Acker liegenden Abgaben vor allen andern
Abgaben entrichtet werden muͤſſen. Sind aber dieſe
Vorausſetzungen richtig , ſo iſt es auch die Folge⸗
rung , daß ohne den Aufwand dieſer Abgaben kein

Weitzen gebaut werden kann , und daß alſo , wenn
von den geſammten Koſten des Weitzens die Rede
iſt , auch dieſe nothwendigen Abgaben von Grund
und Boden mit in Anrechnung kommen muͤſſen. Die⸗
ſelben ſind zur Erzeugung des Weitzens eben ſo noth⸗
wendig , wie die Koſten der Wirthſchaftsgebaͤude , des

Geſchirres , des Viehes u. ſ. w. , muͤſſen alſo auch
eben ſo in Rechnung geſtellt werden . Daß dieſe
Grundabgaben an eine andere Einnahmekaſſe und
Behoͤrde entrichtet werden , kann zwar die Idee auf⸗
regen , daß ſie bei der gewoͤhnlichen Berechnung der
Productionskoſten nicht mit in Anrechnung kommen
koͤnnen, aber keineswegs die Natur und Beſchaffen⸗
heit der Abgabe ſelbſt abaͤndern . Es iſt voͤllig einer⸗
lei , unter was fuͤr einer Form die dem Weitzen zur
Laſt fallenden Abgaben entnommen oder erhoben wer⸗

den , unter der Rubrik des Tagelohns , oder der
Grundſteuer , oder der Grundrente , und wenn letztere
auch am Ende die Geſtalt eines Pachtgeldes anneh⸗
men ſollte . Auch iſt es voͤllig einerlei , ob der
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Eigenthuͤmer die ihm nach Abzug der Grundſteuer
verbleibende Rente unmittelbar aus dem Acker zieht ,

oder er dieſelbe von ſeinem Pachter mehr nehmen

laͤßt. Die Zinſen ſtehen als ſolche mit den Pro⸗

ductionskoſten zwar in keiner Verbindung , in ſofern

aber , als ſie die Stelle der Rente vertreten , kom⸗

men ſie allerdings auch in Betracht . Will der Hr .

Oeconomie⸗Commiſſarius Klebe dieſe Grundſätze noch

ferner verkennen , ſo kann er uns ſehr leicht von

der Richtigkeit der ſeinigen uͤberzeugen, wenn er es

uͤbernehmen will , zu den von ihm angegebenen reſp .

15 und 16 Gr . Weitzen zu produciren , NB . er muß

ſich den dazu erforderlichen Acker ſelbſt anſchaffen

und den Weitzen nicht auf dem Markte kaufen . Der

Hr . Baron von Lefort auf Wendorf in Meklenburg

hat es ſich zwar unlaͤngſt in dem Schwerinſchen

Abendblatt feierlichſt verbeten , daß man ihm in

Meklenburg ein Geſchenk mit einem ſchuldenfreien

Gute machen moͤge; wahrſcheinlich wird aber dem

Hrn . Klebe kein ſolches Anerbieten gemacht werden ,

und ſollte es geſchehen , ſo wuͤrde er ſich doch wohl

der Uebernahme der Grundſteuern nicht erwehren

koͤnnen.

Ich glaube nicht , daß Jemand wider dieſe auf—⸗

geſtellten Grundſaͤtze etwas mit Grund wird einwen⸗

den koͤnnen; wenigſtens hat der von dem Hrn . Klebe

in Bezug genommene Hr . Jacob nichts dagegen zu

erinnern , denn in England rechnet man nicht nur
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alle Grundabgaben , ſondern ſelbſt die Armenſteuer

dem Weitzen zur Laſt . Daß er auf ſeiner letzten

Reiſe von unſerer Grundſteuer keine Notiz nehmen

wollte , hatte ſeinen Grund blos darin , daß , wie er

ſich ausdruͤckte, dieſelbe ſo ſehr relativ und verſchie⸗

den ſey , und hierin hatte er auch unſtreitig Recht ,

indem in einigen Provinzen im Allgemeinen gar keine

Grundſteuer vorhanden iſt , in andern dieſelbe aber

25 bis 33 ¾ pr . 100 des angenommenen reinen

Ertrags betraͤgt , und in einigen Provinzen der Mor⸗

gen Weitzenacker fuͤr 10 Thl . zu kaufen iſt , in an⸗

dern aber 30 bis 40 Thl . gilt . Daß er uͤbrigens

ſowohl die Grundſteuer als die Grundrente nicht un⸗

beachtet gelaſſen hat , beweiſt vielfaͤltig ſein Reiſe⸗

bericht .

Der Centralpunkt aller mir aufgebuͤrdeten Wi⸗

derſpruͤche, oder wie Hr . Klebe ſich ſehr beſcheiden

ausdruͤckt , aller Ungereimtheiten der von mir aufge⸗

ſtellten Behauptungen , ſucht derſelbe endlich in dem

paradox oder widerſinnig ſeyn ſollenden Reſultat zu

finden , daß nach meiner Berechnung der Scheffel

Weitzen 39 Gr . Cour . zu ſtehen kommt , derſelbe

aber in den letzteren Jahren fuͤr 30 Gr . verkauft

worden iſt , wobei es nach des Hrn . Klebe ' s Wor⸗

ten den Leuten ganz leicht geworden iſt , auf Koſten

der Producenten , die ſonach an jedem Scheffel 30

pr . 100 Verluſt haben , und uͤberdem ganz umſonſt

arbeiten , Weitzenbrod und Kuchen in Menge zu eſſen .

Noch



— 113 —

Noch auffallender haͤtte Hr. Kl . dieſes Paradoxon
darſtellen koͤnnen , wenn er die noch außerdem zu er⸗

legenden Zinſen oder Pachtgelder mit in Erwaͤhnung
gebracht haͤtte.

Dem aͤußern Anſcheine nach ſcheint dieſe In⸗
ſtanz ſehr viel zu beweiſen und den ganzen Streit

mit einem Hieb zu entſcheiden ; bei einer naͤheren

Zergliederung loͤſet ſich dieſelbe aber in einen blos

ſcheinbaren Dunſt auf , und beweiſet uͤberall nichts .
Damit meine Leſer aber nicht durch das Blendende

dieſer Inſtanz wider meine etwas verwegen ſcheinende

Behauptung eingenommen werden , und die Geduld

zur Anhoͤrung meiner Gruͤnde verlieren , erlaube ich
mir die Bemerkung , daß ich mit dieſen behaupteten
39 Gr . Productionskoſten nicht allein daſtehe , ſondern
daß auch mehrere bereits namhaft gemachte , ſehr
reſpckable Maͤnner dieſe Behauptung unterſtuͤtzen.
Nach dem Bericht des Hrn . Jacob nimmt der Hr.
Praͤſident Rothe , wahrſcheinlich Rother , die Produc⸗
tionskoſten zu 1 Thl . 25 Sgr . , alſo noch hoͤher wie

ich an , vid . pag . 77 . , und nach dem Bericht des

Polniſchen Finanz⸗Miniſters Grafen Moſtoski betru⸗

gen die Anbaukoſten des Weitzens in der Nachbar⸗
ſchaft der Hauptſtadt doppelt ſo viel , als der Ver⸗

kaufspreis , welcher 46 Thl . 11 Sgr . pr . Laſt , mit⸗

hin ungefaͤhr 20 Gr . Cour . pro Schfl . betrug , vid .

den Bericht pag. 127 . , und nach demſelben Bericht

pag . 130 . betrugen die Anbaukoſten des Weitzens der

Möglinſche Annalen XXI . Bd . 1. St . H



— 114 —

Provinz Maſſovien , waͤhrend der letzten 30 Jahre ,

90 bis 964 Thl . pro Laſt , mithin ungefaͤhr eben ſo

viel . Daß in der Landwirthſchaft ſelbſt waͤhrend einer

langen Reihe von Jahren , ja beinahe immerwaͤhrend,

gewiſſe Erzeugniſſe mit Verluſt erzeugt werden , iſt

eine bekannte Sache . Dieſes iſt beinahe immer der

Fall bei der Erziehung des Rindviehes , insbeſondere

der Ochſen und der Pferde , und bei dem Anbau des

Flachſes in ſehr vielen Gegenden . Selbſt die ſicher⸗

ſten Getreidearten , z. B. der Roggen , werden auf

dem ſchlechteren Boden ſehr haͤufig mit Verluſt cul⸗

tivirt . Hr . Kl . hat pag . 166 . ſeiner Grundſaͤtze ſel⸗

ber die Erzeugungskoſten des Roggens auf ſchlechten

Boden pr . Morg . zu 4 Thl . 15 Gr . in Rechnung

geſtellt , und wie ſelten kommt dieſer Ertrag heraus .

Aus dem Verluſt bei der Production kann alſo

keine Folgerung fuͤr die Falſchheit einer Productions⸗

Rechnung hergeleitet werden . Weitzen kann eben ſo

gut wie die vorgenannten Artikel mit Verluſt erzeugt

werden.
Ueberdies iſt die Grundlage der Folgerung des

Hrn. Kl . , naͤmlich der angenommene Weitzenpreis,
unrichtig , denn nach den Preis⸗Verzeichniſſen, welche

Hr . Kl . pag . 54 . ſeiner quaͤſtionirten Anleitung hat

abdrucken laſſen , belaufen ſich die Durchſchnittspreiſe

des Weitzens von 1798 bis 1818 in den meiſten

Preuß . Staͤdten auf 2 Thl . 12 Gr . Cour . , es ſind

alſo nach Abzug der ſo anſtoͤßigen 39 Gr . anſtatt
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des angeblichen Verluſtes von 30 pr . 100 noch
21 Gr . uͤbrig geblieben , welche auf den M. M⸗,

denſelben nur zu 8 Schfl . gerechnet , 6 Thl . 141 Gg.
betragen . Der Producent hat alſo waͤhrend dieſes

ganzen Zeitraums von 20 Jahren uͤber die von mir

angenommenen Productionskoſten , NB . incl . der 8

Gr . , quaest . noch 1 Thl . 5 Gr . pr . Schfl. uͤbrig
gehabt , und wuͤrde ſelbſt bei einem Preiſe von 30
Gr . nur 1 Gr . verlieren . Allein auch dieſer anſchei⸗
nende Verluſt verſchwindet , wenn

1) der Weitzen einen hoͤheren Ertrag gehabt wie

8 Schfl . , welches in den Zeiten der wohlfei⸗
leren Preiſe , von 1818 an , ſo ziemlich all⸗

gemein der Fall geweſen iſt ;
2 ) wenn man die fuͤr das Uebermaaß des Duͤn⸗

gers berechneten 8 Gr . nicht mit in Anrech⸗

nung bringt . Auch dieſes iſt ſo ziemlich all⸗

gemein der Fall . Wenn man

3 ) fuͤr die hoͤhere Leitung und Fuͤhrung der

Wirthſchaft nichts weiter , als das ſogenannte
MitEſſen rechnet , welches ebenfalls faſt all⸗

gemein der Fall geweſen iſt ; und man

4 ) nicht nur mit 4 pr . 100 Zinſen vorlieb nimmt,
ſondern ganz darauf Verzicht leiſtet , welches
ebenfalls faſt allgemein hat geſchehen muͤſſen.

Hierdurch wird es nun ſehr leicht erklaͤrlich , wie

es moͤglich ſey, daß der Landmann den Weitzen , der

ihm bei einer genauen Berechnung ſelber 39 Gr . ko⸗

H 2
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ſtet , fuͤr 30 und noch wohl niedriger verkaufen kann .

Hierzu kommt nun noch , daß bei den meiſten Land⸗

wrthen der hoͤhere Ertrag dieſen etwanigen Abfall

am Getreidebau gedeckt und ausgeglichen hat . Die

wenigſten Landwirthe fuͤhren uͤber die verſchiedenen

Wirthſchaftszweige eine beſondere Rechnung , ſondern

ſie berechnen alle Einnahmen und Ausgaben meh⸗

rentheils im Allgemeinen , beachten alſo die beſonde⸗

ren einzelnen Ertraͤge nicht ſo genau . Ueberdies ſind

die angegebenen hohen Productenpreiſe des Weitzens

mehr ein negativer als ein poſitiver Verluſt , welcher

weniger als letzterer in Betracht kommt . Man lebt

uͤberall in der Hoffnung der Ruͤckkehr der fruͤheren

hoͤheren Getreidepreiſe , und achtet alſo einen gegen⸗

waͤrtigen vermeintlich voruͤbergehenden Verluſt nicht.

Schuldenfreie Gutsbeſitzer haben ohnehin in ihrer

Grundrente eine noch immer auslangende Erſatzquelle

fuͤr den etwanigen Verluſt an den Productionskoſten .
Bei verſchuldeten oder verpachteten Grundſtuͤcken kann

ein ſolcher Verluſt aber nur durch Zinſen oder Pacht⸗

Ruͤckſtaͤnde ausgeglichen werden . Hin und wieder

haben aber die fruͤheren hohen Preiſe auch wohl noch

einen Nothbehelf uͤbrig gelaſſen , der gegenwaͤrtig aus⸗

helfen muß .

Wenn der Hr . Kl . alles dieſes gehoͤrig in Be⸗

tracht genommen haͤtte, ſo wuͤrde er wahrſcheinlicher

Weiſe auch mit dieſer ſeiner Haupt⸗Attaque zu Hauſe

geblieben ſeyn .
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Wenn gleich die vorſtehende Abhandlung den

Anſchein hat , als wenn dieſelbe blos in perſoͤnlicher
Hinſicht geſchrieben worden iſt , ſo hoffe ich dennoch ,
daß die Leſer derſelben meinen gemachten Vortrag ,
in Beziehung auf die Productionspreiſe , nicht ganz
uͤberfluͤſſig finden werden , und ich werde gerne ein

Stillſchweigen beobachten , wenn Jemand meine Le⸗

ſer mit der geziemenden Urbanitaͤt wird uͤberzeugen
koͤnnen, daß die Productionspreiſe noch anders , als
wie ich ſie berechnet habe , berechnet werden muͤſſen.
Wenigſtens werden dieſelben , mit etwaniger Aus⸗

nahme des Hrn . Kl. , mir die Gerechtigkeit wider⸗

fahren laſſen , daß ich aus einer guten Abſicht , ſo
wie geſchehen , gerechnet habe . Ob uͤbrigens meine

Anſaͤtze nicht hie und da eine kleine Ermaͤßigung er⸗

leiden muͤſſen, daruͤber kann weiter keine Rede ſeyn .
Zinzow in Vorpommern , den 12 . Sept . 1826 .

7



IV .

Verſuch , den Productionspreis und Nutzungs⸗

werth des vegetabiliſch⸗animaliſchen Duͤn⸗

gers zu beſtimmen .
Von

einem praktiſchen Landwirthe in der Mittelmark .

Der vegetabiliſch⸗ animaliſche Duͤnger iſt von den

aͤlteſten Zeiten her geweſen und wird es immer blei⸗

ben : das Hauptbefruchtungsmittel des

Ackers . Sein Werth iſt in neueren Zeiten beſon⸗

ders erkannt worden , und alle Landwirthe , welche

ſich die Vermehrung des Duͤngers haben angelegen

ſeyn laſſen , ſind nach dem Grabe ihrer Bemuͤhun⸗

gen durch hoͤheren Reinertrag ihrer Felder belohnt

worden .
Bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes iſt es

vom groͤßten Intereſſe , zu unterſuchen , wie theuer

der Duͤnger in der Production , und wie hoch ſein
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Nutzungswerth zu ſtehen komme . Die bisherigen

Angaben daruͤber in landwirthſchaftlichen Schriften

ſind hoͤchſt ſchwankend und ungewiß ; vielleicht ge⸗

lingt es mir in gegenwaͤrtigem Verſuche , ſie zu ver⸗

einigen und naͤher zu beſtimmen .

l . Productionspreis des Duͤngers .

Viele Landwirthe begnuͤgen ſich damit , das dem

Viehe verfuͤtterte und untergeſtreute Stroh auf den

Miſt zu berechnen ; andere rechnen die Koſten der

Miſtbehandlung , das Ausbringen aus dem Stalle ,
das Vermiſchen , das Draͤnken mit Jauche ꝛc. hinzu.
Koſtet aber der Miſt wirklich nicht mehr , als das

Stroh , welches dazu verwandt worden ?

Stroh fuͤr ſich allein giebt ſchlechten , hoͤchſt un⸗

vollkommenen Duͤnger; es iſt durchaus erforderlich ,

daß thieriſche Auswuͤrfe damit in Verbindung treten .

Es ſcheint mir daher folgerecht , letztere zu einem ge⸗

wiſſen Werthe anzunehmen , und dann nach dieſem
und dem Werthe des Strohes , ſowie den Koſten der

» Miſtbehandlung , den Productionspreis des Duͤngers

zu beſtimmen .

Diejenigen Landwirthe , welche gewohnt ſind ,

genaue Rechnung zu halten , werden mit mir einge⸗

ſtehen , daß ſaͤmmtliche Nutzthiere ( mit Ausnahme
der feinwolligen Schaafe ) keinen reinen Ertrag ab⸗

werfen , und im Gegentheile Verluſt bringen . Koͤnnte

eine Landwirthſchaft ohne Viehhaltung ( außer dem
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Zugviehe ) beſtehen , und waͤre ſie in der Lage , zu

ſehr wohlfeilen Preiſen Duͤnger in der Naͤhe anzu⸗

kaufen , ſo wuͤrde eine ſolche unſtreitig ſich ſehr gut

dabei ſtehen . Dieſer Behauptung werden aber die⸗

jenigen widerſprechen , welche nicht genaue Rechnung

halten , und die zu den Koſten der Viehhaltung nur

die Koſten des verzehrten Futters und des mit der

Fuͤtterung beſchaͤftigten Perſonals zaͤhlen . Rechnet

man aber genauer , und dann noch die Koſten des

Locals , deſſen Inſtandhaltung , Geraͤthe , Feuerverſiche⸗

rung der Gebaͤude , Medicamente , Arztlohn , Sterbe⸗

faͤlle , und in groͤßeren Wirthſchaften die Aufſicht eines

eigenen Inſpectors ꝛc. ꝛc. , ſo wird ſich im Durch⸗

ſchnitt von mehreren Jahren ſtets ein Verluſt erge⸗

ben . — Ausnahmen bilden keine Regel !

Ich fuͤhre hierbei an , was Hr. Staatsrath Thaer

in ſeiner rationellen Landwirthſchaft pag . 283 . ſo tref⸗

fend ſagt : „ Muͤßte das Vieh allein um des Duͤn⸗

gers willen gehalten werden , ſo wuͤrde dieſer und

die darauf beruhende vegetabiliſche Production uner⸗

ſchwinglich koſtbar werden . Sollte das Nutzvieh durch

thieriſche Production den Aufwand , welchen es erfor⸗

dert , allein bezahlen , und nicht mittelſt ſeines Duͤn⸗

gers die Hervorbringung ſeiner Nahrung zugleich mit

der anderer Producke bewirken , ſo wuͤrde jedes thie⸗

riſche Product in cultivirten Gegenden ſo hoch zu ſte⸗

hen kommen , daß man Viehzucht den uncultivirten

lediglich uͤberlaſſen muͤßte . Durch dieſe Wechſelwir⸗
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kung aber zwiſchen animaliſcher und vegetabiliſcher

Production werden beide ſo erleichtert und ſo vor⸗

theilhaft ,daß wir auch bri erſterer mit der wilden

Beweidung Preis halten und den Duͤnger wohlfeil

gewinnen koͤnnen . “

Wenn nun , was wohl nicht beſtritten werden

kann , das Nutzvieh durch animaliſche Production nicht

im Stande iſt , die auf daſſelbe verwandten Koſten zu

bezahlen , ſo koͤnnen dieſe zum Theil nur durch den

gewonnenen Duͤnger verguͤtigt werden . Ich habe ge⸗

funden , daß man im Durchſchnitt die thieriſchen

Auswuͤrfe zum halben Werthe des oerzehr⸗

ten Futters berechnen kann . Treten keine Un⸗

gluͤcksfaͤlle ein , ſo wird ſich bei dieſer Annahme in

der Viehhaltung uͤberall Reinertrag ergeben ; finden

ſich aber jene , ſo wird dennoch oͤfters Verluſt entſte⸗

hen . Im Durchſchnitt aber von mehreren Jahren

werden ſich Gewinn und Verluſt ausgleichen , und

zuweilen ein geringer Reinertrag entſtehen *) . Ich

nehme demnach von ſaͤmmtlichem Viehe fuͤr die Zeit,
da es beſtaͤndig im Stalle gehalten wird , den Werth

*) Von den feinwolligen Schaafen iſt hier nicht die Rede ,

denn dieſe haben in ihrer Wolle einen hoͤheren mer⸗

kantiliſchen Werth ; um ſo groͤßer der Gewinn , wenn

ihnen gleich anderen Nutzthieren der Duͤnger zu Gute

geſchrieben wird . Moͤge den deutſchen Landwirthen

noch lange dieſe gewinnreiche Quelle bleiben !
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der Excremente zum halben Werthe des gereichten
Futters an ; bei Weidevieh , welches zur Mittags⸗ und

Nachtzeit im Stalle oder eingezaͤuntem Platze ſteht ,

zu ¼, desgleichen beim Zugviehe ; den Werth des

Schweinemiſtes , da er mehrentheils wenig beachtet ,
oder weniger ſorgfaͤltig behandelt wird , zu ¼, nach
Umſtaͤnden nur zu † des Futterwerthes .

Da indeß das Geld keinen gleichen Maaßſtab

gewaͤhrt, ſo berechne ich die Productionskoſten des

Duͤngers nach Getreide , und demnach ſaͤmmtliches

Futter und Stroh nach Koͤrner⸗Gewicht , in folgen⸗

dem Verhaͤltniſſe :
1 Schfl . Roggen . . . . 80 Pfd . Koͤrner,

1 Schfl . Gerſte 56 bis 70 ⸗ .

1 Schfl . Hafer 46 bis 50 ⸗ 1

1 Schfl . Kartoffenn . . 20 ⸗ .

1 Ctr . Heu ( 110 Pfb . ) . 46 ⸗ .

1 Ctr . Oelkuchen . . . 56 » .

1000 Quart ( 2500 Pfund )
Schlaͤmpe ( Branntweintreber ) 100 ⸗ .

1200 Pfd . Stroh . . . . 160 „ „

Kaff ( Spreu ) , Ueberkehrig ꝛc.

von 1200 Pfd . Stroh 10 ⸗ .

Zur naͤheren Erlaͤuterung meiner Berechnungs⸗

art gebe ich folgendes Beiſpiel :
26 Kuͤhe und Jungvieh haben 1826 verzehrt :

2 Wiſp . Runkelruͤben , gleich 864 Pfd . Koͤrner,
Latus 864 Pfd . Koͤrner,



Transport 864 Pfd. Körner ,

20 ½ Wiſp . Kartoffeln . . . 9760 ⸗

2 ½ Wiſp . Hafer . . . . . 2576 ⸗

364 Ctr . Hen . 16744 ⸗ 1

Gruͤnen Klee = 370 Ctr . Heu 17020 ⸗„ „

42,800 Quart Schlaͤmpe . . 4280 ⸗

in Summa 51244 Pfd . Köoͤrner.

Hiervon die Haͤlfte auf den Preis
des Duͤngers gerechnet . . 25622 Pfd . Körner .

Dazu kommt noch der Duͤnger

von 3 Monat Wiide , wobei

die Kuͤhe Mittags und Nachts

in einer Einzaͤunung ſtanden ;

die Weide iſt zu 113 Thl . an⸗

geſchlagen , davon ½ auf den

Duͤnger gerechnet , 28 ¼ Thl . ,

macht nach dem Durchſchnitts⸗

preiſe 1 Wſp . 1 Schfl . Roggen 2080 Pfd. Koͤrner.
Kommen auf ſaͤmmtlichen Duͤnger 27702 Pfd . Koͤrner .

Dies betruͤge ( 2000 Pfd . auf 1 Wiſp . Roggen ge⸗

rechnet ) 13 ⅜GWiſp . Roggen .

Hierzu kommt noch das im Duͤnger befindliche

Stroh , wovon 400 bis 600 Pfd . auf ein Fuder

Miſt , im Durchſchnitt 500 Pfd . gerechnet werden

koͤnnen. 500 Pfd . Stroh ſind gleich 65 Pfd. Koͤr⸗

ner an Werth .

Angenommen , ſaͤmmtlicher Rindviehmiſt haͤtte

gegeben :
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an 3ſpaͤnnigen Fudern Duͤnger 364 , oder

an 4ſpaͤnnigen 273 ,

ſo kaͤme ein Zſpaͤnniges Fuder auf 76 Pfd . Koͤrner,
ein 4ſpaͤnniges ⸗ 101 ⸗ 3

excluſive des Strohes in der Production zu ſtehen ,
wozu noch die Miſtbehandlungskoſten , pro Fuder circa

5 Pfd . , zu rechnen waͤren .

Obige Berechnung des Koͤrnergewichts kann auch
auf folgende Art erleichtert werden : Saͤmmtliches Fut⸗
ter des Rindviehes pro 1826 betrug dem halben
Werthe nach 263 Thl . Der Durchſchnittspreis
des Roggens war pro Wiſpl . 20 Thl . ; demnach
betruͤgen 263 Thl . ſoviel als 13 ½ Wſpl . Roggen .

Haͤtte ſaͤmmtlicher Rindviehmiſt 364 Fuder ge⸗

geben , ſo wuͤrde das einzelne Fuder koſten :
an thieriſchen Excrementen . . 21 Sgr . 8 Pf. ,
an Stroh , 500 Pfd . circa . 20 ⸗ — „

an Miſtbearbeitungskoſten cirra 2 „ 4 „

in Summa 1 Thl . 14 Sgr .
Die hier angenommenen dreiſpaͤnnigen Fuder

enthalten ungefaͤhr 1500 Pfd . Gewicht . Ein vier⸗

ſpaͤnniges Fuder wuͤrde pr . 1826 auf 1 Thl . 27 Sgr .
bis 2 Thl . zu ſtehen kommen .

Die Beſtimmung eines Fuders Miſt nach ſei⸗
nem Productionspreis , und zwar nach Getreide , ſcheint
mir am richtigſten bezeichnend zu ſeyn, denn die Ver⸗

ſchiedenheit der Duͤngerfuder iſt zu groß . Bald wer⸗

den 1⸗, bald 2⸗, 3 , oder Aſpaͤnnige Fuder ausge⸗

—.—
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—

—

—

—

—

—

—·

—
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fahren , bald wird bei gutem Wege mehr , bei ſchlech⸗

tem weniger aufgeladen , undgdas⸗Gewicht wird nach

Gutduͤnken geſchaͤtzt; bald iſt der Miſt ſtrohiger , bald

reicher an thieriſchen Auswuͤrfen , bald friſcher oder

gerotteter , oder ſchon vermoderter , bald trockner oder

feuchter ꝛc. Es laͤßt ſich indeß fuͤr jede Wirthſchaft

der Preis des einzelnen Fuders ſehr leicht auffinden ,

indem mit der Zahl der Fuder einmal in die Maſſe

des verbrauchten Strohes , und dann in den halben

Werth des dem Viehe gegebenen Futters dividirt

wird , ſowie in die Koſten , welche die Miſtbehand⸗

lung verurſacht hat ( wobei jedoch Weide , Stallfuͤt⸗

terung und dgl . zu beruͤckſichtigen).

II . Nutzungswerth des Duͤngers .

Es kann wohl nicht in Abrede geſtellt werden ,

daß die auf den Acker fallende Ausſaat ſoviele Kraft

beſitze , ſich einmal wieder zu erzeugen . Zehn Koͤr⸗

ner , in Humus verwandelt , werden das 11te Korn

ernaͤhren, es zu einer vollſtaͤndigen Pflanze ausbil⸗

den , die in ihrer Aehre 11 Koͤrner traͤgt . Ein Glei⸗

ches wird vom Strohe gelten koͤnnen.

Dieſen Vorderſatz als richtig angenommen , ſetze

ich die fruchterzeugende Kraft des Duͤngers , ſeinen

Nutzungswerth , im mittleren Durchſchnitte eben ſo

hoch , als das Futter ( Koͤrner, Kartoffeln , Heu,

Stroh ꝛc. ) , wodurch der Duͤnger erzeugt iſt . Ein

Wſpl . Gerſte , verfuͤttert , giebt ſoviel Duͤnger, der
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1 Wſpl . Gerſte wieder hervorbringt , ſowie Gerſte und

Stroh um ſoviel , als das im Duͤnger befindliche

Stroh Werth hat . Betruͤge demnach der Produc⸗
tionspreis von 1 Fuder Duͤnger

an Excrementen den halben Fut⸗
terwerth — 80 Pfd . Körner ,

an Stroh 500 Pfd . . —= 65 ⸗ 3

an Bearbeitungskoſten . . . 5 „⸗ .

zuſammen 150 Pfd . Koͤrner,

ſo waͤre ſein Nutzungswerth ( 2 ✕ ꝑ80 + 65 ) auf
225 Pfd. Koͤrner zu ſchaͤtzen, oder 2 ½ Schfl . Rog⸗

gen , oder 2 ¾ Schfl . Roggen , und an Stroh , Kaff ,
Ueberkehrig ſoviel , als 3 Scheffel Roggen Werth

haben .

Wenn nun gleich ein Theil der kraͤftigſten Be⸗

ſtandtheile des Futters zur Ernaͤhrung im Koͤrper der

Thiere zuruͤckbleibt, ſo bin ich dennoch uͤberzeugt , daß
in den Excrementen ( feſten und fluͤſſigen) durch Ani⸗

maliſation und durch die Wechſelwirkung , welche ſie

mit dem Strohe eingehen , eine eben ſo große , dem

Acker Nahrung gebende Kraft liege , als das Futter
unmittelbar hervorbringen wuͤrde *) .

*) Was den Werth des Duͤngers betrifft , ſo erkennen ihn

unter allen Voͤlkern unſtreitig die Chineſen am rich⸗

tigſten . Dort werden die menſchlichen Excremente

ſorgfaͤltig geſammelt und zum Duͤngen der Aecker und

Gaͤrten verwandt ( Ta⸗foͤ) — und wie ich irgendwo
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Es kann indeß der Nutzungswerth des Duͤn⸗

gers nicht uͤberall gleich ſeyn ; die Bodenart , die im

Boden befindliche alte Kraft , ſowie das Klima ha⸗

ben weſentlichen Einfluß darauf . So wird eine ge⸗

gebene Maſſe Duͤnger mehr Wirkung auf einen war⸗

men Boden , als auf einen kaltgruͤndigen hervorbrin⸗

gen . Deshalb iſt obige Angabe vom Nutzungswerthe

des Duͤngers nur als der mittlere anzunehmen .

Nach den von mir gemachten Erfahrungen und

Beobachtungen und mit Benutzung mancher Anga⸗

ben in landwirthſchaftlichen Schriften habe ich nach⸗

ſtehende Tabelle entworfen , um die Wirkung zu be —

ſtimmen , welche der Duͤnger auf verſchiedenen Bo⸗

denarten hervorbringt . Zuvoͤrderſt unterſuchte ich,

welche Wirkung die Ruhe des Ackers ( Braache ,

Dreeſch , Weide ) giebt , indem dieſe in mehrerer Hin⸗

ſicht dem naͤhrenden Duͤnger gleich zu achten iſt .

Unter 1 Fuder Duͤnger verſtehe ich hier ein ſolches ,

welches 150 Pfd . Korner koſtet und 225 Pfd . Kör⸗

ner Werth hat .
—

in einer Reiſebeſchreibung einmal las , werden alte

Perſonen , die durch koͤrperliche und geiſtige Kraft der

Geſellſchaft keine Dienſte mehr leiſten koͤnnen, den⸗

noch nicht als unnuͤtze Verzehrer betrachtet , indem

ihre Excretionen immer noch ſoviel Werth haben ,

als die von ihnen genoſſenen Nahrungsmittel .
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Den Acker habe ich hier in 10 Klaſſen getheilt ,
und jede Klaſſe in 10 Grade . Zur erſten Klaſſe
rechne ich den als den vorzuͤglichſten bekannten , den

groͤßten Ertrag gebenden Boden , alſo einen Niede⸗

rungs⸗ ( Marſch⸗ ) Boden , der einen ſtarken Antheil

Thon enthaͤlt , der aber von ſeiner urſpruͤnglichen Kraft

ſchon ſoviel verloren hat , daß er ohne Duͤngung in

ſeiner Ertragsfaͤhigkeit bedeutend verlieren wuͤrde.

Die 10te Klaſſe iſt ein ſchlechter Sandboden ( Rog⸗
genboden 3ter Klaſſe ) . Ein Boden von geringerer

Qualitaͤt , als dieſer , wuͤrde die Culturkoſten nicht be⸗

zahlen , und beſſer zu Holzung ꝛc. zu benutzen ſeyn.
Die im Boden befindliche alte Kraft ( deſſen

Humus⸗Gehalt ) habe ich ebenfalls in 100 Grade

getheilt . Unter 1000 verſtehe ich die im Acker be⸗

findliche groͤßte Quantitaͤt Humus , wo bei einer Ver⸗

mehrung des letzteren der Boden ſich dem Garten⸗

lande naͤhert, und von welchem dann nicht durch Be⸗

ſtellung mit Getreide allein der hoͤchſte Ertrag zu er⸗

langen iſt , ſondern , wo nach reinem Dunge ( mit
Ruͤckſicht der Ackerklaſſe ) entweder 1 oder 2 Jahre

lang erſt ſolche Gewaͤchſe gebaut werden muͤſſen, die

ein Uebermaaß von Duͤnger ertragen (Kartoffeln ,
Raps , Taback ꝛc. ) , und dann Getreide folgen darf .

Nach dieſer tabellariſchen Ueberſicht wuͤrde nun

ein Boden der 4ten Klaſſe bei 60 Grad alter Kraft

durch einjaͤhrige Ruhe ſoviel gewinnen , als durch die

Beduͤngung mit 1 Fuder Miſt ꝛc.

Möglinſche Annalen XXI. Bd. 1. St. 3
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Die Tabelle giebt ferner an , wie hoch der

Nutzungswerth von 1 Fuder Duͤnger auf verſchieden⸗

artigem Boden iſt . Bei einem Boden der iſten Klaſſe

und 80 Graden alter Kraft bringt 1 Fuder dieſelbe

Wirkung , als bei einem Boden der 5ten Klaſſe , der

100 Grade alte Kraft beſitzt . Oder : bei einem Bo⸗

den der 10ten Klaſſe und bei 40 Grad alter Kraft

iſt die Wirkung von 1 Fuder nur einem halben Fu⸗

der gleich zu ſtellen , d. h. 1 Fuder Duͤnger hat hier

nur die Haͤlfte des mittleren Nutzungswerthes ; z. B.

1 Fuder ( wie oben angegeben ) koſtet 150 Pfd . Koͤr⸗

ner , ſein mittlerer Nutzungswerth betraͤgt 225 Pfd.

Koͤrner, ſo wuͤrde bei einem Boden der Art , wie an⸗

gefuͤhrt worden , der Nutzungswerth von 1 Fuder nur

112 ½Pfd . Koͤrner betragen , alſo weniger , als ſein Preis .

Bei einem Boden der 1ſten Klaſſe und 100 Graden

alter Kraft wird ein Fuder Duͤnger 348 Pfd . Nutzungs⸗

werth haben ; dies betruͤge an 48 Schfl . Roggen.

Wie vortheilhaft es daher iſt , bei groͤßerem

Ackerbeſitze nur die beſſeren und naheliegenden Fel⸗

der zu beduͤngen, die ſchlechteren und entfernten aber

dreeſch liegen zu laſſen , und ihnen nach mehrjaͤhri⸗

ger Ruhe von Zeit zu Zeit einmal eine Ernte abzu⸗

fordern ; wie durch Verringerung der Ackerflaͤche und

durch die möglichſt ſtaͤrkſte Duͤngung der Reinertrag

ſich vergroͤßert, geht aus obiger Tabelle ebenfalls her⸗

vor , iſt durch die Erfahrung beſtaͤtigt und wird —

nicht uͤberall genug gewuͤrdigt.
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In wiefern meine Angaben uͤber den Nutzungs⸗

werth des Duͤngers mit der Erfahrung uͤbereinſtim⸗

men , wird ſich ergeben , wenn von der oͤconomiſchen

Geſellſchaft in Steyermark die Reſultate der zur Aus⸗

mittelung des poſitiven Werthes des Duͤngers an⸗

zuſtellenden Verſuche bekannt gemacht ſeyn werden .

Um jedem Mißverſtaͤndniſſe zu begegnen , be⸗

merke ich noch Folgendes :
Die Reduction des Getreides , des Heues , der

Kartoffeln , des Strohes ꝛc. auf Koͤrnergewicht iſt

zwar nicht willkuͤhrlich geſchehen , jedoch kann ſie nicht

zum allgemeinen Maaßſtabe dienen *) . 3

Unter Ertrag vom Acker verſtehe ich den Ertrag
an Koͤrnern nach Abzug der Saat , ſowie den Ertrag
an Kraut , Stroh , Kaff ꝛc. auf Koͤrnerwerth reduzirt .

Unter Nutzungswerth des Duͤngers wird deſſen

Wirkung waͤhrend eines ganzen Turnus verſtanden ,
gleichviel , ob in einem dreijaͤhrigen oder achtjaͤhrigen .
Findet in einer Rotation Brache , Dreeſch ꝛc. ſtatt ,

*) In aͤhnlicher Art fuͤhre ich in einer ſeparaten Rech⸗
nung den Rohertrag auf , welchen meine Felder abwer⸗

fen , um auszumitteln ( da das Geld hierbei keinen

vergleichenden Maaßſtab giebt ) , in wieweit durch
Meliorationen , durch beſſere Beſtellung , durch ſtaͤrkere
Duͤngung ꝛc. der Ertrag von Jahr zu Jahr ſteigt ;
und ebenſo bringe ich die Koſten der Feldwirthſchaft
Cauf Getreide reduzirt ) vom Ertrage in Abzug .

J2
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ſo wird deren Wirkung dem
Dünge

in Abrechnung

geſtellt .
Wenn ich den Nutzungswerth des Duͤngers dem

Werthe des Futters , welches ihn erzeugt hat , im

mittleren Durchſchnitte gleich ſtelle , ſo iſt unter Duͤn⸗

ger nur ſolcher gemeint , worin die fluͤſſigen Theile

mit aufgenommen worden , und in Verbindung mit

den feſteren und dem Strohe ein Ganzes bilden ; —

ferner nur ſolcher , welcher von ſeinen Beſtandtheilen

noch nichts verloren hat , alſo friſcher Miſt , der hoͤch⸗

ſtens ein Alter von 4 Wochen hat , und deſſen Gaͤh⸗

rung und Zerſetzung groͤßtentheils nur im Acker vor ſich

geht . Die Productionskoſten des kurzen, ganz verrot⸗

teten Miſtes werden bei weitem hoͤher, ſein Nutzungs⸗

werth aber nicht in gleichem Verhaͤltniſſe groͤßer ſeyn.

Ich bin uͤberzeugt, daß durch die auf dem Miſthofe

erfolgte Verminderung eines Theils der Quantitaͤt

des Duͤngers , ein halber Theil ſeiner befruchten⸗

den Kraft verloren geht . Z. B. 160 Pfd . Koͤrner

verfuͤttert , nebſt 500 Pfd . Stroh ( = 65 Pfd . Koͤr⸗

ner ) geben Duͤnger , der 145 Pfd . Koͤrner zu pro⸗

duziren koſtet . Gaͤbe dieſer dem Volumen nach

a ) 1 Fuder friſchen Miſt , ſo waͤre ſein Nutzungs⸗

werth . . . . . 225 Pfd. ,
oder b) Fuder halb verrotteten Miſt 197 Pfd. ,

oder c ) ⁴ Fuder kurzen vermoderten⸗ 169 ⸗

oder d ) ¼ Fuder zur Miſterde verwan⸗

beſt . . . . . . . . 144
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In dieſem Verhaͤltniſſe wuͤrde Duͤnger , wie der

ad d ) durch ſeinen Nutzen nicht die Koſten der Pro⸗
duction aufwiegen . Es iſt indeß hierbei zu verſte⸗

hen, daß der Miſt frei und ohne Bedeckung der Ein⸗

wirkung der atmoſphaͤriſchen Luft Preis gegeben wor⸗

den ſey ; denn bei der Bereitung des Compoſtes wer⸗

den die Duͤngerſubſtanzen mit einer Erdſchicht bedeckt ,

worin die ſich entwickelnden Gaſe aufgefangen , und

ſomit dem Acker nicht entzogen werden .

Wie hoch der Nutzungswerth des Duͤngers beim

Obſtbau und bei Handelsgewaͤchſen zu ſtehen komme ,

laͤßt ſich weniger genau angeben , als beim Getreide ,

Kartoffeln , Ruͤben, Klee ꝛc. Jedoch glaube ich, daß

im Allgemeinen folgendes Verhaͤltniß angenommen

werden kann :

Beingt 1 Fuder Duͤnger von 150 Pfd . Pro⸗

ductionspreis einen Ertrag von 225 Pfd . Koͤrnern

Getreide , ſo wuͤrde es hervorbringen :

an Obſt . 5 ¼ Berliner Scheffel ,
„ Winterraps 1 ½ 3

„ Hirſe 1 ½ .

2 Mohn 1 ½ 7 1

„ Kuͤmmel 1 ½ .

„ Kleeſaamen Ctr .

„ Hopfen . 1. ⸗

„ Taback 141 *

„ Flachs 4, »

Hanf 14 ⸗
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1 Berliner Scheffel enthaͤlt 3072 Preußiſche Cu⸗

bikzoll , oder 0,549 Hectoliter .
1 Berliner Pfund Kramgewicht iſt gleich 0,467

Kilogramme .
1 Centner = 110 Pfund . .

Bei der tabellariſchen Ueberſicht , welche ich von

der Wirkung des Duͤngers gegeben habe , iſt noch zu

beruͤckſichtigen, wie bei einer mangelhaften Beſtellung

und einer uͤberhaupt mit geringer Intelligenz gefuͤhr⸗
ten Bewirthſchaftung , oͤfters ein Boden , der einer

beſſeren Klaſſe angehoͤrt, um eine oder zwei Klaſſen

geringer geſchaͤtzt werden muß . Dahin iſt auch zu

rechnen , wenn der Acker durch periodiſche , in der

Localitaͤt begruͤndete Uebel leidet , als Ueberſchwem⸗

mungen , Froſt , Wolkenbruͤche , Hagel u. ſ. w.

Meine hiermit dem landwirthſchaftlichen Publi⸗
kum dargelegten Anſichten halte ich nun keineswegs

fuͤr unumſtoͤßlich richtig ; Maͤnnern von tieferen Kennt⸗

niſſen und gereifter Erfahrung bleibe es uͤberlaſſen,

ſie zu pruͤfen , und da mit Beſtimmtheit ſich auszu⸗

ſprechen , wo ich nur andeute , vermuthe . Vielleicht

habe ich bei dieſem Gegenſtande , wo die Anſichten

noch ſehr ſchwankend und getheilt ſind , den Weg

gefunden , welcher zum Ziele , zur richtigern Beſtim⸗
mung fuͤhrt.



W

Nachtrag zu dem im vorigen Stuͤcke der An⸗

nalen , XX . Bd . 2tes Stuͤck pag , 520 . ,

befindlichen Aufſatze : „ Die Zug⸗ oder Wan⸗

derheuſchrecke . “
Vom

Profeſſor Ko rte .

—

Nachdem das zweite Stuͤck des zwanzigſten Ban⸗

des unſerer Annalen bereits abgedruckt und verſen⸗

det war , erhielt ich noch folgende Nachrichten uͤber

die Heuſchrecken , die ich hier als Nachtrag um

ſo mehr nachzuliefern ſchuldig zu ſeyn glaube , als

ſie noch mehr die Gefahr zeigen , welche uns , wenn

die Witterung fuͤr dieſe Inſecten guͤnſtig iſt , im

kommenden Sommer drohet , und daher die groͤßte

Aufmerkſamkeit der Landwirthe , ja ſelbſt der hohen

und hoͤchſten Landesbehoͤrden verdient . Die erſtere

iſt von dem Herrn Prediger Kruſemark zu Hohen⸗
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ſchlenzer bei Juͤterbog , und mir von dem Herrn Re⸗

gierungsrath v. Tuͤrk zu Potsdam guͤtigſt mitgetheilt .
Die zweite iſt von dem Herrn Ober⸗Amtmann

Felſch zu Althoͤſchen, im Großherzogthum Poſen , und

mir durch die Guͤte des Herrn Kuers , Lehrer an der

hieſigen Akademie , zugekommen.

1.

Es war im Monat Juli des verfloſſenen Jah⸗
res 1826 , noch ehe das Wintergetreide voͤllig von

der Senſe der Schnitter gefallen war , als ſich in

Hohenſchlenzer ( 1 ¼ Meile von Juͤterbog ) die ſchrek⸗
kende Nachricht von der Ankunft großer Schwaͤrme
von Heuſchrecken ( Gryllus migratorius L. ) verbrei⸗

tete , welche Nachricht ſich leider nur zu ſehr beſtaͤ—

tigte . Es iſt keine Uebertreibung , wenn ich ſage ,

daß die Sonne von den dichten , faſt unabſehbaren

Maſſen dieſer Ankoͤmmlinge wirklich verfinſtert wurde .

Zwei bis brei Tage waͤhrte ihre Ankunft , wenn gleich
mit einigen Unterbrechungen . Zufaͤllig ſtand das

Wintergetreide gerade in dem oͤſtlichen Theil unſers

Roggenfeldes meiſtens noch auf dem Halme , und

da von dieſer Gegend her die Verwuͤſter ſich zu uns

wendeten , ſo fielen ſaͤmmtliche Schwaͤrme derſelben

auf jenen Theil unſrer Felder nieder , um dort eine

bedeutende Vorernte zu halten . Bald ſah man ſie

mit dieſem Geſchaͤfte beginnen , denn , unterhalb der

Aehren ſich an den Halmen feſthaltend , nagten ſie
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in größter Geſchwindigkeit die letztern durch , ſogen

den Saft heraus , begaben ſich dann auf neue , ſie

eben ſo enthauptend , und ſchritten mit dieſer Ver⸗

wuͤſtung ſo reißend ſchnell vorwaͤrts , daß die Schnit⸗

ter faſt nur leeres Stroh abzumaͤhen fanden . Alles

zitterte nun fuͤr das Sommergetreide , um ſo mehr ,

da man die Bemerkung machte , daß die Heuſchrecken

nur auf ſtehendes Getreide ihre Angriffe richteten , das

bereits abgemaͤhte hingegen nicht beachteten , und ſich

daher , wahrſcheinlich nach voͤlliger Aberntung des

Roggens , auf das Sommerfeld begeben wuͤrden . Al⸗

lein der Umſtand , daß das letztere von dem Roggen⸗

felde theils durch das Brachfeld , theils durch das

Dorf getrennt war , rettete wahrſcheinlich die uͤber⸗

aus kuͤmmerlichen Sommerfruͤchte , welche kaum die

Erſtattung der Ausſaat gewaͤhrten. Erſt nachdem

die geſammten Brachfruͤchte, zu denen ſich dieſe feind⸗

lichen Schwaͤrme , nach vollendeter Roggenernte , ge⸗

wendet hatten , gaͤnzlich bis auf die Erde abgefreſſen

waren , und bereits das Sommerfeld geraͤumt wor⸗

den , wandten ſie ſich auch auf dieſes letztere , um hier

durch Einſenkung ihrer Eier die Quelle kuͤnftigen Un⸗

gemachs fuͤr uns zu gruͤnden. Und durch nichts konn⸗

ten ſie ſichrer fuͤr ihre grenzenloſe Vermehrung ſor⸗

gen , als dadurch , daß ſie gerade in dieſem , im fol⸗

genden Jahre zur Weide und Brache beſtimmten

Felde ihre Begattung und Brutzeit vollendeten , worin

ſie ja durch nichts geſtoͤrt wurden . Ihre Eier , nicht
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durch den Pflug zerriſſen oder der Luft und Kaͤlte

zugaͤnglich gemacht , konnten hier ruhig der Wieder⸗

kehr der waͤrmern Strahlen der Fruͤhlingsſonne ent⸗

gegenharren .

Auf Schreckliches konnte man daher gefaßt ſeyn ,
aber ſchrecklicher , als alle Ahnungen , ward die Wirk⸗

lichkeit . Schon im April ſahen wir unſre geſamm⸗
ten Brachfelder , ſowohl die naͤhern als entferntern ,

von einer lebenden ſchwarzen Decke uͤberzogen, welche

auf das Gras und die uͤbrigen Weidekraͤuter einen

aͤußerſt verderblichen Einfluß haben mußte . Als das

hieſige Vieh zur Weide auf dieſe , von Heuſchrecken

bewohnten Flaͤchen ausgetrieben wurde , da fand es

nichts als eine Steppe , leer von Gras und Kraͤutern ,

als wenn dieſelben erſt vor kurzem untergepfluͤgt wor⸗

den waͤren , oder als wenn bei einer langen Duͤrre

die faſt ſenkrechten Strahlen der Sonne alles bis in

die Wurzeln verbrannt gehabt haͤtte, da doch nach

dem , im verfloſſenen Winter fortwaͤhrend unſre Flu⸗

ren bedeckenden Schnee , und bei der darauf folgen⸗

den aͤußerſt warmen Fruͤhlingswitterung , ein wahr⸗

haft uͤppiges Gruͤn zu erwarten geweſen waͤre. —

Leider blieb es nicht lange bei dieſen Verwuͤſtungen

unſrer Weideaͤcker . Die an dieſelben angrenzenden

Kornfelder wurden bald von den , in kleinen Spruͤn⸗

gen ſich fortbewegenden ſchwarzen Maſſen uͤberzogen ,

und alle Vorkehrungen , die getroffen wurden , um ihr

weiteres Eindringen zu verhuͤten, konnten hoͤchſtens



— 139 —

nur augenblickliche Unterbrechungen deſſelben bewir⸗

ken ; bald waren die Brachfelder leer , die Roggen⸗

länder dagegen voͤllig von den Verwuͤſtern in Beſitz

genommen . Waͤre der Monat Mai von haͤufigem

Regen und kuͤhler Witterung begleitet geweſen , ſo

wuͤrde gewiß den noch zarten Thieren dadurch der

Untergang bereitet worden ſeyn , indem das zu dieſer

Zeit in hieſiger Gegend in ſeinem Wachsthume erſt

beginnende Wintergetreide ihnen gegen Naͤſſe , Kaͤlte

und Wind noch keinen Schutz gewaͤhrt haben wuͤrde.

Bei der aͤußerſt trocknen , durchgaͤngig heißen Witte⸗

rung aber , wodurch ſich der gedachte Monat in die⸗

ſem Jahre auszeichnete , konnten ſie ruhig das auf

der Erde befindliche Gras und Getreide abnagen , und

als endlich im Monat Juni kalte und naſſe Witte⸗

rung eintrat , gewaͤhrte ihnen die ſchon Halme trei⸗

bende Saat hinreichenden Schutz , indem ſie an dieſen

Halmen emporkletterten und , daran ſich feſthaltend ,

ſich der naſſen Erde entziehen , und beim Aufblicken

der Sonne ſich wieder trocknen und erwaͤrmen konn⸗

ten . So mußten wir denn dieſe unſre Feinde vor

unſern Augen ſich Stufe fuͤr Stufe vervollkommnen

ſehen , unfaͤhig , ihrer beſtaͤndig zunehmenden Verbrei⸗

tung Einhalt zu thun . Als endlich das , freilich ſehr

dunn gewordene Wintergetreide , mitten in den Ge⸗

fahren , zu haͤrten und zu reifen anfing , ſo ſchienen

den Heuſchrecken die , an das Winterfeld angrenzenden

Sommerſaaten anziehender zu ſeyn . Denn von Neuem
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begannen ſie ſofort ihre Wanderungen , welche , nach⸗
dem ſie erſt mit Fluͤgeln begabt waren , mit reißen⸗

der Schnelligkeit von Statten gingen . Zuerſt wand⸗

ten ſie ſich zu dem Buchweitzen , richteten dort bedeu⸗

tende Verwuͤſtungen an , ſuchten aber doch bald darauf

den Hafer auf , und uͤberzogen zugleich die Gerſtelaͤn

der , und zwar in einer ſolchen Menge , daß es ſchien ,
als wenn taͤglich neue Schwaͤrme aus andern Ge⸗

genden dazu gekommen waͤren . Traurig war bald

der Anblick dieſer ſo uͤppig wachſenden Getreidearten .

Ganze Flaͤchen waren bald ſo rein abgefreſſen , daß

man nicht im Stande war , zu beurtheilen , ob da⸗

ſelbſt Saaten geſtanden hatten , oder nicht ; ja ſelbſt

das Gras und die uͤbrigen Futterkraͤuter waren abge⸗

nagt . Auf andern Flaͤchen war noch hie und da

ein Halm ſtehen geblieben , und nur eine Strecke

blieb immer noch verſchont , bis die bisher verwuͤſte⸗

ten Felder keinen Raum mehr fuͤr ſo viele Verheerer

zu haben ſchienen , und nun auch die bisher verſchont

gebliebene Flaͤche uͤberzogen wurde . Noch war nicht

einmal der Hafer zur voͤlligen Reife gelangt , die

Gerſte hatte erſt angefangen Koͤrner zu ſetzen ; deſſen

ungeachtet wurden ſchleunigſt die Senſen angeſetzt ,

um wenigſtens von dem Hafer den Reſt zur Beſtrei⸗

tung der nothigen Fuͤtterung fuͤr die Pferde , und

von der Gerſte noch einiges Stroh zum Fuͤttern des

Rindviehs zu retten , und ſchon im Monat Juli war

man hier mit der Ernte voͤllig zu Ende . Dieſe
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ſchleunige Ernte hatte fuͤr die Heuſchrecken den Ein⸗

fluß , daß ein großer Theil derſelben von unſern

Feldern vertrieben wurde , und darauf die benachbar⸗

ten Gegenden mit gleicher Verwuͤſtung heimſuchte .

Andere zogen ſelbſt , allen Schutzes gegen Wind und

Regen beraubt , in die Heiden , ja ! ſelbſt in die

Gaͤrten und Hoͤfe, ſogar in die Gebaͤude des Dor⸗

fes . Die Uebrigen blieben auf dem Sommerfelde

zuruͤck, ſich von den aufwachſenden Graͤſern und

Kraͤutern naͤhrend , und hinter und in Geſtraͤuchen

ſich verbergend .

Außerordentlich groß blieb immer noch die Zahl

dieſer Zuruͤckbleibenden. Als Feinde dieſer Inſecten

habe ich kennen gelernt : die Huͤhner und Gaͤnſe

( welche aber beim zu haͤufigen Verſchlingen der Heu⸗

ſchrecken erkranken und ſelbſt ſterben ) , ſelbſt Sper⸗

linge ſah man mit Heuſchrecken , die faſt ſo lang ſind ,

als ſie ſelbſt , in die Luft ſteigen , ſolche im Schna⸗

bel halten und dann verzehren . Am verderblichſten

ſcheinen ihnen die Kraͤhen, und beſonders die Dohlen

zu ſeyn , welche mit einer ſolchen Schnelligkeit die

Fluren von dieſen Schwaͤrmen zu ſaͤubern im Stande

ſind , daß man kaum begreift , wie dieſe Voͤgel eine

ſo große Menge der Heuſchrecken verdauen koͤnnen.

Leider ſehnten wir uns in dieſem Sommer umſonſt

nach der Ankunft dieſer Dohlen , nur einzelne von

ihnen erſchienen , um uns zu zeigen , was ganze

Schwaͤrme von ihnen vermoͤgen .



Ew . Wohlgeboren erwiedere ich in ganz erge⸗

benſter Antwort auf Ihr geehrtes Schreiben :

1 ) Daß die Heuſchrecken keinen Buchweitzen ge⸗
freſſen haben .

2 ) Daß , da die polizeilichen Maaßregeln nicht

hinreichten , die Koͤnigl. Regierung zu Poſen
fuͤr unſern Kreis ( Birnbaum ' ſche Kreis ) Geld ,

zur Einſammelung der Heuſchrecken, hergege⸗

ben hat , und mir uͤber 300 Thlr . zu dieſem

Behufe uͤberlaſſen worden ſind .

3) Daß hier im Amte , in meinem Beiſeyn , im

verfloſſenen Sommer ( 1827 ) uber 300 Preuß .
Scheffel Heuſchrecken vernichtet ſind , und ich

uͤberzeugt bin , daß wenn jeder dieſelben An⸗

ſtalten gemacht und verfolgt haͤtte, die Aus⸗

rottung erfolgt waͤre; ſo aber habe ich bedeu⸗

tende Schwaͤrme von Heuſchrecken bekommen ,
die auf fremden Fluren ausgekommen ſind .

4 ) Daß die Eier nicht fuͤr Geld geſammelt wor⸗

den ſind , ſondern nach Verhaͤltniß der Ge⸗

meinden *). Im hieſigen Amte ſind uͤber

*) Nach den in der Abhandlung erwaͤhnten Koͤniglichen

Reſcripten , die Vertilgung der Heuſchrecken betref⸗

fend , muß jeder Huͤfner ( Beſitzer einer Hufe Lan⸗

des ) das erſte Jahr , ehe die Brut der Heuſchrecken



10 Preußiſche Scheffel geſammelt und in mei⸗

ner Gegenwart vernichtet . Die Sammlung

geſchiehet auf folgende Weiſe : Es wird mit

einer Kartoffelhacke der Boden an den Stel⸗

len , wo man ſie vermuthet , 1 bis 1 ½ Joll

uͤberhand nehmen kann , zwei Berliner Metzen Heu⸗

ſchreckeneier in natura an die Gerichtsobrigkeit ſeines

Ortes abliefern , und im Fall er dieſe nicht liefert ,

das Minus mit Gelde bezahlen . Die geſammelten

und eingelieferten Eier ſollten alsdann von Gerichts⸗

dienern , Voigten oder andern dazu beſtellten Leuten

verbrannt werden . — Gleditſch bemerkt in ſeiner Ab⸗

handlung uͤber die Vertilgung der Heuſchrecken ( Ber⸗

lin und Potsdam 1754 , pag . 35 . ) hierbei : „ Aber

„ auch bei dieſem gering ſcheinenden Umſtande wird

„ man dem Unterſchleife , durch einige Wachſamkeit

„ der Magiſtrats⸗Perſonen , Beamten , Schulzen und

„ anderer , dergeſtalt vorzubeugen ſuchen muͤſſen, da⸗

„ mit nicht eine Metze Heuſchreckeneier zu ſechs und

„ mehreren Malen geliefert , ſondern richtig zugemeſ⸗

„ ſen , eingebracht , verſchloſſen und hernach in einem

„ Tage zuſammen oͤffentlich verbrannt werden . Denn

„ der Schleichhandel erſtreckt ſich , vom Diamanten ,

„ Ambra , Bezoar⸗Steine , Gewuͤrze und Campeſchen⸗

„ Holz , zuweilen auch bis auf die Sperlingskoͤpfe und

„ Heuſchreckeneier . “

„ Auch moͤchte wohl noͤthig ſeyn , noch etwas ge⸗

„ uauer darauf zu ſehen , damit nicht , anſtatt einer

„ ganzen Metze Eier , zugleich eine halbe Metze Sand

„ ( wie es ſchon mehrere Male geſchehen iſt ) richtig

„abgeliefert werde . “ . K.
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abgedeckt , und dann die Brut geleſen , welche
in einem zweizoͤlligen, mit Erde umwickelten

Eie , 70 bis 100 Brutſaamen⸗Koͤrner enthal⸗

tend , beſteht . Dieſe haben eine gelbbraune

Lymphe , und bilden ſich beim Entwickeln in

der Sonne zu Maden , die alsdann in kurzer

Zeit auswachſen .

5) Die erſten auskommenden Heuſchrecken legen

ihre Brut Ende Auguſt ' s , die zweite im Sep⸗

tember , und zwar auf Stellen im Stoppel⸗

felde , die ſandig und mit Steinchen vermiſcht

ſind . Hier waͤhlen ſie die Orte gern , wo die

Nord⸗ und Oſt⸗Seite durch Straͤucher geſchuͤtzt

wird , und wo es ihnen die Lage nicht be⸗

quem macht , erſt ſandige bewachſene Flecken ,

welche im Fruͤhjahre der Mittagsſonne aus⸗

geſetzt ſind .

Die uͤbrigen Beobachtungen in dem Poſe⸗

ner Amtsblatte , ſo wie die vorſtehenden , ſind

alle von mir ſelbſt gemacht , und durch zwei

Sommer erprobt worden *) . — —

* ) Die Verdienſte des Herrn Ober⸗Amtmanns Felſch um

die Vertilgung der Heuſchrecken in den , zu dem Amte

Althoͤfchen gehoͤrigen Dorfſchaften , ſind in No . 38 .

des Amtsblattes der Koͤnigl. Regierung zu Poſen , von

1827 , ruͤhmlichſt anerkannt , ſo wie die Mittel , welche

derſelbe zur Vertilgung dieſer Inſeecten angegeben hat ,

und die vollkommen mit denen , in vorſtehender Ab⸗

hand⸗
1
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handlung angegebenen uͤbereinſtimmen , in No . 27 . des

genannten Amtsblattes bekannt gemacht worden . —

Der Vermeidung von Mißverſtaͤndniſſen wegen , glaube

ich bemerken zu muͤſſen , daß es durchaus falſch ſey ,

wenu man die Heuſchreckenart , welche Deutſchland
nicht nur jetzt , ſondern auch fruͤher ſchon ſo oft ver⸗

heerend heimgeſucht hat , die große orientaliſche
Heuſchrecke nennt , wie dieſes in jener Bekannt⸗

machung des Poſener Amtsblattes pas . 316 . der Fall
iſt . Die große orientaliſche Heuſchrecke iſt 2 ½ Mal

ſo lang und breit , als die , welche jetzt in Deutſch⸗
land hauſet , und iſt , ſo viel mir moͤglich war aus⸗

zumitteln , nie in Deutſchland geweſen . Beides ſind

ganz verſchiedene Thiere , erſtere heißt im Syſteme

Gryllus migratorius , letztere Gryllus cristatus . Dieſe

unterſcheidet ſich von jener , außer durch ihre Groͤße,
noch durch ihr kammfoͤrmiges Bruſtſchild ( daher ihr
Name cristaius ) , ihre vierſpaltige Bruſtſchildſchaͤrfe ,
und durch die , an ihren Spitzen braunen Unterfluͤgel.

Gryllus cristatus , thorace cristato , carina quadrifida ,
alis apice fuscis . L. K.

Möglinſche Annalen XXI. Bd. 1. St . K



VI .

Bildung des Moͤgliner Schaaf⸗

Stammes *).

1 Fragment aus dem diesjaͤhrigen Vortrage Vaters Thaer

auf ſeinem langwierigen Kraukenlager ( 1828 ) .

Di Geneigtheit der Natur , bei allen unſeren Haus⸗
thieren Abartungen oder Abweichungen vom Normal⸗

zuſtande , nach verſchiedenen und entgegengeſetzten Ten⸗ 3

* ) Es werden , wie wir von Reiſenden vernommen haben ,

jetzt mancherlei ſonderbare , theils halb wahre , theils

ganz falſche Sagen , nach welchen Prinzipien die Paa⸗

rung in hieſiger Stammſchaͤferei betrieben worden

und noch betrieben werde , verbreitet . Wir finden uns

dadurch veralanßt , dies aus der letzten Vorleſung un⸗

ſers Vaters Thaer uͤber Schaafzucht nachgeſchriebene

Fragment mit deſſen Erlaubniß hier abdrucken zu laſ⸗

ſen . Man wird das hier beobachtete Verfahren hier⸗

aus am beſtimmteſten kennen lernen , und uͤber die

richtige Angabe deſſelben das Zeugniß aller , ſeit einer
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denzen von Zeit zu Zeit zu machen , die nirgends
auffallender als bei den Schaafen im Charakter ihrer
Wolle iſt , geben uns das Vermoͤgen , Raſſen mit

ſolchen Eigenſchaften zu bilden , die unſeren Zwecken
und Wuͤnſchen entſprechen . Ich habe Ihnen , m. H. ,
die Theorie , welche unſer Verfahren habei leiten ſoll,
ſowohl in der allgemeinen Lehre von der Viehzucht,
als auch zuletzt in beſonderer Hinſicht auf Schaaf⸗
zucht vorgetragen .

Es wird Ihnen dieſe Theorie aber klarer wer⸗

den , wenn ich Sie auf ein Beiſpiel ihrer praktiſchen
Ausfuͤhrung hinweiſe : und welches koͤnnte dieſes

Reihe von Jahren auf der hieſigen Akademie anwe⸗
ſenden Studirenden zu erhalten leicht Gelegenheit
haben . Am grundloſeſten iſt es , wenn man zu ver⸗
breiten ſucht , daß in dem hieſigen Stamme Infan⸗
tadoblut eingemiſcht ſey und werde , was nie anders
als fruͤher bei einigen einzelnen Thieren verſuchs⸗
weiſe geſchehen iſt . Der ganze Charakter der hieſi⸗
gen Schaafe und Wolle widerſpricht an ſich dieſer
Angabe ſo , daß man dieſe Schaͤferei entweder gar
nicht geſehen , oder keinen Begriff von dem charakte⸗
riſtiſchen Unterſchiede der Electorals und Infanta⸗
dos haben muß , um ihr irgend einen Glauben bei⸗
zumeſſen Einige wenige Thiere mit Infantado⸗Cha⸗
rakter werden der hieſigen Lehranſtalt wegen , damit
die hier Studirenden das Charakteriſtiſche beider Raſ⸗
ſen durch Anſchauung kennen lernen , beſtaͤndig in der
hieſigen Schaͤferei gehalten . d. R.

4
K 2
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zweckmaͤßiger ſeyn , als meine hieſige Schaͤferei ?

welche Ihnen zur genaueſten Beobachtung taͤglich vor

Augen ſteht .

Das Verfahren begruͤndet ſich , ich wiederhole

es , vor allem auf eine richtige Beſtimmung und Aus⸗

wahl der Paarungen . Wenn man etwas ſich Aus⸗

zeichnendes hervorbringen , nicht blos fortpflanzen will ,

ſo muß man ſich allerdings der Kreuzungen , die

aber nie zu heterogen ſeyn duͤrfen, bedienen ; ſobald

man aber ſeinen Zweck befriedigend erreicht hat , die

ſtrengſte Inzucht eintreten laſſen , worunter ich nicht

allein die Begattung in naͤchſter Blutsverwandtſchaft ,

ſondern auch die Paarung des möglichſt Gleichen mit

Gleichem verſtehe .

Dieſe Lehre gehoͤrt zu den hoͤchſten Myſterien

der veredelten Schaafzucht . Es haben in der neue⸗

ſten Zeit nun mehrere ſcharfſinnige Schaafzuͤchter ſie

zu betreiben angefangen , machen aber , wie ich ver⸗

nehme , aus ihrem Verfahren und deſſen Wirkung

ſorgfaͤltig ein Geheimniß . Dies thue ich nicht , ſon⸗

dern moͤchte gern Sie und Jeden , der Sinn dafuͤr

hat , in dieſe Myſterien aufs gruͤndlichſte einweihen .

Man braucht nicht zu beſorgen , daß dieſe Sache gar

zu gemein werde ; es giebt zu Wenige , die den Sinn

dafuͤr und die Ausdauer haben , welche dazu gehoͤrt,
wenn man etwas Ausgezeichnetes leiſten will . Der

Vorſprung , den unſere norddeutſche Wollproduction

gewonnen hat , kann aber nur dadurch erhalten
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werden , daß diejenigen , welche als Stammhalter

derſelben auftreten wollen , die Sache mit gruͤndlicher

Kenntniß und Eifer betreiben . Desbalb gebe ich

Ihnen hier eine kurze Ueberſicht der Geſchichte mei⸗

ner Schaafzuͤchtung . Wer ſich in einzelnen Momen⸗

ten beſtimmter unterrichten will , dem werde ich gern ,

nach Anleitung meiner Stamm⸗ , Bonitirungs⸗ , Paa⸗

rungs⸗ und Lammungs⸗Tabellen , Gelegenheit dazu

geben .

Als ich in den Jahren 1811 bis 1813 meine

Schaͤferei aus den Merzen vieler ſaͤchſiſchen, damals

im groͤßten Rufe ſtehenden Schaͤfereien zu bilden an⸗

fing , nahm ich bei der Auswahl der als Stamm⸗

thiere beizubehaltenden Individuen einzig und allein

Ruͤckſicht auf die Feinheit an den Haupttheilen , wie

damals wohl allgemein geſchah . Ich brachte es durch
die gemachte Auswahl der Stammthiere darin auch

bald ſo weit , daß meine Wolle ſchon anno 1815

und 1816 auf dem Berliner Markte den hoͤchſten

Preis erhielt , und von ſoliden Wollhaͤndlern fuͤr die

beſte erklaͤrt wurde . Aber meine Vließe waren fladeig ,

loſe und von geringem Gewichte . Auch ſtellte ſich
bei manchen , beſonders aus der Rochsburger Schaͤ⸗

ferei entnommenen , der Fehler des Zwirnens ein , den

ich Anfangs ganz verkannte , und worauf mich ein

Fabrikant im Jahre 1815 zuerſt aufmerkſam machte .

Nun erſt entſtand bei mir das Ideal eines Merino⸗

ſchaafes , welches mit vollkommener Electoralfeinheit ,
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Dichtheit , Geſchloſſenheit , regulaire Bildung des

Stapels und Ausgeglichenheit uͤber alle Theile des

Koͤrpers vereinigte . Mir waren in ſaͤchſiſchen Schaͤ⸗

fereien wirklich einige Thiere vorgekommen , die ſich

dieſem Ideale naͤherten, aber nur ſehr ſeltene , als

Naturſpiele anzuſehende . Sie bewieſen mir jedoch,

daß die Darſtellung dieſes Ideals in der Wirklich⸗

keit moͤglich ſey. Deshalb ging ich nun darauf aus ,

ſie durch Paarung von gut geſtapelten Thieeen mit

hochfeinen hervorzubringen , und wenigſtens den Feh⸗

ler des Zwirnens bei letzteren dadurch zu verloͤſchen.

Allmaͤhlig erhielt ich mehrere Mutterſchaafe , die mei⸗

nem Wunſche ziemlich entſprachen , aber keinen Bock,

der dieſes that . Sie ſchlugen entweder in der Fein⸗

heit zuruͤck , oder es fehlte ihnen an jenem gedraͤng⸗

ten Charakter . Haͤtte ich damals einen Bock gefun⸗

den , wie deren jetzt viele bei mir fallen , und die ich

zu 80 bis 100 Rthlr . verkaufe , gern haͤtte ich ihn

mit 1000 Rthlr . bezahlt . Ich mußte daher , um

den dichten und gedraͤngten Bau zu erzeugen , die

Feinheit gewiſſermaßen , im maͤnnlichen oder im

weiblichen Thiere , etwas vernachlaͤſſigen . Ich ver⸗

ſuchte dies , um auch durch Kreuzungen mit moͤg⸗

lichſt feinen Thieren von Infantado⸗Charakter , deren

wir im Jahre 1815 viele ſehr ſchoͤne aus Frankreich

erhalten hatten , erfuhr aber hiervon ſchlechten Er⸗

folg , ſo daß ich die daraus erhaltene Generation bald

wieder vertilgte ; daher blieb ich dann doch ganz aus⸗
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ſchließlich bei der ſaͤchſiſchen Electoralraſſe , und ſuchte

bei mehreren Reiſen in Sachſen nach Boͤcken jenes

Charakters , deren ich auch einige fand , aber nur mit

Zuruͤckſchlagen in der Feinheit . Bei Muͤttern erreichte

ich immer haͤufiger meinen Zweck , aber es dauerte

lange , bis 1820 , bevor ich einen Bock erhielt , der

mich befriedigte , ohne eine Infantadozumiſchung zu

haben . Der erſte war der , jetzt in Luͤdersdorf noch

ſtark gebrauchte Nr . 156 . Nun kam ich aber im⸗

mer weiter , und jetzt glaube ich das Ziel meines

Strebens erreicht und einen faſt conſtanten Stamm

gebildet zu haben , in welchem , mit wenigen Ausnah⸗

men , nur maͤnnliche und weibliche Thiere fallen , die

jene Qualitaͤten vereinigen , d. h. in ihrem dichten

und geſchloſſenen Vließe ¼ reine Electoralwolle und

darunter 2 Super⸗Electorale liefern . Ich darf mit

Uebereinſtimmung aller Kenner , die eine weite Um⸗

ſicht haben , hehaupten , daß ſich dieſer Stamm in

dieſer Ausgeglichenheit bis jetzt allein in Moͤglin be⸗

finde ; es kommen in den reinen Electoralſchaͤfereien

bisher nur einzelne Thiere vor , die ihm gleich ſtehen .

Wenn Infantado⸗Schaͤfereien mittelſt des Gebrauchs

von ausgewaͤhlten Electoral⸗Boöcken etwas Aehnliches

liefern , ſo iſt dies doch weniger ausgeglichen , und

das Tadelhafte des Infantado⸗Charakters , beſonders

der zaͤhe Fettſchweiß und die damit verbundene groͤ⸗

ßere Starrheit des Haares tritt doch darin hervor .

Beſonders wird man Boͤcke des Schlages , wie ſie
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die hieſige Schaͤferei , hinſichtlich der verbundenen

Feinheit , Dichtheit und Ausgeglichenheit, nun mit

jedem Jahre haͤufiger liefert , anderwaͤrts vergeblich

ſuchen . Ich darf von Ihnen , m. H, , nicht beſorgen ,

daß Sie das , was ich nach meiner Ueberzeugung

ſage , mit der unter den Schaafzuͤchtern nur zu ge⸗

woͤhnlichen Prahlerei und Charlatanerie verwechſeln :

um ſo weniger , da alles , was die Schaͤferei betrifft ,

Ihnen offen vor Augen liegt , Sie Ihre Augen und

Beurtheilung zu ſchaͤrfen , auch das Urtheil reiſender ,

ſcharfſichtiger Schaaf - und Wollkenner zu vernehmen

haͤufig Gelegenheit haben werden . Da ich jetzt Boͤcke

und Muͤtter, bei denen nichts zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt ,

und die ſich ganz gleichartig ſind , immer mehr mit

einander verbinden kann , ſo bin ich gewiß , in der

Conſtanz und Ausgeglichenheit aller Individuen ſchnel⸗

ler weiter zu kommen , als es bisher geſchehen konnte ,

wo ich, um dieſen Punkt zu treffen und feſtzuhalten ,

noch oͤfters Thiere zuſammenbringen mußte , die nicht

voͤllig gleichartig waren , und entweder in der Fein⸗

heit , oder im Charakter der Wolle etwas nachſtan⸗

den . Jetzt geht mein Zweck dahin , die Feinheit ,

ohne Nachtheil der Dichtheit und Geſchloſſenheit , noch

immer weiter , und dies bis dahin zu treiben , daß

ich bis auf den Abfall lauter Electa , und endlich in

eben dem Verhaͤltniß Super⸗Electa ſcheere . Das er⸗

ſtere habe ich erreicht , indem vier Fuͤnftheile bei ſtreng⸗

ſter Sortirung vom Total der Schur in das Elec⸗
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toral⸗Sortiment gebracht worden ſind ; das zweite

zwar noch nicht , doch komme ich dieſem Ziele mit

jeder Generation naͤher, und ich bin uͤberzeugt, daß,

wenn ich es einmal dahin gebracht habe , es keine

voruͤbergehende Erſcheinung , ſondern ausdauernd ſeyn

werde , indem dieſer Charakter dem Stamme ſo un —

ausloͤſchlich durch eine lange Folge von Generatio⸗

nen eingepraͤgt ſeyn muß , daß er bei einem fortge⸗

ſetzten verſtaͤndigen Verfahren durchaus keine Ruͤck⸗

ſchritte machen kann .

um Ihnen zu beweiſen , wie weit ich darin ge⸗

kommen bin , lege ich Ihnen das Reſultat der bei⸗

dem letzten Schuren , nach den daruͤber erhaltenen An⸗

gaben der Sortirungsanſtalt vom Woll⸗Comptoire
der Koͤnigl. Seehandlung , im Originale vor , und

die Berechnung deſſelben nach Procenten . Ich be⸗

merke dabei , daß im Jahre 1826 die Abfaͤlle an Fuß⸗

locken , gelber und Schmutzwolle, bei der Schur her⸗

ausgeſchieden waren ; im Jahre 1827 aber jede Woll⸗

flocke darunter kam . Das Verhaͤltniß der Super⸗

Electoral⸗Wolle iſt nach der uͤbereinſtimmenden Mei⸗

nung aller erfahrnen Sortirer einzig , und von keiner

andern Schaͤferei erreicht . Secunda⸗Wolle iſt gar

nicht mehr darunter , und von 2ter Prima aͤußerſt

wenig , und ſelbſt dieſe ruͤhrt wohl von einigen mit

eingepackten Ammen⸗Vließen her.



Sortirungs⸗Verhaͤltniß der Mögliner Wolle

auf der Sortirungs⸗Anſtalt der Koͤnigl. See⸗

handlung in Berlin .

Im Jahre 182 6 .

374 Super⸗Electoral
595 Electoral

305 Electoral⸗Stuͤcken

= 183 I . Prima

88 Prima⸗Stuͤcken
23 Secunda

1½ Feine gelbe ,

2 Ordinaire gelbe
7 Fein Futter

33 Fußlocken

6 weiße Spitzen

Brandſpitzen
Das Ganze 15 Ctr . 15 Pfd .

p. C.

22,47

35,73

18,38I

I

l

10,99

2,76

5,28

1,38

0,09

0,12

0,42

1,98

0,36

0,09

5 Pfd .

I

I

1e

ll

l

= 166

Im Jahre 1827 .

5 28 = 578 Super⸗Electoral
538 Electoral

171 Electoral⸗Stuͤcken



Ctr . Pfd . Pfd. p. C.

1 40 = 150 I . Prima = 9,45

— 21 = 21 II . ⸗ = 1,32

— 37 = 37 PrimaStuͤcken = — 2,33

— 10 = 10 Secunda ⸗ = 0,63

— 10 = 10 Feine gelbe = 0,63

— 14 = 14 Ordinaire gelbe = 0,88

— 23 = 23 Fein Futter = 1,51

— 22 = 22 Fußlocken — 1,38

—- 6 = ) 6 weiße Spitzen = 0,37

— 6 = 6 Brandſpitzen — 0,37

Das Ganze 14 Ctr . 46 Pfd .= 1586 Pfd .

Ich erſuche Sie , bei der Beurtheilung meiner

Heerde nicht allein auf Individuen und auf das aus⸗

gezeichnet Schoͤnſte , ſondern auf den ganzen Haufen ,

beſonders der jaͤhrigen Generation , und ſelbſt auf das

Schlechteſte , was darin vorkommt — mit Ausnahme

jedoch der Ammen , die Sie an der Verſtutzung des

Ohres erkennen — zu ſehen : denn einzelne tadelloſe

Thiere finden Sie in jeder mittelmaͤßigen Schaͤferei ;

und dieſe werden Ihnen zuvoͤrderſt gezeigt .



VII .

Quartalsbericht .

Luͤdersdorf , den 16ten Maͤrz 1828 .

Von

A. P. Thaer .

Witterung und Vegetation .

Nach einigen kalten Tagen des Novembers zeigte 4

ſich ſchon am 5ten December eine Waͤrme von + 80 .

Ward nun dieſe , dem Landwirth hieſiger Gegend

ſehr willkommene , milde Witterung auch am 15ten

durch Froſt unterbrochen , ſo geſtattete ſie doch bei

abwechſelnden , ſtark feuchtenden , im Acker willig auf⸗

genommenen Regen bis Ende des Monats die Ver⸗

richtung vorbereitender Feld⸗ und Gartenarbeiten , und

die meiſten Wirthſchaften nutzten den Pflug noch

zwiſchen Weihnachten und Neujahr . Die wenig ent⸗

wickelten Saaten begruͤnten, und die ſtarkeren be⸗
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ſtaudeten ſich vollkommen . Auf ſtrengerem Boden

des Oderbruchs trat erſt jetzt die junge Saat in vol⸗

ler Geſundheit hervor , obwohl das Saatkorn zur

größten Sorge der Landwirthe drei , ſelbſt vier Mo⸗

nate in der Erde gelegen hatte . So guͤnſtig die

Witterung im Allgemeinen der ſehr verſpaͤteten Saat

war , ſo wird nach meiner Anſicht dennoch die fruͤ⸗

here , wenn auch gleichzeitig entkeimte , Vorzuͤge vor

der ſpaͤt beſtellten behaupten , denn die zeitigere Be⸗

ſtellung geſtattete ein beſſeres Setzen der Ackerkrume.

Nur ein faſt beſtaͤndig feuchtes , wenn auch weniger

fruchtbares Fruͤhjahr wuͤrde die ſpaͤtern Saaten den

fruͤheren gleich ſtellen .

Wenn ich dieſem vierteljaͤhrigen Berichte haͤufig

mannigfache Anſichten und Betrachtungen beigeſelle,

die keinesweges zu einem Berichte zu gehoͤren ſchei⸗

nen , ſo bitte ich die verehrten Leſer , hierin nur Mit⸗

theilungen zu finden , welche mir nicht zureichend er⸗

ſcheinen , um beſondere Aufſaͤtze zu bilden , aber den⸗

noch Bemerkungen enthalten , welche , durch die Ge⸗

legenheit veranlaßt , mir einer Mittheilung werth

ſcheinen . —

Sie ſollen dienen , die Aufmerkſamkeit auf Ge⸗

genſtaͤnde zu leiten , welche naͤhere Eroͤrterung durch

Beobachtungen wie Verſuche beduͤrfen, um durch Er⸗

fahrung und vielſeitig gemachte Betrachtungen man⸗

nigfach und moͤglichſt ſicher entwickelt werden zu

können . Daher bitte ich , manche meiner Abſchwei⸗
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„ fungen zu verzeihen , wenn einer dieſer Zwecke da⸗*

durch erreicht werden ſollte . Hierher iſt daher auch
alles zu rechnen , was uͤber wahrſcheinliche zukuͤnftige
Erſcheinungen geſagt wird .

Mit dem 2ten Januar trat eine , den meiſten
Wirthen erwuͤnſchte Kaͤlte ein , welche ſich am ſtaͤrk⸗
ſten zwiſchen — 14 und 180 ſchwankend am 14ten,
15ten , 16ten und 17ten zeigte , am 19ten aber mit

Thauwetter wechſelte . — Bei — 30 fielen Regen⸗
tropfen , und in wenig Minuten darauf ward eine

Waͤrme von + 0 bemerkbar . Aus ſo verſchieden⸗

artiger Temperatur der wahrſcheinlich uͤber einander

wegſtreichenden Luftſchichtungen laͤßt ſich die laͤngs
der Kuͤſte der Nordſee ſtattgehabte Erſcheinung von

ſo ſtarkem Glatteis , daß ſelbſt ſtaͤrkere Raubvoͤgel
ergriffen wurden , weil ſie ihre eisbebeckten Gefieder

nicht brauchen konnten , erklaͤren .

Die Wetterbeobachtungen dieſes Jahres bieten

eine große Anzahl merkwuͤrdiger Erſcheinungen . In

Petersburg zeigte am 1ſten Januar das Thermome⸗
ter + 5⁰. In Odeſſa faſt zu gleicher Zeit — 180 ,
und ſtarke Gewitter entluden ſich am 13ten uͤber

Weimar , wie einem großen Theil von Sachſen ;
auch in hieſiger Gegend hatten die meiſten Regen
den Charakter von Gewitterſchauern . So begann
wiederum eine waͤrmere Periode gleicher Dauer mit

der vorhergegangenen Kaͤlte, anhaltend bis zum 8ten
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Februar . In dieſer erhielt ſich das Thermometer

faſt beſtaͤndig uͤber dem Gefrierpunkte , der Wind zog

meiſtentheils aus Suͤdweſt , und das Barometer

ſchwankte nicht bedeutend . Im Gegenſatz der vor⸗

hergegangenen ſtrengen Kaͤlte war dies waͤrmere Wet⸗

ter den meiſten Wirthen angenehm , ſo laͤſtig es im

Allgemeinen durch unfahrbare Wege ward .

Tief war der Froſt in die Erdrinde gedrungen ,

und bei Regenwetter aufgehend , iſt ſogar der Unter⸗

grund mancher neueren Kunſtſtraße ſo erweicht , daß

Laſtwagen tiefe Gleiſe ſchnitten . Auffallend war die

allgemein verbreitete Vegetation im Pflanzenreiche .
Die Saaten trieben , die Weiden begruͤnten und die

Knoſpen der Baͤume begannen zu ſchwellen . Die

ſtrenge Kaͤlte ſchien gar keine zerſtoͤrende Einwirkung

auf alle , nur etwas haͤrteren Pflanzen , geaͤußert zu

haben . Wenn gleich wenig Wirthe die Weiden in

dieſer Zeit benutzten , ſo veranlaßte dieſes Wetter den⸗

noch eine bedeutende Erſparung an Rauhfutter ( Heu
und dgl . ) , was im Gegenſatz des Verbrauchs vom

12ten bis 18ten Januar um ſo auffallender war .

Denn nur durch ſtarke Streu und ſehr reichlich ge⸗

gebenes Futter konnte das Vieh in dieſer Zeit gegen

die nachtheilige Einwirkung der Kaͤlte geſchuͤtzt wer⸗

den , wo nicht ſehr zweckmaͤßige Staͤlle es ſicherten .

Die Furcht vor einer uͤbereilten Vegetation ward

indeß bald durch 15 kalte Tage aufgehoben . Einem

ſcharfen trocknen Oſtwinde und einer Kaͤlte von — 8
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bis — 130 waren alle Pflanzen ohne Decke ausge⸗

ſetzt . Die Blaͤtter der Pflanzen trockneten , wenn

gleich gefroren , obſchon ſie die gruͤne Farbe erſt bei

dem am 25ſten eintretenden Thauwetter verloren .

Eine allgemeine fruͤhere Bemerkung , daß nur

Februar⸗ und Maͤrz⸗Kaͤlte toͤdtend auf die haͤrteren

Pflanzen wirke , iſt es , welche ſich in dieſem Jahre

auffallend beſtaͤtigt hat . — Die Saaten , Klee , Graͤ⸗

ſer , Raps und alle ausdauernde Gartengewaͤchſe ha⸗

ben die gruͤnen Blaͤtter verloren , ſind aber in den

Herzen geſund geblieben , wie das ſchon begonnene

Austreiben und die Feſtigkeit der Wurzeln beweiſt .

Da , wie geſagt , die Saaten im Februar nicht

mit Schnee bedeckt waren , ſo beeilten ſich die meiſten

Schaafzuͤchter , die beſonders den ſaͤugenden Mutter⸗

ſchaafen ſehr wohlthaͤtige Saatweide zu benutzen .

Die kurze Dauer dieſer Benutzung hinderte , uͤberall

wo groͤßere Flaͤchen fruͤherer Saat waren , dieſe Be⸗

weidung ( von vielen Oeconomen Abſtrafung genannt )

ſo weit fortzuſetzen , daß ſie in dieſem Jahre ſo zu⸗

benamt zu werden verdiente . Wie viel aber durch

die Beweidung bei hartem Froſt an Saattrieben nutz⸗

los verdorben werde , wird jedem Beobachter auffallen ,

wenn er nur auf einigen Quadratfußen ſtark beſtau⸗

det geweſener Saat die abgetretenen Triebe ſammelt .

Bei der ſtrengen Kaͤlte , welche zu ſolcher Zeit herrſcht ,

bewegen ſich die Schaafe raſch , und mit den ſcharf

geraͤnderten Fuͤßen , welche wohl zwanzigmal einen

Tritt
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Tritt vollfuͤhren, ehe ein Anbiß geſchieht , ſchneiden

ſie auf der harten Unterlage die Triebe der Pflan⸗

zen ab, oder quetſchen die Herzen . — Dagegen habe

ich bei , auf ſehr verſchiedenartigen Boden gemachten

Beobachtungen gefunden , daß nie ein Nachtheil aus

der nicht zu weit getriebenen Beweidung des Win⸗

tergetreides im Herbſt entſtand , wenn ſie zu einer

Zeit ausgefuͤhrt ward , wo ſich der Acker im ſom⸗

mertrockenen Zuſtande befand . Ein polniſches Sprich⸗

wort ſagt : „ wie feſter das Vieh die Saat getreten ,

um ſo ſicherer erfreut Dich ihr Gedeihen . “ Dieſes

Sprichwort iſt unter den Bauern in einer Gegend

allgemein verbreitet , wo von ihnen ſelten Getreide

nach reiner Brache angebaut wird . Von der vor⸗

zuͤglichen Einwirkung der Befeſtigung des mit Win⸗

tergetreide beſtellten Ackers hatte ich oͤfter Gelegen⸗

heit , mich beſonders beim Anbau von Halmgewaͤch⸗

ſen , wie Huͤlſenfruͤchten , zu uͤberzeugen; und dieſe me⸗

chaniſche Einwirkung des nuͤtzlichen Schaafes koͤnnte

fuͤr manchen Wirth bedeutend werden . Es iſt bekannt ,

daß in den Gegenden Donauwerth der Hordenſchlag ,

auf bereits eingeſaͤeten Feldern , um die Haͤlfte theu⸗

rer bezahlt wird , wie auf noch nicht beſtellten .

Langſam war der Uebergang aus der Froſtpe⸗

riode des Februars zur mildern Witterung , welche

erſt ſeit 3 Tagen die Vegetation erregt und zu Fruͤh⸗

jahrsanfang ( den 21ſten ) das Beginnen des wah⸗

ren Fruͤhjahrs verſpricht . Wohlthaͤtig wird fuͤr hie⸗

Möglinſche Annalen XXI . Bd . 1. St . L
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ſige Gegend der zeitherige ſtarke Regenfall ſeyn , da
das zuſammengelaufene Waſſer in die , unter einer

Eisdecke nicht gefrornen , Sinken einziehen konnte ,

wodurch die waſſerarmen Brunnen hieſiger Gegend
wieder gefuͤllt werden moͤchten .

Sehr zweifelhaft iſt es jetzt den Wirthen , wel⸗

ches Fruͤhjahrswetter zu wuͤnſchen ſey. Durch viele

einander gefolgte , ſehr warme , daher dem Weinbau

gedeihlich geweſene Jahre haben ſich faſt alle Arten

ſchaͤdlicher Inſecten ſehr vermehrt , und ſie drohen
mit vielfacher Verheerung .

Die groͤßte Aufmerkſamkeit waͤre in dieſer Hin⸗

ſicht auf die Heuſchrecken , Kienraupen und alle Ar⸗

ten der Laubholzraupen , zu denen ſich der Zerſtoͤrer
der Rapsſaat , wie die Madenart geſellt , welche die

Halme des Roggens und Weitzens unfruchtbar ma⸗

chen , zu verwenden . Es ſcheint daher , daß warmes

Wetter des erſten Fruͤhjahrs , und naſſe Kaͤlte des

zweiten Theiles die einzige Huͤlfe gegen dieſe Feinde
ſey. Viele derſelben werden hoffentlich durch ihre

vermehrten Feinde aus dem Inſectenreiche ſelbſt zer⸗

ſtoͤrt werden . — Wie in Gegenden , in welchen we⸗

nig oder keine Cultur durch Menſchenhand verbrei⸗

tet iſt , eine uͤberſtarke Vermehrung eines laͤſtigen
Thieres von der Natur nicht geduldet wird . In den

Urwaldungen Polens , welche der Natur faſt ganz

uͤberlaſſen ſind , entſtand von Kienraupen und Bor⸗

kenkäfern nie eine allgemeine Zerſtoͤrung ; wahrſchein⸗
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lich daher , weil im Monat Maͤrz und April faſt alle

Nadelholzwaldungen vom Feuer durchzogen werden .

Mit den verbrennenden trockenen Kraͤutern, Blaͤttern

und Mooſen wurden auch die Inſecten , welche dar⸗

unter verborgen waren , zerſtoͤrt. Dort wird dies

Ausbrennen der Waldungen nur des zu verbeſſernden
Graswuchſes halber vollfuͤhrt und werden die Wald⸗

baͤume dabei faſt gar nicht beruͤckſichtigt. In Ge⸗

genden , wo hoͤhere Cultur herrſcht , duͤrfte dies Ver⸗

fahren als ein Befoͤrderungsmittel des Baumwuch⸗
ſes wie der Unternutzung betrachtet werden , und ſeine

Anwendung die Koſten lohnen . Wird dieſes Aus⸗

brennen im Monat Maͤrz gegen den Wind vollfuͤhrt,
ſo ſteigt das Feuer ſelten hoͤher, als 5 bis 6 Fuß
an den Baͤumen hinauf . Leicht werden junge Fich⸗
ten dadurch angegriffen , und ſie ſterben gewiß , wenn

der großte Theil ihrer Nadeln vom Feuer verzehrt
wird . Die Daͤmpfung ſolches Brandes geſchieht da⸗

durch , daß mit Reiſigbuͤndeln das Feuer ausgeſchla⸗

gen , und auf die ſchon abgebrannten Stellen zuruͤck⸗
geworfen wird ; doch laͤßt man die Feuerlinie nicht

laͤnger wie etwa 50 Schritt werden , weil bei eintre⸗

tender Wendung oder Brechung des Windes die an⸗

geſtellten Menſchen durch Rauch und Hitze vertrieben

werden koͤnnen, was beſonders da , wo viel Heide⸗
kraut den Boden eingenommen , geſchehen kann . Im

geſchloſſenen Walde iſt die Schwierigkeit der Aus⸗

führung groͤßer, das Feuer brennt ſchwer fort , und

2
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ſteigt wiederum leicht in die Wipfel der Baͤume , in

welchem Falle es der Bezaͤhmung durch Menſchen⸗

hand entwaͤchſt , und verzehrend um ſich greift . —

Eingegangenen Nachrichten zufolge war der Wit⸗

terungsverlauf im noͤrdlichen Deutſchland uͤberall dem

beſchriebenen aͤhnlich, nur unbeſtaͤndiger , und in kuͤr⸗

zeren Zeitperioden um ſo mehr wechſelnd , je weiter

der Ort der Beobachtung nach Weſten liegt . Wie

uͤberhaupt die Naͤhe des Weltmeeres dieſen Einfluß

auf den Witterungsverlauf aͤußert.

Kornpreiſe .

Sie haben ſich in hieſiger Gegend auffallend

niedrig erhalten , und ganz beſonders an den groͤße⸗

ren Marktplaͤtzen . Laͤngs den Kuͤſten der Oſtſee fand

eine , faſt gut zu nennende Ernte an Wintergetreide

ſtatt , welches einen guten Ausdruſch lieferte . Die

Hoffnungen auf erfreulichen uͤberſeeiſchen Abſatz hat⸗

ten Veranlaſſung gegeben , viel Getreide aus entfern⸗

teren Theilen der oͤſtlichen Gegenden zur Meereskuͤſte

zu fuͤhren. Dieſes , wie das ſelbſterbaute Getreide ,

fand keinen Abſatz , weil ſich die Handelsſpeculation
von allen mit Rußland verkehrenden Haͤfen, in Folge

des , durch ruſſiſche Einfuhrverbote gehinderten gegen⸗

ſeitigen Verkehrs , entfernt hat . Denn wirkliches Be⸗

duͤrfniß an Getreide war noch nicht eingetreten . Dieſe

Handelsplaͤtze der Oſtſee wirkten daher mit ihrem

Ueberfluß nachtheilig auf unſere Hauptmaͤrkte, was
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um ſo mehr geſchehen konnte , da die Schiffahrt nur

ſehr kurze Unterbrechungen litt . Aus den Haͤfen der

Nordſee fand einiger Abſatz ſtatt , doch weder zu glaͤn⸗

zenden Preiſen , noch auf laͤngere Dauer ; der Abſatz

nach Frankreich erregte einige Speculation , die aber

gegenwaͤrtig ganz verſchwindet , weshalb in Emden

ein Fallen der Preiſe befuͤrchtet wird . Ausgang Fe⸗

bruar ſtanden ſie , die kleine Laſt , 96 Himten , unge⸗

faͤhr 54 Berliner Scheffel , Raps 30 Piſtolen oder

165 bis 167 Thl . Preußiſch ; Weitzen 72 bis 87

Thl . ; Roggen eben ſo viel , auch wohl einige Tha⸗

ler mehr ; Gerſte 37 bis 42 Thl . ; Hafer 17 bis

38 Thl . , nach ſeiner verſchiedenen Schwere . Der

ſehr niedrige Preis des Weitzens im Verhaͤltniß des

Roggens begruͤndet ſich vorzüglich darauf , daß kein

uͤberſeeiſcher Abſatz ſtatt findet , dagegen im Innern

Deutſchlands beinahe das zur eigenen Comſumtion

nöthige Getreide mangelt , was auch aus den ver⸗

haͤltnißmaͤßig ſehr hohen Preiſen zu Dresden und in

ganz Schleſien hervorgehet , wo der Berliner Scheffel

bis 2 Thl . bezahlt wird , waͤhrend man in Berlin

nur fuͤr die beſte Waare anderthalb Thaler erdingen

kann .

In unſeren Seehaͤfen, wie uͤberall , ſind die

Vorraͤthe ſehr gering , wenn man ſie mit denen ver⸗

gleicht , welche in den Zeiten des lebhaften Verkehrs

im Getreidehandel ſich fanden . Damals als die

Laͤnder, welche auf Urproduction angewieſen ſind,
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lieber ihren Ueberfluß abgaben , und aus den Fa⸗

briklandern , welche nicht eigenſinnig auf Urproduction

beſtanden , mittelbar eintauſchten , was ihnen man⸗

gelte . Durch Verkehrung dieſes naturgemaͤßen Zu⸗

ſtandes iſt der Getreidemarkt beſchraͤnkt, und die

Speculation in Getreide und Urproducten gering ;
daher kann keine bedeutende Verwendung von Capi⸗
talien auf dieſen Handel ſtatt finden , und ſo ſind

dieſe Handelsorte im Verhaͤltniß ihrer , dieſem Ge⸗

ſchaͤft gewidmeten Mittel faſt uͤberfuͤllt. Oeffnet ſich

daher nur irgend wohin ein bedeutender Abſatz , ſo

ſind dieſe Vorraͤthe ſchnell verſchwunden , und iſt die

Ausſicht zum Abſatz von der Art , daß ſie einige
Dauer verſpricht , ſo muͤßte ein ſehr hohes Steigen
der Getreidepreiſe ſtatt finden , weil eine große Menge
von Capitalien dieſem Verkehr zugewandt werden

moͤchten , da er unter natuͤrlichen Verhaͤltniſſen der

Staaten gegen einander einer der ſicherſten des Han⸗
dels iſt . Dem Grundbeſitzer ( welcher es auch dauernd

zu bleiben wuͤnſcht) wird daher der Ausbruch eines

Krieges nur momentane Vortheile bringen . Eine

Wiederherſtellung des naturgemaͤßen Zuſtandes , welche
von England ausgehen muͤßte, und durch den ver⸗

ſtorbenen großen Miniſter ſchon begonnen war , iſt

fuͤr ihn von groͤßerer Wichtigkeit . Im verwichenen

Jahre erregte ſchon die geringe Einfuhr von Getreide

nach England eine bedeutende Regung im Handel .



— 167 —

Sichern Privatnachrichten zufolge betrug ſie fuͤr Lon⸗

don im Jahre 1827 in Quarter :

Weitzen . 92,000

Roggen . 7400

Gerſte 95,400

Hafer 893,000

Bohnen 558,000

Leinſaat 111,500

Rapsſaat . 9900

1,267,200 .
Die Durchſchnitts⸗Marktpreiſe vom engliſchen

Getreide waren am Schluſſe des Jahres 1827 :

fuͤr Weitzen 52 Sch . 1 P.
„ Gerſte 30 9 ⸗

„ Hafer 22 1 ⸗

„ Roggen 33 „ 1⸗

„ Bohnen 42 3 ⸗

„ Erbſen 44 „ 4 ⸗

Demnach betrug der Einfuhrzoll vom fremden

Getreide fuͤr den Quarter

Weitzen 40 Sch . 8 P.

Gerſte 16 „ 10 ⸗

Hafer 13 „ 9 ⸗

Roggen 20 ⸗ —

Bohnen 6 „ 6⸗

Erbſen 3 ⸗ 6⸗

Eine ſo ſtarke Ernte an Kartoffeln , wie in hie⸗
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ſiger Gegend ſtatt hatte , die nicht ſo ſehr Folge eines

oorzuͤglichen Gedeihens war , wie einem im verwi⸗

chenen Jahre ſehr ausgedehnten Anbaue dieſer Frucht

zuzuſchreiben iſt , erregte bei ſehr Vielen aͤngſtliche
Beſorgniß wegen ihres Verbrauchs , und doch ver⸗

nimmt man gegenwaͤrtig von vielen Orten die Klage
uͤber Mangel an denſelben , ſo daß jetzt vier Schef⸗

fel Kartoffeln am Orte der Production ( denn faſt

uͤberall werden die Kartoffeln am ſelben Platze auf⸗

bewahrt , wo fie gewachſen ſind ) den Preis eines

Scheffels Roggen haben . Nur iſt ihr Werth nach

dem verſchiedenen Gehalt nahrhafter Beſtandtheile
noch verſchiedener als der des Roggens , welches die

Reſultate beweiſen , und ihre Verarbeitung in den

Brennereien und Syrup⸗Siedereien , deren beinahe

achtzig in den Marken ſind , dargethan hat . Vieh
und Maſtpieh hat gute Preiſe , beſonders ſind die

Wirthe zufrieden , welche Hammel gemaͤſtet haben .
Da dieſe wohlfeil eingekauft worden , ſo haben ſie
das zur Maſt verwandte Futter nicht nur reichlich

bezahlt , ſondern noch Gewinn gegeben . Auf Schweine

iſt wegen des theuern Einkaufs wenig verdient wor⸗

den . Das Pferd wuͤrde, falls ein Krieg entſtaͤnde

( deſſen ſpaͤtere ſchaͤdliche Folgen immer den Land⸗

wirth belaſten ) ein Gegenſtand der groͤßten Specu⸗
lation werden , iſt aber gegenwaͤrtig nicht ſehr ge⸗

ſucht .
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Der Wollhandel

ſcheint viele unguͤnſtige Vorbedeutungen fuͤr den Ver⸗

kauf der bevorſtehenden Schur darzubieten ; ich kann

aber einer momentanen Ueberfuͤllung der engliſchen

Marktplaͤtze keine ſo große Folge beimeſſen . — Wie

im vorigen Berichte bemerkt worden , haben ſich

durch die Verbreitung der Wollſortirungs⸗Kunde und

die Aufloͤſung vieler großer Wollhandlungen neue

Bezugsquellen geoͤffnet , und viele Geſchaͤfte in die⸗

ſem Gegenſtande befinden ſich in den Haͤnden min⸗

der erfahrner Kaufleute , welche , wie alle erfahrne

Haͤndler klagen , die Waare verſchleudern . — Die

ununterbrochene Schiffahrt geſtattete beſtaͤndig Zu⸗

fuhr , und Sendungen , die gewoͤhnlich im Mai ein⸗

treffen , wurden ſchon im Februar zum Verkauf ge⸗

ſtellt . — Daher heißt es auch in einem Handelsbe⸗

richte aus London :

„ In den letzten Tagen des verwichenen Jah⸗

res ſind die Zufuhren ſehr bedeutend geweſen , und

die Einfuhr im Monat December betrug : aus Deutſch⸗

land 6090 Ballen , Spanien 1031 Ballen , Suͤd⸗

Wallis , Rußland u. a. m. 271 Ballen , wodurch

ſich das Verhaͤltniß der Einfuhr der beiden letzten

Jahre folgend geſtaltet :
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1826 . von 1827 .

Ballen 25358 . Deutſchland 54292 Ballen

5044. Spanien 15030 „

. 5925 . diverſen Laͤndern 3158 „

36327 . 72480 .

Voriges Jahr ſchaͤtzte man das Lager deutſcher

Wollen zum Jahresſchluß auf circa 19000 Ballen ,

und dieſes Jahr auf 27000 Ballen , welches eine

Conſumtion von circa 46000 Ballen , alſo 6000 uͤber

den Durchſchnittsverbrauch ergiebt , dies iſt um ſo

mehr auffallend , da die Conſumtion ſpaniſcher Wol⸗

len 1827 bedeutend zugenommen hat . — Nur in

Folge der ungewoͤhnlichen Zufuhr von 7400 Ballen

im Monat December ſcheint Urſache, daß der Con⸗

ſumtion ungeachtet keine hohe Preiſe zu hoffen ſind ,

und ihr Verhaͤltniß moͤchteſich ſtellen :

Wolle von guter Na⸗ mittler Na⸗ ſchlechter Na⸗
tur und tur und tur und

Waͤſche Waͤſche Waͤſche

Sch . P. Sch .
4*

Sch . P.

Supra Electoral 7 — 6 5 9

Electoral . 5 3 4 3 3 6 .

I . Prima 3 3 2 9 2 4

II . Prima 2 4 2 — 1 9

Secunda . 1 10 1 8 1 6

Electoral⸗Stuͤcken 2 9 2 5 2 —

Prima⸗Stuücken 1 10 1 9 1 5

Die Guͤte der Waare und das Gluͤck des Ver⸗
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kaͤufers muß beſtimmen , welcher der angegebenen
Standpunkte fuͤr jede Gattung erreicht wird . —

Spaͤtere Nachrichten aus England beſtaͤtigen die ſtarke

Conſumtion an Wolle , klagen aber uͤber ſehr muͤh⸗
ſame Verkaͤufe mit gedruͤckten Preiſen , beſonders bei

den niederen Sorten , und ſuchen die Urſache davon

in augenblicklicher Ueberfuͤllung des Markts , welche

dadurch entſtand , daß die Schiffahrt gar nicht un⸗

terbrochen ward , und ſo ſteht das Verhaͤltniß wahr⸗
ſcheinlich noch bis heut .

Geſellt ſich hiezu die Betrachtung , daß auch in

Deutſchland die Conſumtion vermehrt iſt , und noch
dadurch erweitert zu werden ſcheint , daß Tuͤcher und

andere wollene Zeuge auf den letzten Meſſen zu Leip⸗
zig und Frankfurt a . d. O. raſch verkauft wurden ,
und zwar mit Huͤlfe eines ganz neu betretenen Han⸗
delsweges ( Tranſito durch Rußland nach Perſien ) ,
ſo duͤrfen wir uns im Gegentheil verſprechen , daß
ein dauernder , guter Abſatz unſerer Wollen ſtatt fin⸗
den werde . Auch wird in England wahrſcheinlich
im Monat Mai Mangel an Zufuhr fuͤhlbar werden,
weil ſchon dahin verſendet worden , was nach der

gewöhnlichen Ordnung erſt im Fruͤhjahre dort ein⸗

zutreffen pflegt .

Im Allgemeinen muͤſſen die Anforderungen an

die Waare jaͤhrlich ſteigen , denn mit der groͤßeren
Ausbildung der Fabrikatur wird der Fabrikant im⸗

mer genauer in der Auswahl des Materials . — Dies



aber iſt eine natuͤrliche Folge , welche der Schaaf⸗

zucht in Laͤndern , wo hoͤhere Intelligenz in dieſem

Erwerbszweige ( der Wollproduction ) verbreitet iſt ,

ſehr guͤnſtig wird , dagegen koͤnnen die Schaͤferei⸗Be⸗

ſitzer nicht beſtehen , wo dieſe fehlt , und dennoch die

Schaafzucht mit bedeutenden Unkoſten verbunden iſt .

Dieſes beweiſt ſich durch die Verminderung der Schaͤ⸗

fereien in Spanien und Frankreich bis faſt auf 2 der

ftuͤheren Ausdehnung .

Hoͤchſt beachtungswerth fuͤr alle Schaafzuͤchter

ſcheint mir ein Aufſatz im 4ten Stuͤck der Allg . Zei⸗

tung vom Jahre 1828 , welchen ich hier woͤrtlich ein⸗

zuſchalten fuͤr zweckmaͤßig halte , bis uns eine Ueber⸗

ſetzung des ganzen Werkchens erfreuen wird .

Paris , den Zſten Dec . Eine ſo eben erſchei⸗

nende kleine , aber gediegene Schrift von Hrn . Ter⸗

naux , giebt uͤber franzoͤſiſche Schaafzucht und Woll⸗

handel ſolche Aufſchluͤſſe, wie ſie ein deutſcher Staats⸗

wirth , der den Gegenſtand im patriotiſchen Intereſſe

ſeines eigenen Landes unterſuchen wollte , ſelbſt nicht

zweckmaͤßiger haͤtte auffinden koͤnnen. Es erhellt dar⸗

aus , daß in den zwei letzten Jahren die franzoͤſiſche

feine Wolle tiefer im Preiſe gefallen iſt als je. Nur

der Preis der ganz feinen und uͤberfeinen hat ſich

erhalten . Im Januar und Februar 1827 wurde

das Kilogramm ( 2 Pfunde ) ſaͤchſiſcher Electa , im
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Kalten gewaſchen , die alſo noch 35 Prozent im War⸗

men verlieren wird , zu 22 Franken verkauft , woge⸗

gen man fuͤr die allerfeinſte bereits warm gewaſchene

franzöͤſiſche Wolle , die in der letzten Waͤſche nur noch

6 bis 7 Proz . verliert , keinen Preis uͤber 16 Fran⸗

ken erhalten konnte , die Differenz iſt alſo beinahe

50 Proz . zu Gunſten der ſaͤchſiſchen . Sogar die al⸗

lerfeinſte ſpaniſche konnte nicht hoͤher als 9 Franken

das Kilogramm angebracht werden . Die Marktre⸗

giſter ſeit 20 Jahren zeigen die Veraͤnderungen der

Preiſe , bei beſtaͤndiger Vermehrung des Wollener⸗

zeugniſſes . Noch vor vierzig Jahren war die ſpa⸗

niſche Wolle die theuerſte , obgleich ſie bereits durch

die Miſchung des ſaͤchſiſchen Bluts mit dem verfei⸗

nerten franzoͤſiſchen in Rambouillet in den Augen der

Kenner weniger werth geworden war . Nachher von

1796 an bis 1804 wurde der Unterſchied noch auf⸗

fallender , und ſo zeigten auch die Preiſe bis 1827

einen beſtaͤndigen Wechſel . Der Unterſchied derſel⸗

ben fuͤr die dreierlei , naͤmlich die franzoͤſiſche, die ſaͤch⸗

ſiſche und die ſpaniſche , in demſelben Grade gewa⸗

ſchen und entfettet , war zwar im Jahre 1810 in den

Tuchmanufakturen zu Sedan und Louviers noch nicht

ſo auffallend , aber er wurde es nachher , und iſt nun

gegenwaͤrtig : die
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1804181018161820182318241827
ſpaniſche allerfeinſte , das

Kilogramm . 24 20 16 12 10 10

franzoͤſiſche allerfeinſte ,

das Kilogramm 18 22 22 24 15 18 20 ,

ſaͤchſiſche Electa , das Ki⸗

logramm . . 16 20 23 25 21 29 34 .

Gegenwaͤrtig , wo die aleerfeinſte franzoͤſiſche Merino⸗

wolle nicht einmal mehr um die Preiſe von 1826

angebracht werden kann , haben die Englaͤnder bereits

alle ſaͤchſiſche Elekta , und zwar noch zu hoͤheren Prei⸗
ſen als 1826 angekauft . Die franzoͤſiſchen Manu⸗

fakturiſten , die bereits die allerfeinſte franzoͤſiſche zu⸗

ſammengekauft haben , muͤſſen nun entweder in Sach⸗

ſen den Ausſchuß , den die Englaͤnder nicht wollten ,

zu einem uͤbertriebenen Preiſe kaufen , und dann 33

Proz . vom Werth Einfuhrabgabe zulegen , oder wie

bereits Einige thun , auf die Verfertigung der ganz

feinen Tuͤcher verzichten . Die durch ein Geſetz ſeit

1820 erfolgte Beſchraͤnkung der Wolleneinfuhr hat

nun die nachtheilige Folge , daß dieſe Tuͤcher kuͤnftig
aus den Niederlanden und aus England bezogen wer⸗

den muͤſſen. Frankreich kann hoͤchſtens ſeinen eige⸗

nen Bedarf fabriziren , und ſelbſt dazu wird ein Theil

jener Allerfeinſten erfordert . Deshalb , und wenn

auch der franzoͤſiſche Abſatz ins Ausland ganz auf⸗

hoͤren ſollte , ſollten jedoch die franzoͤſiſchen Schaafzuͤch⸗

½ /
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ter den Muth nicht verlieren , und ſich beſonders die

Deutſchen zum Muſter nehmen . Freilich iſt Europa
in Kurzem mit einer unermeßlichen Maſſe halbfeiner
Wolle aus Polen , Rußland , der Krimm und dem

amerikaniſchen Feſtland bedroht . Durch dieſe Kon⸗

kurrenz muß die franzoͤſiſche Mittelfeine , welche un⸗

ſere Schaafzuͤchter immer fuͤr Feine oder Feinſte aus .

geben , noch tiefer herunter kommen . Dann werden

dieſe noch lauter ſchreien , als in den letzten zehn Jah⸗
ren der Fall war . Sie werden es bis zum gaͤnz⸗
lichen Verbot der fremden Wolle bringen . Damit

wird alsdann die Wollmanufaktur in Frankreich
nebſt dieſem ganzen Gewerbszweige vollends aufhö⸗
ren ; das Ausland wird unſere allzu theuern Tuͤcher

gar nicht mehr kaufen ; auch im Innern muͤſſen die
Preiſe den Vertrieb erſchweren , und die Schmugge⸗
lei mit engliſchen und niederlaͤndiſchen Erzeugniſſen
wird uns den letzten Stoß geben . So wird die

Schaafzucht ganz zerfallen ; ſogar das Schlachtvieh
wird uns mangeln ; unſer Ackerbau muß wieder ganz

zuruͤckgehen . Unſre einzige Rettung waͤre alſo , daß
wir uns auf die hoͤchſte Verfeinerung unſerer Wolle

bis zum Grade der ſaͤchſiſchen Elekta legten . Wenn

die franzoͤſiſchen Fabrikanten die Allerfeinſte in Frank⸗
reich ſelbſt faͤnden , ſo wuͤrden unſere Schaafzuͤchter
auch wieder hoͤhere Preiſe erlangen .

Die natuͤrlichſte Betrachtung , welche ſich hier
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aufdraͤngt , iſt : wie groß der Einfluß verwendeter In⸗

duſtrie auf die Erzeugung der Wolle ſey , denn nur

erſterer kann es zugeſchrieben werden , daß die ſaͤch⸗

ſiſche Wolle ein ſo entſchiedenes Uebergewicht der

Preiſe fuͤr ſich hat. Hierin liegt dann wohl eine

genuͤgende Aufforderung , mit der hoͤheren Veredlung

des veredelten Merino⸗Schaafes thaͤtig fortzuſchreiten .

Die Ueberſchwemmung durch mittelfeine Wolle aus

kaum urbar gewordenen Gegenden der Erde ſcheint

mir noch ſehr weit entfernt , dagegen iſt dieſe von

dorther zu fuͤrchten, wo gaͤnzlicher Mangel an zeit⸗

herigem Getreideabſatz dazu zwingt , ſtatt dieſes die

beſſer verkaͤufliche Wolle zu erzeugen . In jenen Ge⸗

genden fehlen aber Kapitale wie Intelligenz , um das

Hoͤhere in der Schaafzucht zu erreichen , und die Land⸗

wirthe ſind gezwungen , ſich mit der Erzeugung der

Mittelwolle zu befaſſen , weil hier das in den Schaaf⸗

heerden ſteckende Kapital durch ſeine Verzinſung einen

geringen Antheil am jaͤhrlichen Product der Heerden

hat , wogegen Fuͤtterung und Wartung bei weitem

den groͤßeren Theil der Koſten betragen .

— ; — —



VIII .

Ueber die Merino⸗Zucht in Spanien .

De Merino⸗Zucht in Spanien wird auf eine ſo

koſtſpielige Art betrieben , daß nur fruͤherhin , als

Spanien noch faſt allein und ausſchließlich feine

Wolle produzirte , Gewinn dabei moͤglich war ; jetzt

wo man in Frankreich und Deutſchland feine Wolle

eben ſo gut , wo nicht beſſer und jedenfalls wohl⸗

feiler produzirt , muß dieſer Erwerbszweig in Spa⸗

nien nothwendiger Weiſe , da man von dem alten

Verfahren nicht abgeht , in Verfall gerathen ; und ſo

iſt es auch geſchehen . Man kann annehmen , daß

ſeit etwa 20 Jahren ſich die Anzahl der Merino⸗ ,

d. h. Wanderſchaafe auf die Haͤlfte vermindert haͤtte

und noch fortfaͤhrt abzunehmen . Daſſelbe Verhaͤlt⸗

niß findet im Ertrage ſtatt . Damals rentirte das

Merino⸗Schaaf 1 Rthlr . bis 1½ Rthlr . Preußiſch —

in den beſten Zeiten — ( was im Verhaͤltniß mit

» dem Ertrage der beſſern Heerden in Deutſchland

auch noch immer wenig zu ſeyn ſcheint ) . Jetzt ha⸗

ben viele Heerden⸗Beſitzer bis ½ Rthlr . und mehr

Moglinſche Annalen XXI. Bd. 2. St . M
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per Schaaf jaͤhrlichen Verluſt , ſo daß ſie ſich ge⸗

noͤthigt ſehen , ihre Heerden zu jedem Preiſe zu ver⸗

aͤußern und zu vermindern . Der Grund davon liegt

in der Betriebs⸗Art dieſer Branche , die ſo koſtſpie⸗

lig iſt , daß die baaren Ausgaben dabei heut zu

Tage groͤßer wie die Einnahme ſind . Die Merino⸗

Heerden ſind faſt niemals auf dem Grund und

Boden ihrer Beſitzer ; ſie weiden das ganze Jahr

auf fremden Triften , den Sommer im Norden

von Leon und Alt⸗Caſtilien und in den Gebirgen

von Aſturien und im Winter in Eſtremadura . Fuͤr

die Benutzung dieſer Triften wird ein hohes Weide⸗

geld baar entrichtet , bis ¾ Rthlr . per Schaaf fuͤr

den Sommer und eben ſo viel fuͤr den Winter .

Dieſe Pacht wuͤrde noch viel hoͤher ſeyn , wenn ſie

nicht durch Wiederherſtellung der Meſta (d. i. die

priviligirte Korporation der Beſitzer der Wanderheer⸗

den ) und aller ihrer Vorrechte , die in der Conſti⸗

tutionszeit aufgehoben waren , auf die angegebene

Summe zum großen Nachtheil der Eigenthuͤmer die⸗

ſer Triften normirt worden waͤre.

Der Unterhalt eines Merino⸗Schaafes koſtet

alſo dem Beſitzer jaͤhrlich etwa 1 Rthlr . bloß an

Weidegeld . Außerdem wird den Merino⸗Schaafen

noch Salz gegeben . Dazu kommen die Koſten des

Wanderns , da den Beſitzern der Laͤndereien , uͤber

welche die Wanderſtraßen fuͤr die Schaafe gehen ,

gewiſſe Durchgangszoͤlle entrichtet werden muͤſſen.

Die Koſten der Schur , die nicht unbedeutend
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ſind , da ſie von beſonders dazu beſtimmten Tageloͤh⸗

nern , die ſehr hohen Lohn bekommen , verrichtet wird .

Die Koſten des Unterhalts der zahlreichen

Hirten , Schaͤfer und Aufſeher , die, da ſie das ganze

Jahr auf Wanderung und in der Fremde ſind , alle

ſehr hohen baaren Lohn erhalten . Die Koſten

des Unterhalts der Gebaͤude , wo die Heerden

in der erſten Haͤlfte des Mai ' s zuſammen getrieben

werden , um geſchoren zu werden ( in ganz Spanien

wird nur einmal im Jahr geſchoren ) . Dieſe Ge⸗

baͤude ſind ſehr ſolide , geraͤumig und groß und faſt

darauf berechnet , die Heerden das ganze Jahr zu

beherbergen , waͤhrend ſie doch nur 14 Tage im

Jahr dort zubringen . Die ſaͤmmtlichen Gebaͤude , die

zu einer ſolchen Anſtalt gehoͤren , heißen esquileo
oder rancho . Die Gebaͤude in der Schaͤferei des

Marquis de las Hormaſas , 3 Stunden von Sego⸗

via , Alfaro genannt , mit denen zugleich eine An⸗

ſtalt zur Wollwaͤſche verbunden iſt ( lavadero ) , haben

uͤber 100,000 Rthlr . zu errichten gekoſtet und ſind

mit ſolchem Luxus dotirt , daß ſogar eine Kapelle
mit einem Geiſtlichen dazu gehoͤrt; ſie ſind auf

40,000 Merinos berechnet und ſtehen , wie geſagt ,

11 ½ Monate im Jahr leer .

Dabei wird die Merino⸗Zucht gaͤnzlich als abge⸗

ſonderte Branche betrieben , und waͤhrend ihre Ein⸗

traͤglichkeit lediglich nur auf ihrem Zuſammengreifen
mit den uͤbrigen Zweigen der Landwirthſchaft beruht ,

M 2



— 180 —

ſo iſt ſie hier gewoͤhnlich dermaßen von der letztern ge⸗

trennt , daß ſehr haͤufig der Beſitz von Grund und Boden

und der der Heerden gar nicht in denſelben Haͤnden

iſt . Die Herzoͤge von Alba , Oſſung und Medina

Sidonia , mit die groͤßten Gutsbeſitzer in Spanien ,
und mehrere andere Granden , ſollen nicht ein ein⸗

ziges Merino⸗Schaaf beſitzen ; waͤhrend die groͤ⸗

ßern Heerden⸗Beſitzer , wie die Marquis de las Hor⸗

maſas und Iturbieta , deren Heerden zu den beſten

gehoͤren , keinen andern Grund und Boden beſitzen ,

als den Fleck Landes , auf dem die Gebaͤude ihrer

Schaͤfereien ſtehen . Die naͤchſte Folge davon iſt alſo

gaͤnzlicher Verluſt des Duͤngers fuͤr den einen , und

Mangel des Abſatzes von Stroh und Futter fuͤr den

andern ; zwei unberechenbare Nachtheile , die aber

freilich ſchon allein aus dem Wandern der Heer⸗

den folgen , und die alſo auch dann eintreten , wenn

der Grund⸗ und der Heerden⸗Beſitz in derſelben

Hand ſind . Die Vortheile des Wanderns der

Schaafe ſcheinen aber groͤßtentheils unter den heuti⸗

gen Umſtaͤnden nur auf Vorurtheilen zu beruhen ,

von denen man ſich nicht trennen kann , weil ſie alt⸗

herkoͤmmlich ſind . Zwei Drittel ſaͤmmtlicher Schaafe

in Spanien wandern nicht , ſondern bleiben das

ganze Jahr an Ort und Stelle und werden im

Winter in Staͤlle getrieben . — La Borde nimmt

an , daß 1797 etwa 8 Millionen von dieſer Klaſſe
— ſie heißen estantes — und 5 Millionen von der
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Klaſſe der Wander⸗Schaafe ( Merinos oder tras hu -

mantes ) vorhanden geweſen ſeyen , wovon nament⸗

lich die letztern ſeitdem ſich ſehr vermindert haben .
— uUnd ſogar in den 4 Provinzen , in denen das

Wandern der Schaafe vorzugsweiſe und faſt aus⸗

ſchließlich uͤblich iſt , Alt - und Neu- Caſtilien , Leon

und Eſtremadura giebt es Heerden , die nicht wan⸗

dern ( estantes oder de la tiena ) und deren Wolle

vielleicht nur deshalb nicht ganz ſo gut iſt , wie die

der Merinos , weil man weniger Sorgfalt und

Pflege auf dieſe Heerden verwendet . Warum ſollte

es denn auch in dem viel guͤnſtigern Klima von

Spanien nicht moͤglich ſeyn, feine Wolle ohne Huͤlfe
des Wanderns zu erzeugen , da es doch bis in dem

rauhen und feuchten Klima des 55ſten Grades noͤrd⸗

licher Breite geſchieht . Natuͤrlich konnte aber dieſer

Uebergang nur ſehr allmaͤhlig vor ſich gehen , da es

zunaͤchſt gaͤnzlich an Futter zum Unterhalt ſo großer

Heerden an Ort und Stelle mangeln wuͤrde . Wenn

hiernach ſchon die rohe Produktion der Merino⸗Wolle

in Spanien eben ſo koſtſpielig wie unzweckmaͤßig be⸗

ſorgt wird , ſo iſt dies bei dem weitern Betrieb die⸗

ſer Branche nicht minder der Fall .

Zunaͤchſt iſt man in dem Sortiren der Wolle

ſehr nachlaͤſſig und wenig gewiſſenhaft , ſo daß haͤu⸗

fig ſogar Betrug in dieſer Hinſicht vorkommt , indem

die Wollſaͤcke oben mit feinerer und in der Mitte

mit groͤherer Wolle angefuͤllt ſind . Kauf und Ver⸗
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kauf gehen alſo ohne Vertrauen und Zuverlaͤſſigkeit

vor ſich , die Leichtigkeit des Abſatzes wird vermin⸗

dert und der Preis heruntergedruͤckt . Dann iſt die

Waͤſche der Wolle ſehr theuer ; ſie geſchieht nie auf

den Schaafen , ſondern immer nach der Schur in

beſondern Anſtalten , wovon eine der groͤßern in Al⸗

faro . Auch dies Verfahren wird wieder auf die

moͤglichſt koſtſpielige Art und alles durch Menſchen⸗

haͤnde betrieben . Die Wolle wird zunaͤchſt im war⸗

men Waſſer aufgeweicht , nachher gepreßt , dann im

kalten geſpuͤlt und zuletzt foͤrmlich gebleicht . In

Alfaro ſind damit taͤglich70 Menſchen vom Juni

bis September beſchaͤftigt ; ſie waſchen taͤglich 500

Arroben ( die Arrobe à 25 Pfd . ) ; die Waͤſche koſtet

per Arrobe 7 Gr . Preußiſch . Die Wolle wird uͤbri⸗

gens nach dieſem Verfahren ſehr weiß und rein , und

ſehr viel mehr wie nach dem bei uns uͤblichen ; ſie

verliert aber auch unglaublich an ihrem Gewicht ;

man rechnet , daß 25 Pfd . en suint , gewaſchen nur

10 Pfd . geben . Auffallend iſt es , daß nach einer

ſolchen Waͤſche die gute ſpaniſche Wolle noch ſehr

viel Fettigkeit und Elaſtizitaͤt behaͤlt.

Endlich exiſtirt in ganz Spanien gar kein Woll⸗

markt , die Producenten ſind indeß in den Haͤnden
der Aufkaͤufer , die im Lande herumreiſen und den

Verkaͤufern an Ort und Stelle die Wolle abnehmen,

ihnen aber auch die Preiſe ſetzen , da alle Concurrenz

fehlt und die immer bedraͤngten Heerden⸗Beſitzer à



— 183 —

tout prix losſchlagen , oft ſchon das Jahr vorher

auf die kuͤnftige Schur Vorſchuß genommen haben ,

ſo daß ſie nachher ganz in den Haͤnden der Kaͤufer

ſind , die in der Regel auch den Transport und die

Waͤſche uͤbernehmen . Der Marquis Iturbieta , deſ⸗

ſen Schaͤferei 1½ Stunde von Segovia liegt und der

ſeine Heerde allmaͤhlig von 36,000 St . auf 18,000

reduzirt hat , verkaufte in dieſem Jahre ſeine Wolle ,

die ganzen Vließe unſortirt und ungewaſchen , die Ar⸗

robe zu 4 Rthlr . , d. h. den Centner zu 16 Rthlr .

Seine diesjaͤhrige Schur betrug circa 2500 Arroben ,

ſo daß alſo etwas uͤber 7 Schaafe eine Arrobe ga⸗

ben , d. h. per Schaaf im Durchſchnitt 3 ¼ Pfund

Wolle . Sein Adminiſtrator verſicherte , daß ſein

Herr in dieſem Jahre 7 — 8 Realen , d. h. * Rthlr .

Preußiſch , per Schaaf Verluſt habe . Der Admini⸗

ſtrator des Marquis de las Hormaſas , deſſen Heer⸗

den 35,000 Koͤpfe ſtark ſind (fruͤher 40 bis 50,000 )

ſagt , daß ſein Herr dies Jahr 15,000 Piaſter ( à 1

Rthlr . 8 Gr . ) zugeſetzt habe . Die hoͤchſten Preiſe , die

in dieſem Jahre gegeben worden ſind ( d. h. fuͤr die

Wolle en suint ) , ſind 5 Rthlr . die Arrobe — ſo

iſt die Wolle von der Pila Villapaterna , die fuͤr die

feinſte gilt , bezahlt worden . Vor mehreren Jahren ,

zur Zeit der hoͤchſten Wollpreiſe , hat der Marquis

Villapaterna ſeine Wolle bis zu 10 und 11 Rthlr .

verkauft ; er hat ſich uͤbrigens jetzt auch genoͤthigt

geſehen , ſeine Heerde zu verkaufen ; ſie gehoͤrt in die⸗
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ſem Augenblick dem Herrn Delgado in Villa Caſtin .

Den Preis der gewaſchenen und ſortirten Wolle

muß man im Durchſchnitt auf das Dreifache des

Preiſes der Wolle en suint und in ganzen Vließen

annehmen . Hiernach wuͤrde alſo die beſte Wolle in

dieſem Jahr in Spanien , gewaſchen und ſortirt , mit

15 Rthlr . per Arrobe bezahlt ſeyn . — Doch verſi⸗

chert der Marquis de Ceralbo , deſſen Wolle zu der

beſten gehoͤrt, und der ſie auf ſein eignes Risco nach

England ſchickt , in London fuͤr die Arrobe 20 Rthlr .

und mehr zu erhalten , was allerdings ſehr moͤglich

iſt , aber dennoch immer noch ein ſehr unguͤnſtiges Re⸗

ſultat fuͤr die ſpaniſchen Wollpreiſe im Verhaͤltniß zu

denen giebt , die unſere Wollproduzenten auf den

Maͤrkten von Berlin und Breslau erhalten . Dieſes

große Mißverhaͤltniß in den Preiſen der ſpaniſchen

und deutſchen Wolle ſucht man oorzuͤglich daraus

zu erklaͤren , daß die erſtere kuͤrzer , gedrungener und

nervoͤſer ſey , und daher ihre Verarbeitung zu Tuch

oder andern Zeugen ſchwieriger und koſtbarer ( es ſoll

ein Unterſchied von 30 Procent in den Koſten ſeyn) .

Aus dieſem Grunde ſollen die engliſchen Woll⸗Ma⸗

nufakturen die deutſche Wolle bei weitem vorziehen ;

obgleich hiernach eigentlich die Qualitaͤt der ſpani⸗

ſchen Wolle beſſer waͤre und auch das Tuch aus

letzterer feſter , ſtaͤrker und dauerhafter . Es iſt ſehr

moͤglich, daß dieſer Umſtand den großen Preis⸗Un⸗

terſchied hinlaͤnglich erklaͤrt , auch ſcheint dafuͤr die
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Bemerkung zu ſprechen , daß die hoͤchſten Preiſe fuͤr
die ſpaniſche Wolle nie von den Englaͤndern , ſondern

im Lande ſelbſt von den cataloniſchen Woll⸗Mann⸗

fakturiſten bezahlt werden , die einmal daran gewoͤhnt

ſind , ſpaniſche Wolle zu verarbeiten und deren Tuͤ⸗

cher fuͤr ſehr dauerhaft bekannt ſind . Die ſpaniſche

Regierung hat neuerlich mehrere Maßregeln ergriffen ,
um die immer mehr verfallende Merino⸗Zucht zu

heben . Die Ausfuhr der rohen Wolle unterlag bis⸗

her vielen Beſchraͤnkungen und Schwierigkeiten , die

zum Theil gehoben und vermindert ſind . Die Wolle

durfte bisher nur an gewiſſen Zollſtaͤtten , deren An⸗

zahl ſehr beſchraͤnkt war , ausgefuͤhrt werden , jetzt uͤber⸗

all . Die Ausfuhrzoͤlle auf rohe Wolle ſind aus einer

Provinz in die andere , wo ſie fruͤher auch beſtanden ,

ganz aufgehoben , an den Grenzen des Reichs aber

ſehr vermindert . Die Arrobe gewaſchene Wolle zahlt

jetzt 2 Gr . Preußiſch Ausfuhrzoll , die Wolle en suint

aber noch 1 Rthlr . 8 Gr . Vor allem aber hat man

die ſpaniſche Wollproduktion zu heben gedacht , indem

man die Ausfuͤhrung von Boͤcken auf das ſtreugſte
und unter den haͤrteſten Strafen ( 6 Jahr Galeeren )
verbot . Man iſt hierbei von der Idee ausgegan⸗

gen , daß die auslaͤndiſche Merino⸗Zucht ſich in ihrer

gegenwaͤrtigen Perfection nicht ohne Kreuzung mit

der echtſpaniſchen Raſſe halten koͤnne . Doch ſcheint
dies der Erfahrung zu widerſprechen , da gerade in

den letzten Jahren , wo ſchon faſt gar keine irgend
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bedeutende Sendungen von Boͤcken aus Spanien

nach Deutſchland vorkommen , die Merino⸗Zucht in

Deutſchland noch immer ſtieg . Auch ſcheint man in

Deutſchland dieſe Kreuzung nicht mehr fuͤr ſo noͤthig

zu halten , wenigſtens hat die ſaͤchſiſche Regierung von

der ihr von dem ſpaniſchen Gouvernement in Ruͤck⸗

ſicht der verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſe der beiden

Koͤniglichen Familien vor einiger Zeit ertheilten Er⸗

laubniß zur Ausfuhr von 2000 Merino⸗Voͤcken kei⸗

nen Gebrauch gemacht . Es fragt ſich alſo ſehr , ob

die ſpaniſche Regierung ihren Zweck , die Merino⸗Zucht

in Spanien zu heben , jetzt wo die im Auslande

einmal einen ſolchen Vorſprung gewonnen hat , er⸗

langen wird . Die naͤchſte Folge jenes ſtrengen Aus⸗

fuhr⸗Verbots von Boͤcken iſt die geweſen , daß man

den Heerden - Beſitzern auch noch die Einnahme ge⸗
nommen hat , die ſie bisher aus dem Verkauf von

Zucht⸗Boͤcken nach England und Frankreich bezogen⸗

Die Merino⸗Boͤcke , die fruͤher hier im Lande mit

20 und 30 Rthlr . ( bei uns mit eben ſo viel Frie⸗

drichsd ' or und mehr ) bezahlt wurden , ſind jetzt fuͤr

2 und 3 Rthlr . zu haben .

Nach allem dieſen laͤßt ſich wohl mit ziemli⸗

cher Gewißheit annehmen , daß die Merino⸗Zucht in

Spanien nie wieder auf ihre ehemalige Hoͤhe zuruͤck

gefuͤhrt werden kann , und daß wenigſtens die Woll⸗

produktion in Preußen die Concurrenz der in Spa⸗

nien nicht mehr zu fuͤrchten hat .



IX .

Beleuchtung des Schatzes , den wir unſeren

Nachkommen in maſſiven und koſtbaren

landwirthſchaftlichen Gebaͤuden hinterlaſſen .
Vom

Herrn M. v. Nieszkowſki .

— /

Ein Krebs nagt ſowohl an dem Werthe des in

Grund und Boden belegten Kapitals , als an dem

daraus hfrvorgehenden landwirthſchaftlichen Reiner⸗

trage — ich meine die Nothwendigkeit der Neubau⸗

ten und der Baureparaturen . Kluge Leute , die da

einſehen , daß nach Ausfuͤhrung großer unvermeidlicher
Bauten der Verkaufspreis ihres Guts ſich nicht um

das Kapital der Baukoſten vermehrt haben wird ,

ſuchen es vorher zu verkaufen . Der Kaͤufer, der

dies auch wohl fuͤhlt, hat aber die Abſicht , das

Gut in ſeiner Familie zu erhalten , und um ſeinen

Zweck deſto ſicherer zu erreichen , denkt er edel genug ,

ſich den Genuß eines bedeutenden Kapitals zu ent⸗
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ziehen , und es zur Auffuͤhrung maſſiver und koſtba⸗

rer Gebaͤude zu verwenden . Er findet ſeinen Genuß

in der Beruhigung , noch fuͤr ſeine ſpaͤteſten

Nachkommen geſorgt , und dieſen in dem

Zahne der Zeit trotzenden Gebaͤuden einen

Schatz hinterlaſſen zu haben , der ſie fuͤr eine

ſehr lange Zeit aller Neubauten gaͤnzlich, und aller

Baureparaturen möglichſt uͤberhebt , und ſie gerade

dadurch , daß ſie im Falle eines Verkaufs keinen

dem hohen Werthe der Gebaͤude entſprechenden Preis

fuͤr das Gut erhalten koͤnnen, noͤthigt, es ihrer Fa⸗

milie zu erhalten . Die großmuͤthige Selbſtaufopfe⸗

rung , wodurch er ſeinen Nachkommen einen ſolchen .

Schatz hinterlaͤßt , findet er mit Recht um ſo mehr

belohnt , je mehr er dieſe nicht allein gegen die den

Reinertrag benagenden Baureparaturkoſten , ſondern

auch gegen den Krebs der jaͤhrlichen Feuerverſiche⸗
rungsbeitraͤge dadurch nach Moͤglichkeit ſchuͤtzt, daß

ſeine Gebaͤude in die erſte Feuerverſicherungsklaſſe zu

ſtehen kommen. Er erreicht alle ſeine Zwecke , ſtirbt

mit ſeinem Tagewerke zufrieden, und hat noch im

Tode die Satisfaction , ein prachtvolles , von ſeinem

dankbaren Nachfolger ihm zu Ehren errichtetes Fa⸗

milienbegraͤbniß einzuweihen . Sie haben einen guten

Mann begraben . —

Lange Zeit bleibt nun das Gut in der Familie .

Rieſenfortſchritte macht waͤhrend dieſer die Landwirth⸗

ſchaft . Denkende Nachkommen modificiren vielfach und
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mit Gluͤck die Art der Bewirthſchaftung des Guts

nach den veraͤnderten Zeitumſtaͤnden und den erwei⸗

terten landwirthſchaftlichen Erfahrungen . Alles ver⸗

aͤndert ſich allmaͤhlig, nur die fuͤr alle zur Zeit ihrer
Erbauung obwaltenden Umſtaͤnden aͤußerſt zweckmaͤ⸗
ßigen Gebaͤude nicht , da gerade ihre Soliditaͤt alle

noch ſo wuͤnſchenswerthen Veraͤnderungen in der Lage
des ganzen Wirthſchaftshofes ſowohl , als in der in⸗

neren Einrichtung der einzelnen Gebaͤude zu ganz
veraͤnderten oder nur modificirten Zwecken zu ſchwie⸗
rig und zu koſtbar macht . Alle ohne ſolche Veraͤn⸗

derungen unthunlichen Verbeſſerungen der Wirthſchaft
im Ganzen muͤſſen unterbleiben , und der troſtreiche
Spruch : „ einem geſchenkten Gaul c . giebt allein

einige Beruhigung uͤber die der ganzen Wirthſchaft
durch die Verdienſte des Wohlſeligen angelegten und
immer noch dankbar getragenen Feſſeln.

Einhundert und funfzig Jahre ſind nun ſeit der

Auffuͤhrung der Gebaͤude verfleſſen . Noch immer

ſind ſie in gutem Zuſtande , koͤnnen aber darin nur

durch bedeutende Dachreparaturen erhalten werden .
Nun iſt die Zeit der Aufhebung der gutsherrlichen
und baͤuerlichen Verhaͤltniſſe herangekommen . Der⸗

zeitige Beſitzer iſt ein geſcheuter Landwirth , der von
den großen wirthſchaftlichen Vortheilen durchdrungen
iſt , den eine nach der beendigten Separation wuͤn⸗

ſchenswerthe Veraͤnderung in der ganzen Lage des

Wirthſchaftshofes ihm gewaͤhren wuͤrde. Einer ſei⸗
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ner Nachbaren , deſſen Separation auch ſo eben been⸗

digt iſt , und deſſen Vorfahren ſchon ihre leichteren

und wohlfeilen Gebaͤude jeder in der Wirthſchaft be⸗

wirkten Veraͤnderung leicht anpaſſen konnten , ſich

aber freilich auch oft zu Neubauten gezwungen ſahen ,

erſcheint ihm jetzt weniger bedauernswuͤrdig , als

ſonſt wohl , da es ihm keinen großen Entſchluß koſtet ,

ſein , wenn gleich noch im baulichen Stande befind⸗

liches Gehoͤft ganz zu verlaſſen , und mit Benutzung

der noch brauchbaren Baumaterialien ein neues we⸗

niger dauerhaftes , aber auch wohlfeiles und wirth⸗

ſchaftlicher gelegenes Gehoͤft aufzufuͤhren. Dieſer

Nachbar erſcheint ihm jetzt um ſo weniger, beklagens⸗

werth , als es ſich bei dieſer Gelegenheit erweiſt , daß

einer ſeiner Vorfahren in derſelben wohlmeinenden

Abſicht fuͤr ſeine Nachkommen , der ſeine eigenen maſ⸗

ſiven Gebaͤude ihre Entſtehung verdankten , bereits

vor langer Zeit ein kleines Kapital als ein Fami⸗

lienfideicommiß zur Beſtreitung der Neubauten und

Reparaturen ausgeſetzt habe , das durch die hinzu⸗

kommenden Zinſen vermehrt , dazu noch immer aus⸗

gereicht hatte .

„Meinem verdienſtvollen Vorfahren , ſagte er

„ſich , koſtet der ſchone Aufbau meines Wirthſchafts⸗

„ hofes die Summe von 30,000 Rthlr . Ohne Zwei⸗

nfel muß ich ihm es mehr danken , daß er dieſe

„ ganze bedeutende Summe zum Aufbau ſo dauer⸗

„hafter Gebaͤude verwendet hat , als wenn er viel⸗
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nleicht nur die Haͤlfte dazu beſtimmt , und die an⸗

ndere Haͤlfte improduktiv verzehrt haͤtte. Waͤre es

nihm jedoch eingefallen , denſelben Gebaͤuderaum , nur

nleichter aufgefuͤhrt , fuͤr 15,000 Rthlr . hinzuſtellen ,
nund die uͤbrigen 15,000 Rthlr . als ein Familien⸗
nfideicommiß zu fundiren , ſo ſcheint es doch faſt ,
mals ob er auf dieſe Weiſe noch beſſer fuͤr ſeine
„Nachkommenſchaft geſorgt haben wuͤrde, wie ich
ndies mit Erſtaunen bei meinem Nachbaren ſehe.
„ Damit die Rechnung moͤglichſt einfach bleibe , will

nich alle Baureparaturen ganz aus dem Spiele laſ⸗
uſen , wenn gleich leicht abzuſehen iſt , daß dieſe bei

„ ſo alten maſſiven Gebaͤuden im Durchſchnitt der

„ Jahre viel bedeutender ſeyn muͤſſen , als bei leich —
uteren Gebaͤuden, die vielleicht alle 30 Jahre von
„ Grund aus neu aufgefuͤhrt werden . Koͤnnte ich
uhieran noch zweifeln , ſo wuͤrden die von meinen
„ Vorfahren ſchon gemachten , beſonders aber die mir

njetzt bevorſtehenden koſtſpieligen Dachreparaturen
umich bald eines Beſſern belehren . “

Er nahm den Bleiſtift zur Hand und rechnete :
1) nEin Fideicommiß von 15,000 Rthlr . iſt

„ mit 5 Procent Zinſen in 20 Jahren zu einer
„ Summe von 30,000 Rthlr . angewachſen . Nach⸗
ndem nun ſaͤmmtliche Zinſen 20 Jahr todt gelegen
nhaben , iſt es die billigſte Forderung von der Welt
nund verſteht es ſich von ſelbſt , daß nun die ganze
„ Summe von 30,000 Rthlr . zinstragend angelegt
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„wird . Dieſe wird nun nach zehn Jahren auf

„ 45,000 Rthlr . angewachſen ſeyn. Muͤßte nun , den

„ Beſtimmungen des Familienfideicommiſſes zu Folge,

„ das ganze Gehoͤft, nachdem es 30 Jahre geſtanden ,

„fuͤr 15,000 Rthlr . neu aufgebaut werden , ſo wuͤrde

ndadurch das fideicomiſſariſche Kapital auf 30,000

„Rthlr . reducirt werden . “

2 ) „ Dieſe 307000 Rthlr . werden durch die

„ Zinſen in 20 Jahren zu 60,000 Rthlr . und dieſe

„ 60,000 Rthlr . in 10 Jahren zu 90,000 Rthlr . an⸗

„gewachſen ſeyn. Davon ab die Koſten des nach

„ Verlauf des 2. Cyclus von 30 Jahren feſtgeſetzten

„ Neubaues mit 15,000 Rthlr . , bleiben 75,000 Rthlr .

„fideicommiſſariſches Kapital . “

3 ) „ Dieſe 75,000 Rthlr . werden durch die

„Zinſen in 20 Jahren zu 150,000 Rthlr , und dieſe

„ 150,000 Rthlr . in 10 Jahren zu 225,000 Rthlr .

„angewachſen ſeyn . Davon ab die Koſten des 3ten

„ Neubaues bleiben 210,000 Rthlr . fideicommiſſari⸗

„ ſches Kapital . ”

4 ) „ Dieſe 210,000 Rthlr . werden in 20 Jah⸗

„ ren zu 420,000 Rthlr . , und dieſe 420,000 Rthlr .

„ in 10 Jahren zu 630,000 Rthlr angewachſen ſeyn.

„ Davon ab die Koſten des 4 ten Neubaues , bleiben

„ 615,000 Rthlr . fideicommiſſariſches Kapital . ”

5 ) „Dieſe 615,000 Rthlr . werden in 20 Jah⸗

„ ren zu 1,230,000 Rthlr . , und dieſe wieder in 10

„ Jahren auf 1,845,000 Rthlr . angewachſen ſeyn .

Da⸗7
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„ Davon ab die Koſten des 5ten Neubaues , bleiben

„ 1,830,000 Rthlr . fideicommiſſariſches Kapital . “ —

Daß ihm waͤhrend dieſer kurzen Berechnung
die Haare zu Berge ſtiegen , braucht nicht weiter be⸗

merkt zu werden . „ Alſo um eine Million acht mal

hundert und dreißigtauſend Rthlr . wuͤrde ich, wenn

„ mein verdienter Vorfahr ein ſo einfaches Arrange⸗

„ ment vor 150 Jahren getroffen haͤtte, reicher ſeyn,
nund jetzt neue Gebaͤude , die den ſo ganz veraͤnder⸗

iten Umſtaͤnden meiner Wirthſchaft gemaͤß angelegt

„ werden koͤnnten, beſitzen ! Dieſer letzte große Vor⸗

„theil wuͤrde auch ſchon meine Vorfahren fuͤr die

„wirthſchaftlichen Unbequemlichkeiten und Stoͤrungen
„ der mehrmals wiederholten Neubauten mehr als

hentſchaͤdigt haben . Das Paradoxeſte und Tollſte bei

„ der ganzen Sache bleibt doch aber , daß , je laͤnger
„ meine Gebaͤude noch ſtehen , deſto groͤßer mein

„ Verluſt nach dieſer Berechnung wird . Denn in

neinem neuen Cyclus von 30 Jahren wuͤrden ſich
„die fideicommiſſariſchen 1,830,000 Rthlr . nach 20

„ Jahren auf 3,660,000 Rthlr . , und dieſe nach 10

„ Jahren auf 5,496,000 Rthlr . belaufen , und nach

„ Abzug der Koſten des 6. Neubaues noch 5,481,000
„Rthlr . uͤbrig bleiben . Und doch ſtehen meine Ge⸗

nbaͤude bei gehoͤriger Unterhaltung noch viel laͤnger

„ — in welchem furchtbaren Verhaͤltniſſe ſteigt da

„nicht der Verluſt immer hoͤher! “ —

Aufgeregt , wie er nun einmal durch ein ſo
Möglinſche Annalen XXI. Bd. 2. St . N
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uͤberraſchendes Reſultat ſeiner Berechnung war , zog

er nun die einzelnen Poſitionen derſelben in naͤhere

Ueberlegung .
„ Wie bin ich denn dazu gekommen , ſagte er

„ſich , anzunehmen , daß leichtere Gebaͤude alle 30

„ Jahre von Grund auf neu gebaut werden muͤſſen,

fohne daß man auch nur einmal die Fundamente

„ und andere Baumaterialien davon noch brauchen

„koͤnnte! Und ſteht denn eine nach Hundtſcher Art

„ gebaute Mauer nicht etwa eben ſo lange , als eine

„ maſſive ? “

In eine etwas beſſere Stimmung verſetzte ihn

fuͤr einen Augenblick die Erinnerung an die bedeuten ,

den Summen , die ſeine Vorfahren und er dadurch ,

daß ſeine Gebaͤude zur erſten Feuerverſicherungsklaſe
gehoͤren , an Feuerkaſſenbeitraͤgen geſpart haben .

„ Wuͤrden denn aber , fuhr er fort , bei Hundt⸗

„ſcher Bauart mit feuerfeſten , in Lehm gelegten

„Strohdaͤchern , wie man ſie in der Nachbarſchaft

„ von Soldin findet , oder mit Daͤchern von Stein⸗

„ pappe , falls dieſe neue Erfindung zu landwirth⸗

„ſchaftlichen Gebaͤuden , wie es nach der Bekannt⸗

„ machung derſelben wohl den Anſchein hat , oͤkono⸗

„ miſch richtig ſich zeigen ſollte , meine Gebaͤude nicht

geben ſo gut in die erſte Feuerverſicherungsklaſſe

ngekommen ſeyn ? Selbſt wenn dazu Steindaͤcher

„ durchaus noͤthig waͤren, und der Bau dadurch auf
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„ 20,000 Rthlr . zu ſtehen kaͤme, wuͤrde der Gewinn

„für die Nachkommen nicht immer noch ungeheuer

„ geweſen ſeyn ? und wuͤrden in allen dieſen Faͤllen

„die Gebaͤude nicht eben ſo lange , als maſſive , ge⸗

„ ſtanden haben , und ſo nicht alle Koſten fuͤr die

„ Neubauten weggefallen ſeyn ? “

Unſer Freund verſank wieder in ſeine truͤbe

Stimmung , aus der ihn zu reißen ſeine ſpaͤteren
Betrachtungen auch wenig geeignet waren .

„ Wie bin ich denn am Ende dazu gekommen ,
„die Zinſen des Kapitals zuvor 20 Jahre im Kof⸗

ufer todt liegen zu laſſen , ehe ich ſie wieder zins⸗
„ tragend berechnet habe ? Gewaͤhrt denn nicht die

„ Maſſe der vorhandenen Schulden aller Staaten

nein ſo leichtes Mittel , halbjaͤhrig auch die kleinſte

„ Summe , geſchweige denn ſo bedeutende , wie hier ,

„ zu kapitaliſiren ? Dann verdoppelt ſich ja aber

„ das Kapital ſtatt in 20 , ſchon in 14 Jahren . “
Die Neugierde trieb ihn ,

auch
noch dieſe Be⸗

rechnung anzuſtellen .

1ſte Periode .

15,000 Rthlr . ſind nach 14 Jahren 30,000 Rthlr .
30,000 — - 14 — 60,000 —

60,000 — — 2 — 656,228 —

Davon ab die Koſten des Neubaues 15,000 —

bleiben nach 30 Jahren 51,228 Rthlr .
N 2
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2te Periode .

51,228 Rthle . ſind nach 14 Jahren 102,456 Rthlr .

102,456 — — 14 — 204,912 —

204,912 — — 2 — 226,168 —

Davon ab die Koſten des Neubaues 15,000 —

bleiben nach 60 Jahren 211,168 Rthlr .

3te Periode .

214,168 Rthlr . ſind nach 14 Jahren 422,336 Rthlr .

422,336 — — 14 — 844,672 —

844,672 — — 2 — 932,269 —

Davon ab die Koſten des Neubaues 15,000 —

bleiben nach 90 Jahren 917,269 Rthlr .

4te Periode .

917,269 Rtlr . ſind nach 14 Jahr . 1,834,538 Rtlr .

1,834,538 — — 14 — 3,669,076 —

3,669,076 — — 2 — 4,049,842 —

Davon ab die Koſten des Neubaues 15,000 —

bleiben nach 120 Jahren 4,034,842 Rtlr .

5te Periode .

4,034,842 Rtlr . ſind n. 14 Jahr . 8,069,684 Rtlr .

8,069,684 — — 14 — 16,139,368 —

16,139,368 — — 2 — 17,799,659 —

Davon ab die Koſten des Neubaues 15,000 —

bleiben nach 150 Jahren 17,784,659 Rtlr .

„ Auf nahe an 18 Millionen belaͤuft ſich alſo jetzt

„ der Schatz , den mein wuͤrdiger Vorfahr mir zu

„hinterlaſſen dachte . — Schade nur , daß er einen

„negativen Charakter angenommen hat . Wie wuͤr⸗
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den nicht in einem ſolchen fideicommiſſariſchen Ka⸗

„pitale ſchon meine Vorfahren und beſonders ich in

„dieſen druͤckenden , creditloſen Zeiten , bei der Sicher⸗

„heit , die ich anzubieten habe , eine immer bereite

„Aushuͤlfe gefunden haben ! Die jetzt beendigte Aus⸗

neinanderſetzung der gutsherrlichen und baͤuerlichen

„Verhaͤltniſſe erfordert eine bedeutende Verſtaͤrkung

„ des Betriebskapitals , deren Anſchaffung ich jetzt

nauch bei den groͤßten Opfern noch immer nicht ab⸗

nzuſehen vermag . — Wie bald wuͤrde dann nicht

„ das Fideicommiß unſer alleiniger Glaͤubiger gewor⸗

„ den ſeyn , der uns nie haͤtte ein Kapital kuͤndigen

nkoͤnnen ! Durch eine ſolche Einrichtung wuͤrden die

„Guͤter ſicherer in unſerer Familie erhalten worden

„ ſeyn , als durch Auffuͤhrung ſo “’ — wir uͤbergehen
ein unbilliges und hartes Epitheton , was ihm ſeine

gereizte Stimmung eingab — „Gebaͤude . “ —

Unſer betruͤbter Freund kennt die preußiſche Ge⸗

ſetzgebung hinreichend , um zu wiſſen , daß dieſe keine

ſo ungeheure Vergroͤßerung eines Fibeicommiſſes ge⸗

ſtattet , theilte mir jedoch die Reſultate ſeiner Be⸗

rechnungen mit , da es ihm nur darauf ankam , meine

Aufmerkſamkeit auf eine zweckmaͤßigere Art zu richten ,

wodurch wohlwollende zukuͤnftige Ahnen ihre Nach⸗

kommen gegen den Krebs der Neubauten , Baurepa⸗

turen und uͤbermaͤßigen Feuerkaſſengelder bewahren
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koͤnnten , als durch Auffuͤhrung maſſiver und koſtba⸗

rer Gebaͤude . Und in der That glaubt Schreiber

dieſes dem geneigten Leſer die Verſicherung geben zu

können , daß ſeine Nachkommen noch immer die

Verdienſte des Wohlſeligen dankbar erkennen werden ,

ſelbſt wenn durch ein mit Ruͤckſicht auf die beſtehen⸗

den Landesgeſetze modificirtes Arrangement der Art

die hier berechneten Millionen im ſchlimmſten Falle

nicht ganz erreicht werden ſollten .



X .

Erwiederung auf die Bemerkungen des Herrn

v. Diebitſch „ die Vorzuͤglichkeit der Ernte⸗

Methode in Holſtein und Mecklenburg be⸗

treffend . “ Moͤgliner Annalen , 18 . Ban⸗

des 2 . Stuͤck .

Vom

Herrn Binder zu Wulfersdorf in der Mark .

— ]
49

Es befremdet mich nicht , daß der Verſuch , welchen

der Freiherr von Diebitſch auf Groß⸗Wierſewitz bei

Guhrau in Schleſien , mit meiner empfohlenen Ernte⸗

Methode gemacht hat , nicht guͤnſtig und befriedigend

ausgefallen iſt . Ich uͤberzeuge mich durch die Beob⸗

achtungen , welche ich an mehreren Orten Gelegen⸗

heit gehabt habe zu machen , immer mehr , daß es

in der Regel uͤberall ſo geht , wenn man bei Ein⸗

fuͤhrung eines ſo ganz veraͤnderten Verfahrens keinen

einzigen Menſchen hat , welcher mit den Handgriffen ,
in unſerm Falle , beſonders mit denen , bei der ſo
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trefflichen Art des Bandmachens nach Mecklenburger

Art , gruͤndlich bekannt iſt . Eine Beſchreibung dieſer

Handgriffe reicht ſchwerlich hin , um es anſchaulich

und klar genug zu machen . Bei dem Umlegen des

Bandes uͤber die linke Hand bedient man ſich Vor⸗

theile , die nicht anders als durch Anſchauung deut⸗

lich gemacht werden koͤnnen.

Auf die Bemerkungen des Herrn von Diebitſch

nehme ich mir die Freiheit , Nachfolgendes zu er⸗

wiedern .

Ad I . Ging das nach Mecklenburger
Art angefertigte Band wieder auseinan⸗

der , wenn der rechte Daumen losgelaſſen

wurde . Hier war wahrſcheinlich mit der rechten

Hand die eine Haͤlfte des Bandes nicht nahe und

feſt genug uͤber der linken Hand , links hinter dem

Aehrenbuͤſchel umgeſchlagen worden . Je kuͤrzer hier

die rechte Hand das Schloß und den Umſchlag des

Bandes macht , um ſo ſicherer iſt man , daß das

Band nicht loslaͤßt , ohne bei den Aehren zu zer⸗

reißen . Hat die rechte Hand dieſen Umſchlag ge⸗

macht , was ſehr einfach iſt , und eben deswegen den

Meiſten unbegreiflich erſcheint , wie dieſes die Stelle

eines Knotens oder gedrehten Bandes vertreten kann ,

ſo haͤlt die rechte Hand das Band am Schloſſe feſt ,

die vier Finger naͤmlich liegen hinten an dem Um⸗

ſchlage , und der rechte Daumen druͤckt den ganz

freien Aehrenbuͤſchel an den Umſchlag an , ſo , daß
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die volle Hand auf dieſe Weiſe das ganze Band ge⸗

faßt hat . Iſt dieſes geſchehen , ſo laͤßt die linke

Hand , welche das Band mit faßte , ganz fahren .
Will man das Band nun einer Pruͤfung unterwer⸗

fen , ob es auch recht gefertigt iſt , ſo lege man es

bei dem Schloſſe an das Knie , und ziehe es dann
an beiden Stoppelenden ſtark an ; iſt der Umſchlag
vollkommen gemacht , ſo muß es bei den Aehren
durchreißen , ehe das Schloß loslaͤßt . Es verſteht
ſich , daß , bevor man zum Bandmachen ſchreitet , die

Lage Getreide ſchon zuſammen geharkt iſt . Die ganze
freie linke Hand faßt dann unter dieſe Lage , und

greift nach dem einen Ende des Bandes , was ihr
die rechte Hand von oben zulangt . Wie nun beide

Haͤnde das Gelege Getreide zuſammendruͤcken — je⸗
doch immer ſo, daß die rechte volle Hand das Band
in der Mitte bei dem Schloſſe ſo lange recht feſt
haͤlt, als das Gelege tuͤchtig zuſammengedruͤckt wird
— laͤßt nun die rechte Hand , immer anziehend , all⸗

maͤhlig das Schloß des Bandes fahren , ohne jedoch
ganz los zu laſſen , ſondern das Band immer feſt
haltend , gleitet die Hand vorwaͤrts , bis dahin , wo
es zuſammengeknuͤpft werden muß . Bedient man

ſich , wie in Mecklenburg , beim Zuſammenbinden des

linken Kniees , um das Gelege tuͤchtig zuſammen
zu preſſen , was man den hieſigen Arbeitern nicht
gut beibringen kann , weil es ungewoͤhnt mehr an⸗

ſtrengt , ſo erhalten die Garben die hoͤchſt moͤglichſte
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Feſtigkeit , welche man nur wuͤnſchen kann . Vom

Wiederaufgehen des Bandes bei der weitern Bear⸗

beitung der Garben iſt dann keine Rede mehr .
—

So wie aber der Herr von Diebitſch wegen

mißgegluͤckten Verſuchs eine andere Methode des

Bandmachens ergreift , ſo fallen auch mehrere we⸗

ſentliche Vortheile , die die Mecklenburger Ernte⸗

Methode mit ſich fuͤhrt, weg . Ein Hauptuͤbelſtand
bei jeder andern Art des Bandmachens ſcheint mir

darin zu liegen , daß es durch die ſtrengſte Aufſicht

und Aufmerkſamkeit kaum zu erreichen iſt , die Ar⸗

beiter dahin zu bringen , den Garben die durchaus

angemeſſene Groͤße zu geben , welche der Mecklenbur⸗

ger ſo ganz durch ſeine Methode , das Band zu ma⸗

chen , bedingt . Das Band auf jene Art , wie es

Herr von Diebitſch macht , wo die beiden Aehren⸗

buͤſchel wie zwei Haken in einander geſchlungen wer⸗

den , welches in der Mark auch allgemein uͤblich , iſt

ſchon fuͤr die zweckmaͤßige Groͤße der Garben zu

lang . Dieſe unnuͤtze Laͤnge giebt ſchon vielfaͤltig

Veranlaſſung , beſonders bei den zuruͤckbleibenden Har⸗

kern , große Garben zu machen , und ſelbſt beim Zu⸗

binden iſt dieſe unnuͤtze Laͤnge der Baͤnder mehr hin⸗

derlich als foͤrdernd . Ich habe da , wo man das

Getreide auf dem Schwade auswittern , und dann

nach dem Binden gleich einſcheuern laͤßt , gegen dieſe

Bandart nichts ; allein nach Meckienburger Art , un⸗ ,

mittelbar nach der Senſe zu harken und zu binden ,
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taugt ſie durchaus nichts . Zu den Gruͤnden , welche

ich fuͤr die Mecklenburger Bandart angefuͤhrt habe ,

moͤchte ich noch den zufuͤgen, daß es wohl keine Art

giebt , die ſchneller gemacht werden koͤnnen, und den⸗

noch den gewuͤnſchten Zweck erfuͤllen.

Nach dem Reſultate des Herrn von Diebitſch

hatte die Arbeit nicht den erwuͤnſchten Fortgang , die

Harker blieben hinter den Maͤhern zuruͤck, und das

ganze Erntegeſchaͤft wurde dadurch um ſo mehr

aufgehalten , als das Getreide angehauen ward , wo

der naͤchſtfolgende Maͤher durch jeden ſaͤumigen Har⸗
ker am Vorſchreiten gaͤnzlich gehindert wird . Mir

iſt nichts klarer , als daß dieſes ſo ſeyn muß , ſobald

man eine andere Art des Bandmachens anordnet ,
als die iſt , welche ich als Hauptbedingung empfoh⸗
len habe , wenn das Geſchaͤft, nach Mecklenburger

Art betrieben , gelingen ſoll . Wer es jemals mit

angeſehen hat , wie bei geuͤbten Harkern nach Mecklen⸗

burger Art ein Band ſchnell angefertigt , und die

Garbe vollendet iſt , der wird es mir einraͤumen, daß
es unmoͤglich iſt , daß der Harker dem Maͤher folgen

kann , wenn er nach der , vom Herrn von Diebitſch

angegebenen Art Baͤnder machen , und dann die ge⸗

hoͤrigen kleinen Garben binden ſoll . Ich kann es daher

auf keine Weiſe einraͤumen , wie es dem Herrn von

Diebitſch erſcheint , daß keine andere Art , Baͤnder zu

machen , die Mecklenburger nicht ausgenommen , ra⸗

ſcher von Statten gehen koͤnne, als die ſeine . —
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Zugeſtehn will ich , aber immer nur bei ganz unge⸗

uͤbten Harkern nach Mecklenburger Art , daß bei dem

Verfahren des Herrn von Diebitſch die Arbeiter einen

Vorſprung erlangen koͤnnen, was , wie geſagt , theils

in der Ungewohnheit mit dem neuen Verfahren ,

und theils darin ſeinen Grund hat , daß ich bezweifle ,

daß die Mecklenburger Art des Zubindens in Wier⸗

ſewitz wirklich in Anwendung gekommen iſt . Wenn

ich hiermit noch naͤher erklaͤre, daß die Anfertigung
des ſo zweckmaͤßigen Mecklenburger Bandes , d. h.

nachdem die Hand voll Getreide von der Lage auf⸗

genommen , nicht mehr als eine Secunde Zeit bei

einem einigermaßen geuͤbten Harker erfordert , und

daß das weitere Geſchaͤft des Zubindens nicht mehr

als 2 Secunden wegnimmt , ſo moͤchte man es mir

wohl einraͤumen , daß ſchwerlich eine Art gefunden

werden moͤchte, die dieſer an Schnelligkeit gleich

kaͤme. Mancher mag es fuͤr unmoͤglich halten , daß

dieſes , in der von mir angegebenen Zeit , zu bewerk⸗

ſtelligen ſey , und ich muß mich daher auf das Ur⸗

theil von Sachkennern berufen . Man vergleiche die

Art des Bandmachens vom Herrn von Diebitſch , wo

man die Hand voll Getreide ganz von einander theilt

und trennt , dann Aehren gegen Aehren zuſammen⸗

legt , und nun durch Ueberſchlagung einzelner Halme ,

und durch Drehen beider Theile des ganzen Bandes ,

alles des Feſthaltens wegen , in einander zu ver⸗

ſchlingen ſucht . Haltbar wird das Band hierdurch,
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aber abgeſehen , daß nicht allein beim Drehen , wo⸗

bei Aehre an Aehre ſich reibt , manche Koͤrner verlo⸗

ren gehen , welcher Verluſt um ſo bedeutender iſt ,
wenn das Getreide , des Austrocknens wegen , ſchon
laͤnger auf dem Schwade gelegen hat , ſo glaube ich
doch mit Sicherheit annehmen zu duͤrfen , daß die

doppelte und dreifache Zeit zur Verfertigung eines

ſolchen Bandes erforderlich iſt . Jeboch wird bei

doppelt ſo großen , ja noch groͤßern Garben , wie ſie
mitunter gemacht werden , durch die erſparten Baͤn⸗

der und die wenigern Garben das wohl erſetzt , was

bei der ſchleunigen Mecklenburger Art zu gute kommt .

Allein von großen Garben darf hier nicht die Rede

ſeyn , denn wie bekannt , fuͤhren ſie in der Regel zu

große Nachtheile herbei . Geſetzt aber auch , daß jene
alte Art zu ernten beim Harken einen Vorſprung er⸗

langen koͤnnte, was meiner Meinung nach nur in
der Ungeſchicklichkeit begruͤndet ſeyn kann , ſo kann

dieſer Gewinn in gar keinen Betracht kemmen , wenn ,
wie ich ſchon geſagt habe , das Geſchaͤft der Ernte
mit Maͤhern und Harkern gleichzeitig beginnt , und

wenn man bedenkt , daß man ohne alles Bedenken,
bei jedem Thau , harken und binden kann , daß ſogar
ein Regen , welcher die Oberflaͤche des Schwades be⸗

naͤßt, wenigſtens mich in 24 Jahren nie geſtoͤrt
hat , ja , daß ich den Hafer ſelbſt im ganz durch⸗
naͤßten Zuſtande *) und ſelbſt waͤhrend des Regens,
* ) Moͤchte doch wohl nicht raͤthlich ſeyn . d. R.
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ohne nachtheiligen Erfolg forkgeerntet habe. Bei un⸗

günſtiger Witterung habe ich in meiner Nachbarſchaft ,

die noch bei ihrer alten Art zu ernten beharrte , im⸗

mer einen um ſo größern Vorſprung erlangt , je an⸗

haltender die unguͤnſtige Witterung war . Daß uͤbri⸗

gens , ſo lange ich ſchon ernte , mir niemals

durch die empfohlene Art zu ernten , auch nur eine

einzige Garbe ( 2) im Felde oder im Taß verdorben

iſt , dies muß man mir ſchon glauben , und ich kann

mich deßhalb auf meine Nachbarn und Arbeiter be⸗

rufen .

Die Zulage , welche der Herr von Diebitſch ſei⸗

nen Harkern taͤglich zur Ermunterung bewilligte , kann

nach meinen Anſichten zur Erreichung ſeines Zweckes

wenig oder gar nichts helfen . Vielmehr moͤchte ich

glauben , daß bei Wiederabnahme der Zulage es

ſchaͤdlich wirken wuͤrde . In der Ernte muß ohnehin

ſchon ein Jeder unter Aufſicht fleißig ſeyn ; haben die

Arbeiter das ſo ſehr leichte Bandmachen einmal er⸗

faßt , ſo iſt eine Erhoͤhung des Lohnes um ſo weni⸗

ger noͤthig, weil ich die Ueberzeugung habe , daß bei

dieſer Art zu ernten die Arbeit viel gleichmaͤßi⸗

ger , als bei irgend einer , mir ſonſt bekannten Art ,

vertheilt iſt . Sind die Leute erſt einige Zeit daran

gewoͤhnt, ſo uͤberzeugen ſie ſich bald ſelbſt , daß die

Ernte⸗Methode ſowohl fuͤr den Herrn , als fuͤr ſie

ſelbſt , beſſer und bequemer ſey.

Ad II . Daß es in der Ausfuͤhrung
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ſchwierig ſey , es ſo einzurichten , daß die

Aehren im Bande ganz frei bleiben . Hier⸗
auf erwiedere ich, daß es zwar bei den kuͤrzern Aeh⸗
ren unvermeidlich iſt , daß einige mit in Umſchlag
gerathen . Sind in Wierſewitz zu viele und große
Aehren mit hinein gekommen , ſo lag dieſes darin ,
daß die Perſon mit der linken Hand nicht lang ge⸗

nug unter die Aehrenbuͤſchel faßte , was nothwendig
iſt , da ohnedies bei langem Getreide das Band lang
genug bleibt . Jedoch erſcheint mir dieſes faſt von

gar keiner Bedeutung , um ſo weniger , als das Ge⸗

treide nicht zu reif geworden iſt . Allein vom Auf⸗
ſtauchen der Hand voll Aehren , aus der das Band

gemacht werden ſoll , um ſolche möͤglichſt gleichmaͤßig
in gleiche Hoͤhe des Bandes zu bringen , was aber

an ſich wegen Ungleichkeit der Halme ſelbſt nicht zu

erreichen iſt , kann hier nicht die Rede ſeyn , denn
wie waͤre es alsdann wohl moͤglich, in einer Se⸗
cunde ein Band zu verfertigen .

Ad III . Daß bei der Methode des An⸗

hauens das Harken und Binden nach mei⸗

ner Art , wo ſie erſt eingefuͤhrt werden ſoll ,
groͤßern Aufenthalt verurſacht , iſt klar . Es

darf unter 10 Harkern in der Mitte nur ein einzi⸗
ger zuruͤckbleiben, und der ganze Zug wird aufgehal⸗
ten . Beim Aushauen iſt es nicht ſo ſtoͤrend. Wo

mithin dem Maͤher auf Schwad ſonſt keine Hinder⸗
niſſe im Wege liegen , da wuͤrde ich bei Einfuͤhrung
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der Mecklenburger Art zu harken dieſes ſo lange vor⸗

ziehen, bis meine Leute erſt eine vollſtaͤndige Gewandt⸗

heit erlangt haͤtten. Einige Vorzuͤge mag uͤbrigens

das Anhauen beim ſtarken Getreide wohl haben, und

dieſe beſtehen , meinen Anſichten nach , darin , daß

die Stoppel etwas niedriger , und dem Maͤher einige

Erleichterung wird ; denn das weite Auswerfen aufs

Schwad beim Aushauen muß mehr anſtrengen , und

auch wohl etwas mehr Zeit erfordern . Wo man

dieſe Vortheile nutzen will , die mir jedoch nicht er⸗

heblich genug ſcheinen , da iſt es unbedingt nothwen⸗

dig , daß der Harker dem Maͤher auf dem Fuße fol⸗

gen muß , und daher die Arbeiter in der neuern Art

ſchon vollſtaͤndig eingeuͤbt ſeyn muͤſſen, wenn die Ar⸗

beiten ungehindert ihren Fortgang haben ſollen .

Fuͤhlt man ſich nicht gedrungen , anzuhauen , wie

dieſes auch wohl an den wenigſten Orten gebraͤuch⸗

lich iſt , ſo halte ich es fuͤr ſehr zweckmaͤßig, daß

man die Mecklenburger und Holſteiner Art dahin

abaͤndert , daß der Harker dem Maͤher nicht gerade

auf dem Fuße folgt , wie es dort wohl noch allgemein ,

ſelbſt beim Aushauen gebraͤuchlich iſt . Einen kleinen

Vorſprung habe ich den Maͤhern aus folgenden

Gruͤnden auf meinem Gute eingeraͤumt: 1)erſpare

ich mit den Harkern die vielen Wege , welche der

Maͤher vom Ende eines Zuges bis zu dem Anfange

leer machen muß. 2 ) Erleichtert es mir das un⸗

— mit⸗
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mittelbare Reinharken mit der kleinen Harke , welches

ich da , wo es nicht an Menſchen fehlt , vorziehe .

3 ) Werden die Harker durch die Maͤher, beſonders
im duͤnnen Getreide , nicht aufgehalten , und man

kann hier offenbar Menſchen erſparen . Wie man

mir geſagt , ſo ſoll dieſe Abaͤnderung auch in Meck⸗

lenburg ſchon eingefuͤhrt ſeyn ; verſteht ſich, daß man

die Hauptſache nicht aus den Augen laͤßt, d. h. nie⸗

mals , und beſonders bei der Winterung , nicht das

auf Schwad liegende Getreide dem Regen , oder waͤh⸗
rend der Nacht dem Thaue ausſetzt . In den Hol⸗
ſteinſchen und Mecklenburgſchen Koppel⸗Wirthſchaften,
wo im Allgemeinen ein gleichmaͤßigeres ſtarkes Ge⸗

treide vorkommt , iſt die Regel , daß der Harker dem

Maͤher auf dem Fuße folgt , nicht ſo verwerflich . Es

hat außerdem manche Annehmlichkeit , wenn Mann

und Frau , Magd und Knecht , in ſo naher Verbin⸗

dung arbeiten . Im Preußiſchen , wo hier und da

noch die hungrigen Dreifelder⸗Wirthſchaften an der

Tagesordnung ſind , wuͤrde es in dem 3 , 6 und

9jaͤhrigen Roggenlande ſehr unpaſſend ſeyn , wenn

man einem jeden Maͤher einen Harker beigeſellen
wollte . Die

—

ad IV . gemachte Aeußerung , daß die Som⸗

merung im Allgemeinen nicht leichter und

ſchneller zu harken ſey , als die Winterung ,
kann meiner Meinung nach nur in beſonderer Lo⸗

Möglinſche Annalen XXI . Bd . 2. St . O
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calitaͤt ſeinen Grund haben *) . In Mecklenburg ,

wo ich mehrere Jahre Erfahrungen hieruͤber gemacht

habe , kann ich verſichern , daß ich oft in der dritten

Frucht nach dem Duͤnger, bei 6 und 7feldrigen

Wirthſchaften , mit vier Harkern und einem Hocker

das aufgeharkt habe , was acht Maͤher in derſelben

Zeit gemaͤht hatten . Was Herr von Diebitſch be⸗

merkt , daß das Maͤhen der Sommerung raſcher vor

ſich geht , als das der Winterung , ſtimme ich in der

Regel bei , allein das ſchnellere Foͤrdern beim Maͤhen

ſteht in umgekehrtem Verhaͤltniſſe zu dem Foͤrdern
des Harkens . Je duͤnner das Getreide wird , eine

um ſo groͤßere Flaͤche kann geharkt werden , der Maͤ⸗

her hingegen muß faſt eben ſo viel Hiebe bei duͤn⸗

nem als bei dickem Getreide machen , und nur die

nicht ſo große Anſtrengung kommt dem Maͤher bei

duͤnnem Getreide zu gute . Ja ganz duͤnnes Getreide ,

was in Wierſewitz wohl nicht vorkommen mag , haͤlt

in der Regel den Maͤher auf , denn die Senſe ſchnei⸗

det in ganz duͤnnem Getreide ſelten ſo gut , als in

dem mittelſtarken . Nach meinen langjaͤhrigen Er⸗

fahrungen hat eine ſchon geuͤbte Perſon hinter einem

Maͤher vollſtaͤndige Arbeit , wenn der Magdeburger

* ) Die groͤßere Leichtigkeit , mit welcher das Sommerge⸗

treide im Verhaͤltniß zu der Winterung geharkt wer⸗

den kann , liegt ohne allen Zweifel darin , daß das

erſtere in der Regel ungleich kuͤrzer iſt als die letz⸗

tere . d. R.
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Morgen von 180 ◻Ruthen , 18 bis 20 Mandel

Roggen , kleine Garben , giebt , die , wenn ſie ertraͤg⸗

lich lohnen , pro Mandel einen Mittelertrag von 8

Berliner Metzen , alſo pro Morgen 9 bis 10 Schffl .

geben , und man kann bei dieſem Ertrage den Har⸗
kern die Erholung wohl goͤnnen, die ihnen dadurch

zu Theil wird , daß ſie vom Ende des Zuges bis zu

dem Anfange deſſelben leer gehen . Nur hier und

unter ähnlichen Verhaͤltniſſen , die an den mehrſten
Orten nicht ſo haͤufig vorkommen , moͤchte ich die

Beibehaltung der Mecklenburger Ernte⸗Methode , mit

einem jeden Maͤher einen Harker zu verbinden , bei⸗

zubehalten empfehlen , wobei aber auch unmittelbar

die Hungerharke folgen muß . Faͤllt der Ertrag des

Getreides um ½, die Haͤlfte , oder noch niedriger , ſo
wird die ſtrenge Befolgung der Mecklenburger Ernte⸗

Methode in dem Verhaͤltniſſe unvortheilhafter , als

es weniger Garben auf den Morgen giebt . Ver⸗

langt man indeſſen noch das Reinharken mit der

kleinen Harke von denſelben Perſonen , ſo wird es

erſt unvortheilhafter erſcheinen , wenn der Ertrag
vom Morgen nur 10 Mandel betraͤgt.

Wird nach den Aeußerungen des Herrn von

Diebitſch das Sommergetreide mit der Grasſenſe

gemaͤht , wovon ich den Zweck , wenn es kein Lager⸗

getreide iſt , nicht einſehe ; ſo ſcheint es mir , als

ob das Geſchaͤft des Harkens und des Bindens , da

doch nicht alles Getreide zu liegen kommt , dadurch
O 2
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ſehr erſchwert werden muß , und es dann um ſo un⸗

möglicher iſt , daß ein Harker ſoviel ſchaffen kann , als

ein Maͤher . Die Kuͤrze des Getreides , beſonders bei

der Sommerung , erſchwert wohl das Binden etwas ,

und es ſind kleine Garben unvermeidlich , allein daß

ſie das Geſchaͤft nach Mecklenburger Art ganz hin⸗

dern ſollte , iſt mir noch nicht vorgekommen . Die

bruͤchige Gerſte ſelbſt nicht ausgenommen , von einem

Fuß lang , habe ich in Mecklenburg auf die ange⸗

gebene Art in Gerſtband binden laſſen . Wie ſie die⸗

ſes moͤglich machen , muß man ſelbſt mit anſehen ,

um die Ueberzeugung hiervon zu erlangen . Ich

mache wiederholt darauf aufmerkſam , daß das rechte

Knie das wirkſamſte Mittel iſt , um die Lage Gerſte

zuſammenpreſſen , und in ein kleines Band zuſam⸗

menbringen zu können . Wird die Gerſte zu trocken ,

ſo daß man einen bedeutenden Koͤrnerausfall fuͤrch⸗

ten muß , ſo harkt man die Gerſte nur , in den Mor⸗

gen⸗ und Abendſtunden , oder wohl gar in der Nacht ,

und laͤßt im letztern Falle alsdann die Leute etwas

am Tage ruhen .

Ad V. Aus dem Vorhergehenden geht

ſchon hervor , daß die Groͤße der Garben

von der Laͤnge des Getreides abhaͤngig iſt ,

und daß die kleinen Garben , wovon ich oben ſprach ,

den Umfang von ¾ bis eine Elle , wie Herr von

Diebitſch ſie im Allgemeinen angiebt , nicht haben

koͤnnen; bei gutem Roggen wird das Maaß von
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einer Elle Umfang wohl ſo ziemlich zutreffen , allein

es veraͤndert ſich dieſes ſehr , je nachdem loſe oder

feſt gebunden wird , und ob man das Knie dabei

gebraucht hat oder nicht . Aus den Probedreſchen,
die ich zu verſchiedenen Malen und Jahren gemacht

habe , hat ſich ergeben , daß eine Mandel Roggen

meines Gebindes , wenn es gut lohnt , bisweilen 9

bis 10 Metzen Berliner Maaß , bisweilen aber auch ,

wenn es ſchlecht lohnt , 7 Berl . Metzen und noch

weniger gegeben hat ; der Durchſchnitt war in den

meiſten Faͤllen 8 Metz . Da man in der Regel als

einen Durchſchnittsertrag von einer Mandel Roggen

in der Mark einen Berl . Scheffel annimmt , ſo glaube

ich , wird man nicht viel fehlen , wenn man die

Recklenburger Garben halb ſo groß als die in der

Mark gebraͤuchlichen , annimmt . In Strohbaͤndern

moͤgen ſie wohl noch groͤßer werden .

Ad VI . Hinſichtlich des , dem Herrn

von Diebitſch ſcheinenden großen Uebel⸗

ſtandes , die Setzung , nicht gleich viel Gar⸗

ben haltende Hocken betreffend , muß ich es

als richtig anerkennen , daß man einen richtigern

Ueberſchlag von der ganzen Ernke erhalten muß,

wenn alle Garben auf dem Felde gezaͤhlt werden .

Hierbei iſt nur zu beruͤckſichtigen , daß erſtens bei

den halb ſo großen Garben das Zaͤhlen ſich ſchon

verdoppelt , zweitens , daß es bei den Hocken ſetzen

mehr Aufmerkſamkeit erfordert , und mit mehr Zeit⸗
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verluſt verbunden iſt , wenn der Hocker das , was er

aufgeſetzt hat , noch zaͤhlen ſoll . Wer es in Meck⸗

lenburg mit angeſehen hat , wie der Hocker ſein Ge⸗

ſchaͤft im Trabe vollfuͤhrt , der wird ſich uͤberzeugen ,

daß das Zaͤhlen nicht recht paſſend zu der Ernteart

iſt , oder man muͤßte beſondere Zaͤhler, oder uͤber⸗

haupt mehr Menſchen zum Hocken anſtellen . Bei

andern Ernte⸗Methoden , wo man Block⸗ oder Kreuz⸗
mandeln u. ſ. w. macht , fuͤhrt das mechaniſche re⸗

gulaͤre Setzen ſchon das Zaͤhlen mit ſich , ohne daß
man jede einzelne Garbe zu zaͤhlen braucht . Herr

von Diebitſch erſetzte dieſes durch einen Zutraͤger ,

welcher in Mecklenburg aber nicht geſtattet wird .

Drittens koͤnnen auch nie große Hocken geſetzt wer⸗

den , weil dieſes das Zaͤhlen noch mehr erſchweren

wuͤrde; ein oder anderthalb Stiege , das ſind 20 oder

30 Garben , waͤre das Meiſte . Zu kleine Hocken

haben aber bei dichtem Getreide das Ueble , daß eines⸗

theils das Hocken ſelbſt erſchwert wird , beſonders

bei etwas ſtarkem Winde , bei dem es ſehr ſchwer

faͤllt, die zuerſt anzuſetzenden Garben zum Stehen zu

bringen , was aber natuͤrlich um ſo oͤfter vorkommen

muß , je kleinere , daher auch je mehr Hocken geſetzt

werden . Wenn es nicht mit Verſaͤumniß verknuͤpft

waͤre, und mehr Hocker beduͤrfte , ſo wuͤrde man in

Mecklenburg die Hocken noch groͤßer ſetzen , als es

geſchieht . Anderntheils hat die Hungerharke auch

mehr Spielraum , je groͤßer die Hocken ſind . Das
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Hauptaugenmerk in Mecklenburg bleibt immer Er⸗

ſparung der Arbeit oder der Menſchen , da es dort

der letztern weniger giebt . Wenn daher im ſtarken

Getreide vier Harkern ein Hocker folgen ſoll , ſo darf

letzterer die Garben auch nicht weit zu tragen haben.

Hat man drei Hocker auf zwoͤlf Maͤher angeſtellt , ſo

tragen dieſe die Garben alle in eine Reihe , hinter

den ſechsten Maͤher , zuſammen . Betraͤgt die Zahl

der Maͤher aber mehr als zwoͤlf , und mithin auch

mehr als drei Hocker , ſo macht man z. B. bei vier

Hockern ſchon zwei Reihen , da es immer ſehr vor⸗

theilhaft iſt , wenn bei langem Getreide zwei Hocker

zuſammenſetzen koͤnnen . Hat man nur vier Maͤher

und vier Harker , mithin nur einen Hocker , ſo muß

letzterer die Hocken auf das hinterſte Schwad ſetzen

und beim andern Mal des Durchharkens muͤſſen

abermals ſo viele Garben herangetragen werden , da⸗

mit keinenfalls die Hocken zu enge zu ſtehen kom⸗

men . Ich habe in Mecklenburg gefunden , daß man

einen großen Werth darauf ſetzte , recht lange und

große Hocken zu ſetzen . Ein Fall iſt mir noch im

Gedaͤchtniß , wo ein recht einſichtsvoller und fleißiger

Landwirth , bei ſehr ſtarkem Getreide , auf einem

Zuge , vom Anfang bis zu Ende des Weitzenfeldes ,

alles in einen zuſammenhaͤngenden Hocken ſetzen ließ .

Daß hier jedoch mehr als drei Hocker zuſammentru⸗

gen , kann man ſich leicht vorſtellen . Wie aber iſt

unter dieſen Umſtaänden das Zaͤhlen der vielen Gar⸗



ben moͤglich? wenn man nicht bei dem 10 ten oder

20ſten Paare der Garben ein Zeichen machen will ,
wonach man ſich bei dem Aufladen richten koͤnnte.

Daß durchaus vollkommen gleich große Getreidefuder
eingefahren werden , kann man , wenn die Garben

nicht gezaͤhlt werden , zwar nicht annehmen ; allein

wenn man die oft große Summe von Fudern zu —

ſammennimmt , und hiervon einzelne Probedruͤſche
macht , ſo kann unmoͤglich eine bedeutende Differenz
herauskommen . Uebrigens iſt eine ſolche Gleichheit
in den Fuhren , wie man ſie in Mecklenburg findet ,
in der Mark nirgends anzutreffen . Die Wagen ha—
ben mit den Leitern einerlei Maaß , und da man

nicht rund , wie hier , ladet , ſondern nachdem die

Leitern egal voll geladen ſind , eine gewiſſe Anzahl
Garben , welche Anzahl vom Aufſeher beſtimmt wird ,

queer auf den Leiterbaum uͤber einander in die Hoͤhe
gebanſt werden , ſo iſt es hierdurch moͤglich , eine ge⸗

wiſſe Gleichmaͤßigkeit der Fuder zu bewirken . An

verſchiedene Art Zugvieh vor dem Wagen iſt in Meck⸗

lenburg gar nicht zu denken ; denn Ochſen vor den

Wagen zu ſpannen , ſind dort boͤhmiſche Doͤrfer, und

in Holſtein kennt man ſie ſogar wenig vor dem

Pfluge . Auch machen die Entfernungen der Schlaͤge
vom Gute beim Einfahren , ſo wie die Wege dort⸗

hin , meines Wiſſens nirgends einen Unterſchied in

der ganz gleichmaͤßigen Groͤße der Fuder nothwen⸗
dig . Nur bei groͤßern Entfernungen laͤßt man meh⸗
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rere Geſpanne in einer Reihe folgen , wie bei ſchlech⸗
terem Wege auch langſamer fahren , da es ſonſt an

der Tagesordnung iſt , daß ſelbſt mit beladenen Wa⸗

gen im Trabe gefahren wird , worauf man in der

Regel beſteht , da man die Pferde ein Paar Tage

hat ruhen laſſen .

Ad VII . Daß dem Harker ein Zutraͤ⸗

ger beigeſellt wird , genehmigt kein Meck⸗

lenburger , und ich wuͤrde mich auch hierzu

auf keine Weiſe entſchließen . Hat der Zutraͤ⸗

ger die Garben einmal aufgenommen , und zwar , wie

ich weiter vorn geſagt habe , unter jeden Arm eine ,

ſo mag er ſie auch gleich an den Ort ihrer Beſtim⸗

mung mit dem geringſten Zeitverluſt hinſetzen . Soll

er ſie noch einem Andern hinwerfen , ſo muß ja jede

Garbe zweimal aufgenommen werden , da die Garben

in die Haͤnde des Harkers zu geben nicht gut thun⸗

lich iſt . In jedem Faller fordert dieſe Abaͤnderung ,

die man vermeiden kann , wenn man ſeine Hocker

angelernt hat , mehr Zeit und Menſchen , wie auch

ſelbſt Herr von Diebitſch bemerkt .

Ad VIII . Wer in Mecklenburg die Ge⸗

ſchicklichkeit und Gewandtheitmit angeſehn

hat , wie das Nach⸗ oder Hungerharken be⸗

trieben wird , dem wirdesohne allen Zwei⸗

fel gefallen , beſonders , wenn er den Man⸗

gel an Menſchen beruͤckſichtigt . Daß dieſes

nun in Wierſewitz nicht ſo erfreuliche Reſultate lie⸗



— 2418 —

ferte , lag in den zu kleinen Hocken von zehn Paar

Garben , noch mehr aber darin , daß die Hocken in

einer ſchiefen Richtung geſetzt waren . Auch bei die⸗

ſem wichtigen Geſchaͤft, dem tuͤchtigen Setzen , und

der vollkommen regelmaͤßigen Reihung der Hocken ,

erkenne ich wieder den Mangel in der Ausfuͤhrung

dieſer Ernte⸗Methode . Wenn richtig verfahren iſt ,

ſo nehmen alle Hocken einen regelmaͤßigen Stand

auf dem ganzen Felde ein , was durchaus keinen

Zeitaufwand verurſacht , indem die Hocker nichts wei⸗

ter als genau die Richtung zu beobachten haben ,

welche die Maͤher nahmen , wodurch , wie leicht ein⸗

leuchtet , alle Hocken ſchnurgerade in den Reihen zu

ſtehen kommen . Hier hat nun die Hungerharke

vollkommen Spielraum , und kann ganz gemaͤchlich

gehandhabt werden . Hocken z. B. zwei Perſonen

hinter acht Maͤhern , ſo iſt die Breite zwiſchen den

Hockenraͤumen ſchon 7½¾ Schwaden , da ¾ Schad die

Hocken ſchon ſelbſt einnehmen , und es iſt demnach ,

wenn nicht durch Ungeſchicklichkeit eines Arbeiters

eine Hocke in die Queere geſtellt iſt , oder das Pferd

von einem ungeſchickten Fuͤhrer gefuͤhrt wird , faſt

unmoͤglich, einem Hocken zu nahe zu kommen . Das

Nachharken bis nach vollendeter Ernte zu verſchieben ,

moͤchte wohl nie raͤthlich ſeyn , und iſt mir in Hol⸗

ſtein und Mecklenburg auch nicht vorgekommen . Hat

das zuruͤckgebliebene Geriſſe nach 6 oder 8 Tagen ,

wo die Ernte doch erſt beendigt ſeyn kann , durch
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Thau und Regen , wie durch ſeine eigene Schwere ,

ſich feſt zwiſchen den Stoppeln am Boden gelagert ,

ſo kann es die Hungerharke nicht mehr gut faſſen ;

zuverlaͤſſig bleibt mehr liegen , als wenn es gleich

nach dem Aufhocken geſchiehet , wo , man moͤchte ſa⸗

gen , die Gerſte von den Stoppeln noch getragen

wird . Ferner iſi es doch auch unvermeidlich , daß

nicht durch die Hungerharke ſelbſt mehr Koͤrner aus⸗

geriſſen wuͤrden , wenn das Geriſſe ſchon acht Tage
alt iſt , und endlich kommt der Umſtand noch hinzu ,

daß bei ſo ſpaͤtem Nachharken ſchon ſo viel durch

Menſchen und Pferde ausgetreten , und mit den Wa⸗

gen ausgefahren iſt , daß man nach allem dieſen nur

leeres Geriſſe in die Scheuern zu bekommen , hoffen

darf , daß daher die Hungerharke mit dem erſten

Tag , wo gemaͤht und geharkt iſt , in Thaͤtigkeit geſetzt

wird , dies behaͤlt meiner Meinung nach , des groͤßern
Koͤrner⸗Gewinnes wegen , den Vorzug .

Ad IX . Ueber die Vergleichung der

baaren Koſten⸗Berechnung nach den ver⸗

ſchiedenen Ernte⸗Methoden laͤßt ſich wohl

nur dann entſchieden etwas ausmitteln ,

wenn die eine wie die andere Art fuͤr ſich

ſtreng ausgefuͤhrt wird . Allein in Wierſewitz
war die Mecklenburger Methode mit der großen Ab⸗

aͤnderung angewandt , daß die ſchleſiſche Art des

Bandmachens beibehalten wurde . Ich muß hiebei

geſtehen , daß es mich wundert , daß Herr von Die⸗
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bitſch die Arbeiter auf die Dauer dahin gebracht hat ,

daß ſie gleich große kleine Garben gemacht haben .

Daß es in jedem Falle mehr Zeit erfordert , habe

ich bereits ſchon oben geſagt . Uebrigens iſt es voll⸗

kommen ausgemacht , daß , wenn ein bisheriges Ver⸗

fahren umgeſtoßen , und ein neues eingefuͤhrt wird ,

im Anfange immer ein baarer Geldzuſchuß erforder⸗

lich iſt ; indeß wird dieſes in Beziehung auf unſer

Ernteverfahren nur dann ſtatt finden , wenn immer

gutes Wetter iſt ; tritt Regenwitterung ein , ſo ſtellt

ſich die Sache gleich anders . Nothgedrungen muß

man nun zum Wenden oder Luͤften der Schwade ſeine

Zuflucht nehmen , oder wo angehauen iſt , muͤſſen die

Gelege geluͤftet werden . Dieſe Mehrkoſten uͤberwie⸗

gen die erſterwaͤhnten bei weitem , und ſteigen in

einem um ſo groͤßern Verhaͤltniß , als die unguͤnſtige

Witterung dauernd iſt . Bei der Mecklenburger Me⸗

thode kann man mit der groͤßten Ruhe , wenn auch

die Schwaden ziemlich naß ſind , immer fortharken ,

dem Himmel die gut poſtirten Hocken uͤberlaſſen , und

vollkommen uͤberzeugt ſeyn , daß Wind und Wetter

viel weniger nachtheilig auf dieſe , als auf die am

Erdboden gelagerten Schwaden einwirkt . Brruͤckſich⸗

tigt man uͤberdies noch , wie oft bei jener aͤltern

Ernte⸗Methode jeder kleine Regen die Arbeiter vom

Harken verjagt , wie oft man auf großen Guͤtern die

Menſchen nicht zweckmaͤßig zu beſchaͤftigen weiß , ſie

daher von einem Orte zum andern , bald zu dieſer ,
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bald zu jener Arbeit geſchickt werden muͤſſen, und ſo

die Zeit verzetteln , ſo bin ich uͤberzeugt , daß wenn

dieſes alles gehoͤrig erwogen wird , in einer Koſten⸗

berechnung von 5 Jahren ſich ein ſehr unguͤnſtiges

Reſultat fuͤr die in der Mark gebraͤuchliche Ernte⸗

Methode ergeben wird .

Ad X. Daß das Aufladen in Wierſe⸗

witz langſam von ſtatten ging , liegt keineswe⸗

ges in den kleinern Garben , ſondern nur darin , daß

die Arbeiter von ihrem alten gewohnten Takt nicht

gern ablaſſen wollen , und ſich dabei die leichtere Ar⸗

beit zu Nutze zu machen ſuchen . Beim Aufladen kann

man unbedenklich dem Staker bei den kleinen Gar⸗

ben — wenn er die Gewandtheit und den guten

Willen nicht zeigt , in gleicher Zeit eine Fuhre klei⸗

ner oder eine ſolche von groͤßern Garben zu beſchaf⸗

fen — zur Pflicht machen , zwei Garben auf einmal

aufzunehmen . Die recht gedrungen geſetzten Hocken

erleichtern es mit der zweizinkigen großen Gabel ,

zwei Garben zugleich unter dem Bande zu faſſen ,

und der Lader , was in Mecklenburg ſtets ein Weib

iſt , kann auch fuͤglich zwei Garben abnehmen und

banſen . Beim Abladen iſt es zwar nicht ſo paſſend ,

zwei Garben auf einmal auf die Gabel zu nehmen ,

und am wenigſten in Mecklenburg , wo jeder Taſſer

mit einer kleinen Gabel die Garben abnimmt . Es

hat aber gar keinen Zweifel , daß , wenn Abſtaker

und Taſſer nur einiges Ehrgefuͤhl beſitzen , daß ſie



bei den Erntearbeiten , den wichtigſten im ganzen

Jahre , alles aufbieten werden , um die Aufſtaker

im Felde nicht auf ſich warten zu laſſen . Ich habe

hiermit nur ſo viel ſagen wollen , daß in Mecklenburg

eben ſo ſchnell dieſelbe Quantitaͤt Getreide in kleine

Garben abgeladen und getaſt wird , als hier in der

Mark in große Garben gebunden . Wie trefflich die⸗

ſes in Mecklenburg geht , muß man , wie ſo man⸗

ches Andere dieſer Ernte⸗Methode , ſehen , um eine

ganz klare Vorſtellung zu bekommen .

Ad XI . Iſt noch des Umſtandes Erwaͤhnung

geſchehen , daß man in Schleſien ſeltener als

in Mecklenburg das maͤnnliche Geſinde mit

zu dem Geſchaͤfte des Maͤhens nimmt , und

daß die Herbſtbeſtellung darunter leiden

koͤnnte , wenn das Zugvieh waͤhrend der

Ernte oftmals ruht . Dieſer Gebrauch , welcher

ſich nicht allein auf die Pferde , ſondern uͤber ſaͤmmt⸗

liche Zugochſen , faſt waͤhrend der ganzen Ernte , er⸗

ſtreckt , hat ſeinen Grund wahrſcheinlich nur in dem

Mangel an Menſchen . Die Pfluͤger , welche mit den

Ochſen zu jeder andern paſſenden Zeit arbeiten , ſind ,

wenn der Roggen reif iſt , hoͤchſt noͤthig zum Maͤhen,

und ebenſo die Huͤlfe aller Pferdeknechte. Gern

moͤchte der Mecklenburger dieſes Verfahren aͤndern,

und dem Beiſpiele ſeiner Nachbarſtaaten , jederzeit

das Zugvieh möglichſt zu beſchaͤftigen, folgen , wenn

es ihm nicht zu ſehr am Herzen laͤge, die reichen
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Fruͤchte in der moͤglichſt kuͤrzeſten Zeit in Band und

Hocken zu bringen . Was es aber fuͤr einen Werth

hat , ein oder ein Paar Tage fruͤher dieſes erreicht

zu haben , kennt jeder erfahrene , insbeſondere aber

der Mecklenburger Landwirth . Wenn uͤbrigens die⸗

ſes Verfahren einen Tadel verdienen ſollte , ſo bitte

ich zu beruͤckſichtigen , daß die Mecklenburger ein

probates Mittel haben , das , was durch die Ruhe
des Zugviehes verſaͤumt wurde , wieder nachzuholen .

Abgeſehen davon , daß ſchon alle Vorkehrungen dazu
getroffen ſind , daß die Bearbeitung des Winterfeldes
bis zur Saatfurche geſchehen iſt ( hierbei muß ich

bemerklich machen , daß die Ernte Anfangs Auguſt

beginnt , und im Laufe dieſes Monats auch beendet

wird ) , ſo wird , wie ſchon geſagt , mit den Pferden
ſowohl beim Einfahren als beim Eggen ſtets im

Trabe gearbeitet . Was die oft 4 Wochen geruhten

Ochſen im Monat September verrichten , dies muß

man beobachtet haben , um die Moͤglichkeit , daß ſo

viel vollbracht werden kann , einzuſehen . Daß dieſes

Verfahren uͤbrigens durch wenige Menſchenhaͤnde in

Mecklenburg herbeigefuͤhrt ſeyn mag , iſt ſehr wahr⸗

ſcheinlich , und mancher wird dies wohl noch fuͤr
eine Unvollkommenheit , und der hoͤhern Cultur als

hinderlich , erkennen . Indeß kann ich nicht umhin ,
hier meine Meinung zu ſagen , daß ich naͤmlich den⸗

jenigen Staat fuͤr den gluͤcklichſten ſchaͤtze, in wel⸗

chem man die Thaͤtigkeit des Menſchen ſo in An⸗
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ſpruch zu nehmen verſteht , daß durch wenig Men⸗

ſchen moͤglichſt viel Arbeit verrichtet wird . Dieſes

Prinzip iſt gewiß in Mecklenburg ſehr vorherrſchend ,

wo kein Gutsbeſitzer mehr Tageloͤhnerfamilien anſie⸗

deln laͤßt, als vollſtaͤndig ernaͤhrt, und die Kinder

zweckmaͤßig erzogen werden koͤnnen. Es ſind daher

auf einem Gute in Mecklenburg weniger Arbeiter ,

als auf einem gleich großen in andern Gegenden ,

hierdurch aber hat der Tageloͤhner in Mecklenburg ,

bei uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden , mehr Arbeit , alſo

auch einen groͤßern Verdienſt als in andern Laͤndern,

wohingegen aber auch ſeine Thaͤtigkeit mehr in An⸗
ſpruch genommen wird . Wie dieſes Princip auf die

Menſchen und deren Moralitaͤt einwirkt , uͤberlaſſe ich

dem zu wuͤrdigen, der ſich mit dem Nationalwohl

der Laͤnder mehr beſchaͤftigt hat als ich. So viel

erlaube ich mir nun noch zu ſagen , daß die Frage

des verdienſtvollen Direktors von Schwerz wohl nicht

genug beruͤckſichtigt werden mag , „ ob dem Staate

mit vielen Menſchen gedient ſeyn kann , die ſich al⸗

lein von Kartoffeln und Salz ernaͤhren ?“ — Wo es

einſt mit der Population hinaus will , wenn die Cul⸗

tur nicht gleichen Schritt mit derſelben macht , dies

iſt und bleibt mir problematiſch . Die Cultur in

Mecklenburg hat ſeit 15 Jahren zwar dgroße Fort⸗

ſchritte gemacht , allein zweifelsohne wuͤrde dies

noch in einem weit hoͤhern Grade ſtatt gehabt ha⸗

ben , wenn auch dort der Kartoffelbau als einer der

groͤß⸗
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groͤßten Hebel derſelben anerkannt ſeyn wuͤrde. Ge⸗

wiß wuͤrde ſich eine groͤßere Menge arbeitender Men⸗

ſchen , als jetzt dort leben , ernaͤhren koͤnnen, hat
man ſich in den Gegenden , wo ſeit zehn bis zwan⸗

zig Jahren der Kartoffelbau energiſch betrieben wird,
erſt recht anſchaulich uͤberzeugt, welchen Effect dieſer .
hervorgebracht hat — wovon der verdienſtvolle Herr
von Thuͤnen auf Tellow noch keine Ahnung zu haben
ſcheint , — ſo wird dieſer große Hebel der Land⸗

wirthſchaft in Mecklenburg einen wichtigern Einfluß
auf die Cultur haben , als in manchen andern Staa⸗

ten . Geſchieht dieſes nicht , ſo moͤchte dieſes Länd⸗

chen , welches ſich ſchon laͤngſt einen Vorſprung in

der Ackercultur , durch dauernd beſtehende Koppel⸗
Wirthſchaften , erfreuet , im Ruͤckſtande bleiben . Um

wieder darauf zuruͤck zu kommen , ob es raͤthlich ſey ,
das maͤnnliche Geſinde bei den Pferden , ſo wie alle

Arbeiter bei den Zugochſen , waͤhrend der Ernte zu

Huͤlfe zu nehmen , ſo muß ich , wenn ich es ſonſt
auch als allgemein nuͤtzlich anerkennen moͤchte, doch
bemerklich machen , was mir meine Beobachtungen
aufgedrungen haben , daß naͤmlich durch dieſe Ein⸗

richtung ein Theil der armen Klaſſe , zumal derjeni⸗
gen gefaͤhrdet wird , welche im ganzen Jahre ihren
Hauptverdienſt in dieſer wichtigen Periode , der Ernte ,
ſuchen muß .

Schließlich fuͤge ich noch hinzu , daß ich mit

Vergnuͤgen Jedem , welcher ſich vollſtaͤndig von den

Moglinſche Annalen XXI. Bd. 2. St . P
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Vorzuͤgen der Mecklenburger und Holſteiner Ernte⸗

Methode uͤberzeugen, und bei ſich einfuͤhren will ,

alles dazu Gehoͤrige zeigen werde , wenn er mich mit

ſeiner Gegenwart beehrt , oder aber mir eine Perſon

maͤnnlichen oder weiblichen Geſchlechts der arbeiten⸗

den Klaſſe zuſchickt. Am beſten geſchieht dieſes kurz

vor , oder ſchon in der Ernte , zu welcher Zeit man

ſich am augenfaͤlligſten uͤberzeugen, und die etwani⸗

gen Handgriffe am leichteſten erlernen kann . Wul⸗

fersdorf bei Beskow unweit Frankfurth a. d. Oder .



XI .

Die Marſchgegenden im Koͤnigreiche Hannover .
Wom

Herrn Grundſteuer⸗Inſpector Stelzner zu Aurich .

( Fortſetzung . )

— = ,· —

§. 10 .

Kuͤnſtliche Mittel , um den Marſchboden

zu bilden .

Der mit dem Fluthwaſſer herbeigefuͤhrte Schlick iſt
ſolch eine ſchaͤtzbare Maſſe , daß man bedauern muß ,
wenn ſich derſelbe an und auf den Kuͤſten und Ufern

nicht vollſtaͤndig aus dem Waſſer niederſchlaͤgt , wel⸗

ches jedoch zu den Unmoͤglichkeiten gehoͤrt. — Wie

man ſeine Niederſchlagung auf den neu gebildeten

Land⸗Anwaͤchſen , ſogenannten „ Hellern “ befoͤrdert,
iſt oben bereits geſchildert . — Leider ſind die Befoͤr⸗

derungsmittel bis jetzt bei den , dem Domanio zuge⸗

hoͤrenden Alluvionen , welchem , — wie bereits er⸗

waͤhnt iſt , — die mehrſten und bedeutendſten zu⸗
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gehoͤren , — richt in ſolchem Maaße angewendet ,

wie haͤtte geſchehen koͤnnen und zu wuͤnſchen waͤre,

denn ſonſt wuͤrden mehr anſehnliche Landſtrecken dem

Meere abgewonnen ſeyn , beſonders an der Kuͤſte

Oſtfrieslands und hier ganz vorzuͤglich in der Lay—

bucht bei der Stadt Norden , und im Dollart . —

Privatleute , welche in der Regel mehr darauf

denken , ihren Landbeſitz zu vergroͤßern , beſitzen , —

wie ſchon oben geſagt iſt , — das Anwachsrecht am

Meeresgeſtade nur ausnahmsweiſe , wo ſie es nach

Möͤglichkeit nuͤtzen. An den Stroͤmen , wo es ihnen

mehrentheils zuſteht , — iſt es jetzt , da die Fluß⸗

betten nicht weiter verengt werden duͤrfen, nur in

ſolchen Faͤllen von Werth , wenn die Stroͤmung des

Waſſers ſich auf das eine Ufer wirft , dort Abbruch

und am entgegengeſetzten Ufer wieder Anwachs ver⸗

urſacht . Da dies jedoch ſelten vorkommt und noch

ſeltener von Belang iſt , ſo beſitzen die Privatleute
ein ſehr beſchraͤnktes Feld , um ihre Betriebſamkeit in

Gewinnung neuen Marſchbodens in Anwendung brin⸗

gen zu koͤnnen.

Dagegen haben ſie in einigen Gegenden Oſtfries⸗

lands ein Mittel ausfindig gemacht , den , durch das

Fluthwaſſer herbeigefuͤhrten Schlick auf ihre inner⸗

halb der Deiche belegenen Grundſtuͤcke zu leiten , und

ſelbige dadurch , oft ihrer Lage und entgegengeſetzten

Beſchaffenheit zum Trotz , in gutes Marſchland um⸗

zuwandeln .
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In vielen andern Gegenden wuͤrde dies Mittel

ebenfalls von den herrlichſten Folgen und leicht an⸗

zuwenden ſeyn. Es iſt jedoch unbekannt , — wenig⸗
ſtens nirgend ausgefuͤhrt . — Auch in Oſtfriesland

habe ich es nur am Dollartbuſen , am Emsſtrome ,
an dem darin ausmuͤndenden Leda⸗Flaſſe , und an

dem ſich mit demſelben vereinigenden Juͤmme⸗Fluſſe
gefunden .

Wie ſchon in einem der vorigen Paragraphen
erwaͤhnt worden , ſo iſt das Waſſer der Unter⸗Ems

und des Dollarts beſonders ſchlickreich . Wegen des

geringen Gefaͤlles ſowohl dieſes als das darin ſich

ergießenden Leda - und Juͤmme⸗Fluſſes ſteigt ſelbſt
die ganz gewoͤhnliche Fluth auf anſehnliche Weite

landeinwaͤrts . In den beiden , die Leda bildenden

Armen , welche aus dem Herzogthume Oldenburg
kommen , iſt die Fluth bis uͤberdie Grenze merkbar ,
und das Waſſer iſt faſt eben ſo weit mit Schlick
geſchwaͤngert , wenn nicht bei Aufgang des Schnees
oder bei lange anhaltendem heftigen Regen der Zu⸗

drang des Landwaſſers ſo heftig und bedeutend iſt ,
um das entgegenſteigende Fluthwaſſer , mit welchem
der Schlick ſtromaufwaͤrts geſchwemmt wird , — be⸗

deutend zuruͤckhalten zu koͤnnen.

Das Mittel , um den Schlick auf die , inner⸗

halb der Deiche belegenen Grundſtuͤcke zu bringen ,
iſt folgendes : In den Fuß des Deichs werden vier⸗

eckte Roͤhren, — man nennt ſie in Oſtfriesland
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„ Pumpen, “ — von 1 bis 4 Fuß Weite queer

durch gelegt , welche an dem , dem Lande zugekehrten

Ende mit dichten Schiebern oder Thuͤren zu verſchlie⸗

ßen ſtehen . Sind die Grundſtuͤcke, welche uͤberſchlickt

werden ſollen , bexeits nutzbar , ſo oͤffnet man erſt zur

Herbſtzeit , wenn die Nutzung derſelben vorbei iſt , —

die Thuͤren oder Schieber der Roͤhren , und laͤßt dem

hohen Fluthwaſſer freien Zutritt auf die Grundſtuͤcke.

Sind aber die zu uͤberſchlickenden Grundſtuͤcke un⸗

nutzbar , oder achtet man es hoͤher , recht bald mit

der Beſchlickung fertig zu werden , als waͤhrend der

Dauer derſelben den odrigen geringen Ertrag eines

zu uͤberſchlickenden Grundſtuͤcks zu genießen : ſo ſetzt

man die Operation unausgeſetzt das ganze Jahr hin⸗

durch fort , wenn nicht aͤußere Umſtaͤnde einen Still⸗

ſtand gebieten .

Sind die zu beſchlickenden Grundſtuͤcke ſo nie⸗

drig belegen , daß die Fluthhoͤhe uͤber ihr Niveau

ſteigt: ſo werden ſie durch das , vermittelſt der Pum⸗

pen einlaufende Waſſer gaͤnzlich uͤberſchwemmt und

in Seen verwandelt . Der Schlick lagert ſich auf

ſolche Weiſe gleichmaͤßig uͤber die ganze unter Waſ⸗

ſer geſetzte Flaͤche aus demſelben ab . Sind aber die

Grundſtuͤcke ſo hoch belegen , daß das Fluthwaſſer

ſie nicht ganz uͤberſchwemmen kann : ſo muß man

ſich begnuͤgen , daſſelbe in Graͤben , mit welchen die

Grundſtuͤcke reichlich durchſchnitten werden , zirkuliren

zu laſſen , in denen ſich der Schlick ablagert , den
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man denn von Zeit zu Zeit auswirft und uͤber das

Land verbreitet .

Bei der erſtern Methode werden die Pumpen
nur flach in dem Boden unter den Deichen weg ge⸗

legt , da ſolche doch hinreichend von dem Fluthwaſſer

geſpeiſet werden . Bei der letztern Methode ſind ſie

aber ſo tief in die Erde zu vergraben , daß ſie den

Ebbeſtand des Waſſers erreichen . Natuͤrlich muͤſſen

dann die innern Graͤben , in denen ſich der Schlick

ablagern ſoll , eben ſo tief ſeyn , als die Pumpen

liegen . —

Zum Einlaſſen des Fluthwaſſers benutzt man

auch wohl die gewoͤhnlichen Abwaͤſſerungsſyhle , in⸗

dem die Thuͤren derſelben zur Fluthzeit offen geſperrt

und bei ihrem hoͤchſten Stande geſchloſſen werden .

Dies ſetzt jedoch voraus , daß die ganze zu einem

Abwaͤſſerungsſyhl gehoͤrende Intereſſentenſchaft damit

einverſtanden ſey, indem der Einzelne nicht uͤber dieſe

gemeinſchaftlichen Anlagen verfuͤgen darf .

Damit das eingelaſſene Fluthwaſſer laͤngere Zeit

Ruhe behalte , um den Schlick fallen zu laſſen : ſo

ſetzt man die Pumpen zu , oder verſchließt die innern

landeinwaͤrts gekehrten Thuͤren der Syhle , ſobald

der hoͤchſte Stand der Fluth eingetreten iſt , damit das

im Lande befindliche Waſſer mit der eintretenden

Ebbe nicht gleich wieder abfließen kann , — und

man oͤffnet ſelbige erſt dann wieder , wenn der Ein⸗

tritt der zweiten Ebbezeit erfolgt , ſo daß das Waſ⸗
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ſer uͤber 12 Stunden in Ruhe bleibt , dann mit der

Ebbe erſt abfließt , und man nur eine Fluthzeit um

die andere zu deſſen Erneuerung benutzt.
Wer die Koſten anwenden kann , und aus dem

eingelaſſenen Fluthwaſſer die moͤglichſte Maſſe Schlick

niederſchlagen will , der legt bei jeder Pumpe zum

Einlaſſen des Waſſers , noch eine dergleichen zu deſ⸗

ſen Abzapfung , welche mit ihrem Boden ein weniges

hoͤher als jene belegen iſt , damit das Waſſer nicht

jedesmal gaͤnzlich ablaufen moͤge, wodurch ſonſt der

allerfeinſte Schlick , der ſich am langſamſten zu Bo⸗

den ſetzt , und doch am ſchaͤtzbarſten iſt , wieder mit

fortgeriſſen wird . — So einleuchtend nutzbar dies

Verfahren iſt , ſo findet man es wegen der vergroͤ⸗

ßerten Koſten doch nur ausnahmsweiſe angewendet .
— Derſelbe Zweck , — jedoch weit wohlfeiler , —

ließe ſich wahrſcheinlich dadurch erreichen , wenn man

innerhalb der Pumpen etliche Zoll uͤber dem untern

Boden noch einen Boden anbraͤchte , den dadurch ge⸗

bildeten untern Raum abgeſondert verſchloͤſſe, wenn

der obere große Raum zum Ablaſſen des Waſſers

geoͤffnet wuͤrde.

Damit das eingelaſſene Schlickwaſſer ſich nicht

weiter verbreiten koͤnne als man beabſichtiget , ſo

wird das zu uͤberſchlickende Revier mit einem Damme

umgeben , welcher hoch genug iſt , um das Ueberſtei⸗

gen des Waſſers zu verhindern , welches oft den Be⸗

fitzern der benachbarten Grundſtuͤcke nicht angenehm
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ſeyn , oft aber auch gegen den eigenen Vortheil des

Unternehmers ſtreiten wuͤrde, wenn ſich das Waſſer

und ſomit der Schlick zu ſehr vertheilte .

Wo die Grundſtuͤcke in zu kleinen Abtheilungen

vertheilt ſind , pflegen ſich mehrere Eigenthuͤmer zu

gemeinſchaftlichen Schlick⸗Anlagen zu vereinigen .

Am ausgedehnteſten iſt dieſe Methode , Marſchbo⸗
den zu ſchaffen , in dem Flußgebiete des Leda⸗ und des

Juͤmme⸗Fluſſes im Amte Stickhauſen , auch im Amte

Leer ausgefuͤhrt . — Dieſe ganze Gegend , von der

Ems bis an die Oldenburgſche Grenze , iſt augen⸗

ſcheinlich in der Vorzeit ein großer Moraſt geweſen ,

durch welchen ſich die Fluͤſſe nach und nach eine ge⸗

regelte Bahn gebrochen haben und dadurch das Mit⸗

tel geworden ſind , damit der Sumpf in ſo weit hat

austrocknen koͤnnen, daß die , auf den umgebenden

Raͤndern der hoͤher belegenen Geeſt wohnenden Land⸗

leute denſelben zum Theil in Nutzung zu nehmen

vermochten . Nach und nach hat ſich durch die fort⸗

geſetzten Ueberſtroͤmungen der Fluͤſſe und dadurch be⸗

wirkten Niederſchlagung des durch ſelbige herbeige⸗

fuͤhrten Schlicks eine Kleidecke auf dem Sumpfboden
gebildet , welche beſonders unterwaͤrts nach der Ems

zu , und an den Ufern der Fluͤſſe ſo hoch und ergie⸗

big wurde , daß man zu dem Glauben verleitet wer⸗

den mochte , daß man der ferneren Ueberſchlickung
nicht mehr bedurfte , im Gegentheil der Vortheil groͤ⸗

ßer ſeyn wuͤrde, wenn man die Ernten , welche dieſe
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Reviere gewaͤhrten, gegen unzeitige Ueberſchwemmun⸗

gen durch Eindeichung der Fluͤſſe ſicherte . Durch

viele in die Deiche gelegte Syhle , deren in dem Be⸗

zirke von der Oldenburger Grenze bis an die Ems

in den beiden Armen der Leda 26 befindlich ſind ,

erzwang man die Entfernung des Binnenwaſſers . —

Nag nun durch die immer mehr und mehr erfolgende

Austrocknung des moraſtigen Untergrundes das ganze

Terrain mehr niedergeſunken ſeyn ; oder moͤgen, —

was eben ſo wahrſcheinlich iſt — die Flußbetten ſich

erhoͤhet haben , kusz : der allergroͤßeſte Theil jener

Gegend , mit Ausnahme der , der Ems angehoͤrenden

Marſch , d. h. ſo weit das Amt Leer geht , und 2

bis 600 Schritte Breite von den Ufern der Leda

und Juͤmme , als wo der Boden von jeher hoͤher

und feſter , auch von fruchtbarer Beſchaffenheit gewe⸗

ſen iſt , — hat lange Zeit hindurch nur einen ſehr

duͤrftigen Ertrag wenig nahrhaften Graſes hervorge⸗

bracht , iſt ſogar zum Theil ganz unbenutzbar gewe⸗

ſen . Bis man nach und nach darauf verfallen iſt ,

die Ueberſchlickung auf kuͤnſtliche Weiſe wieder herzu⸗

ſtellen , ſeit welcher Zeit eine Menge Pumpen in die

Deiche gelegt , und anſehnliche Strecken Landes zu

ziemlich eintraͤglichem Marſchboden umgewandelt ſind ,

und ſolches noch fortdauernd werden .

Es iſt ſehr intereſſant , die Stufenfolge der Fort⸗

ſchritte dieſer herrlichen Boden⸗Veraͤnderungen zu ver⸗

folgen . — Ven welcher Zeit her ſich ihr erſter An⸗
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fang datiren mag , habe ich zwar bis jetzt noch nicht

erforſchen koͤnnen. Indeſſen iſt es unverkennbar , daß

in der oͤſtlichen Ecke der , durch die Fluͤſſe Leda und

Juͤmme gebildeten Halbinſel , das Beſchlickungswerk

zuerſt mit Eifer und am ausgebreitetſten betrieben

ſeyn muß . Ein daſelbſt befindlicher ausgedehnter

Diſtrikt Marſchland , der „ Barger⸗Hammrich “

genannt , zeichnet ſich durch Lage , Boden , Ueppigkeit

und Nahrhaftigkeit des darin ſtatthabenden Gras⸗

wuchſes gegen die unmittelbar daran grenzenden und

von Natur beſſern Grundſtuͤcke ungemein aus , wel⸗

ches lediglich der Umwandlung des Bodens durch

Beſchlickung zuzuſchreiben iſt . Dies Revier iſt mit

einem eignen kleinen Deiche umgeben , durch die ſeit

langen Jahren fortgeſetzte Beſchlickung gewiß 1½ Fuß

hoͤher und eben ſo viel tiefer von mildem , fruchtbarem

Boden , als die daran grenzenden Gegenden . — In

dieſen letztern kann man wieder mehrere Abſtufungen
der Beſchlickung ſammt ihren Wirkungen finden ;

auch ſich durch den Augenſchein belehren , wie man⸗

ches dieſer jetzt herrlichen Gefilde im unnutzbaren

Zuſtande ausgeſehen haben mag , ehe man darauf

verfiel , die Gaben der Natur zur Umwandlung des

Bodens zu verwenden . Es finden ſich naͤmlich noch

einige bedeutende , nur mit Buſchwerk und wenig

ſchlechtem Graſe bewachſene Bruͤcher daſelbſt , welche

erſt ſeit wenigen Jahren an die Reihe der Umwand⸗

lung gelangt ſind , bei denen man recht deutlich die
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von Jahr zu Jahr ſich mehrenden guͤnſtigen Erfolge
der menſchlichen Huͤlfe wahrnehmen kann .

Suͤdſeits der Leda befindet ſich eine auf dem V
Torfmoore angelegte Kolonie Holtermoor , welche

an einem zum Behufe der Torfverſchiffung gegrabe⸗

nen Kanale angelegt iſt , der in die Leda ausmuͤndet ,

in welchem wegen ſeines geringen Gefaͤlles , auch d

weil er nicht , wie es ſonſt der Fall zu ſeyn pflegt ,
— und bei ſtaͤrkerm Gefaͤlle durch die Nothwendig⸗

keit geboten wird , — mit einer Schleuſe verſchloſſpen

iſt , — aus jenem Fluſſe die Fluth bis oberhalb der

Kolonie heranſteigt und viel Schlick mitbringt . Dder

Kanal iſt mit angemeſſenen Deichen eingefaßt , durch .

welche Pumpen gelegt ſind , vermittelſt deren das

Fluthwaſſer auf die , zum Brenn⸗Material abgegra - g
benen , und dadurch bis zum gewoͤhnlichen Waſſer⸗

ſtande des Kanals erniedrigten Grundſtuͤcke geleitet

wird , welche durch den daraus niedergeſchlagenen

Schlick in eintraͤgliche marſchartige Graslaͤnder um⸗

gewandelt werden .

Die vermittelſt der benannten Fluͤſſe beſchaffte

Beſchlickung gewaͤhrt den Vortheil , daß der dadurch

gebildete Boden nicht ganz arm an Salzen iſt , aber I
auch kein der Vegetation nachtheiliges Uebermaaß

daran beſitzt . — Denn bei der gewoͤhnlichen Fluth
tritt das ſalzige Waſſer nicht hoͤher als bis Loga , in
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der Leda herauf . — Nur bei heftigen Weſt⸗ und

Nordweſt⸗Stuͤrmen wird das Salzwaſſer hoͤher im

Fluſſe hinaufgetrieben , wodurch jedoch der Boden

nicht uͤbermaͤßig damit geſchwaͤngert werden kann . —

An den Orten hingegen , wo man die Beſchlickung
unmittelbar mit Seewaſſer zu beſchaffen hat , bedarf
der Boden mehrjaͤhriger beſonderer Behandlung , da⸗

mit er von dem , der Vegetation , — beſonders der

des Getreides , — nachtheiligen Salz⸗Ueberfluſſe be⸗

freiet werde . —

An jenen Fluͤſſen und Kanaͤlen ſind die Be⸗

ſchlickungs⸗Anlagen nicht ſehr koſtbar , indem die

Deiche nur ſchmal ſind . Mehr haben ſie an den

Hauptdeichen auf ſich . Und es ſind theils die gro⸗
ßern Unkoſten , theils aber auch die Widerſpruͤche der

Deich⸗Intereſſenten die Urſache , daß man nicht an

der Ems und der Meereskuͤſte ſo viel Pumpen in

den Deichen findet als noͤthig ſind , um das daſelbſt

befindliche niedrige Land durch Aufſchlickung zu erhoͤ⸗
hen und gaͤnzlich umzuwandeln . Die Anlage einer

einzigen Pumpe kann an den Hauptdeichen 3, 4, 5

bis 600 Rthlr . koſten . Wenn auch mancher Land⸗

beſitzer bei großem zu verbeſſernden Umfange dieſe

Koſten nicht ſcheuete , oder wenn mehrere derſelben

ſich zur gemeinſchaftlichen Anlage vereinigen moͤchten,
ſo ſtehen ihnen doch gemeiniglich die Widerſpruͤche
der Deich⸗Intereſſenten entgegen , als welche fuͤrchten,

daß den Deichen durch ſolche Oeffnungen Gefahr
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drohete . — Es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß ſie

bei Sturmfluthen , und an ſolchen Orten , wo die

Deiche durch die Fluth hart bedraͤngt werden , hoͤchſt

gefaͤhrlich ſeyn koͤnnen, wenn ihre Anlage nicht ſehr

ſorgſam beſchafft wird , und es an der unausgeſetz⸗

ten redlichſten Aufſicht fehlt , damit bei Anſchein zu

Sturmfluthen die Pumpen auf das beſte verſchloſ⸗

ſen , und uͤberhaupt die Umgebungen derſelben ſtets

in dem feſteſten Stande erhalten werden . — Der

Gewinn , den die Ueberſchlickungen zu Wege bringen ,

iſt indeſſen ſo hoͤchſt bedeutend , daß man ſchon etwas

aufopfern kann , um ſich ihrer theilhaftig zu machen .

Man hat Beiſpiele , daß das innerhalb der Deiche

zu deren Unterhaltung auf 4 bis 5 Fuß Tiefe ausge⸗

grabene Land ( in der Provinzial⸗Sprache „ Spitt⸗

dobben “ genannt ) — durch faſt das ganze Jahr

hindurch unausgeſetzt betriebenes Ueberſchlicken , in

einem Zeitraum von 6 Jahren mit dem umliegen⸗

den Lande wieder gleiche Hohe erlangt hat und ſein

Werth um das 10 bis 12fache erhoͤhet iſt .

Einige oſtfrieſiſche Patrioten haben ſehr ausge⸗

dehnte Beſchlickungen in Vorſchlag gebracht, welche

ihrer Großartigkeit wegen und auch deshalb hier eine

Erwaͤhnung verdienen , weil ſie eine Vorſtellung von

der ungeheuren Maſſe des im Waſſer ſchwimmenden

Schlicks geben , indem die Vorſchlaͤge von Maͤnnern

herruͤhren, welche als Waſſerbau⸗Beamte daruͤber un⸗

ausgeſetzte Beobachtungen anzuſtellen Gelegenheit ge⸗
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habt haben , und dadurch in den Stand geſetzt ſind ,

den Erfolg ihres Projekts zu berechnen . — Es dehnt

ſich naͤmlich oͤſtlich von Emden , auf 2, 3 und mehr

Stunden ins Gevierte , eine groͤßtentheils ſo niedrige
Gegend aus , daß ſie wegen Mangel an ſchnellem

Waſſer⸗Abzuge zum bedeutendſten Theile nur zu Wie⸗

ſen und Weiden von nur geringer Guͤte, und theil⸗

weiſe zum Haferbau benutzt werden kann . Im Win⸗

ter ſteht das Ganze unter Waſſer , ſo daß man nach
den darin befindlichen , auf kuͤnſtlichen oder natuͤrli⸗

chen Erhoͤhungen angelegten Orten , oft nur zu Schiffe

gelangen kann . Dieſe Gegend ſollte , dem gethanen

Vorſchlage gemaͤß, durch den Meeresſchlick erhoͤhet
werden , zu welchem Ende ober , und unkerhalb der

Stadt Emden eine genugſame Anzahl Waſſerſchoͤpf⸗
muͤhlen — deren oben Behufs der Entwaͤſſerungen
Erwaͤhnung geſchehen iſt , — an der Ems und dem

Dollart erbauet werden ſollten , um vermitttelſt derſel⸗

ben das in dieſer Gegend beſonders ſchlickreiche Waſ⸗

ſer *) ſo hoch empor zu heben , daß ſolches uͤber die

* ) Von dem bedeutenden Schlickgehalte des Waſſers
der Nieder⸗Ems und im Dollart , ſo wie von deſſen

Niederſchlagung , zeugt unter vielen andern auch fol⸗

gendes Beiſpiel :

Der Emsſtrom hat vor mehreren hundert Jahren
ſeinen Lauf hart an dem Deiche der Stadt Emden

gehabt , hat ſich aber ſeitdem ein geraderes Flußbette
in den Dollartbuſen gebahnt .



Haupt⸗Deiche weg, auf anzulegenden Daͤmmen uͤber

jene Gegend vertheilt werden koͤnnte. Da ſelbige

land ;

d

Bei der Kataſtrophe , die dem Letztern das Da⸗ V
- ſeyn gegeben hat , iſt die , der Stadt Emden zunaͤchſt

belegene Landzunge von den Wellen verſchont geblie⸗ 1
ben und es war ſelbige dadurch , daß an der einen

Seite das alte , an der andern das neue Emsbette

und der Dollart ſich befanden , zur Inſel geworden ,

welche Neſſerland hieß . — Das alte geſchlaͤngelte

Emsbette iſt nach und nach fuͤr große Schiffe un⸗

fahrbar geworden . Indeſſen hat man , wie mir die

Schiffer ſelbſt erzaͤhlt haben , noch vor etwa 30 Jah⸗ A

ren mit kleinern Seeſchiffen durchfahren koͤnnen . Jetzt

geht man trocknen Fußes vom Deiche ab nach Neſ⸗

ſerland ! 14
Noch merkwuͤrdiger iſt folgendes Beiſpiel : do

Die in der Weihnachts - Nacht des Jahres 1717

eingetretene Sturmfluß hatte den Deich in der Em⸗ ku

der Bucht zwiſchen der Stadt und dem Dorfe Lar⸗ m
relt zum Theil zerſtoͤrt und unfern des Letztern ein

ii
Loch gewuͤhlt, welches unter dem Namen des Larrel⸗

1
ter Kolks bekannt geworden iſt , etliche 80 Morgen

groß und in der Mitte 80 rheinlaͤnd . Fuß tief . Bei

Wiederherſtellung der Deiche iſt dieſer Kolk außer⸗

halb der Deichlinie gekommen , und ſomit den Ein⸗

fluͤſſen der taͤglichen Fluth uͤberlaſſen . Durch die

Maſſe des dadurch herbeigefuͤhrten und abgelagerten

Schlicks iſt dies graͤßliche Loch ſo ungemein ſchnell

vollgeſchlickt , daß es bereits im Jahre 1769 , alſo

58 Jahre nach ſeiner Entſtehung , als vollkommen
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landeinwaͤrts wenig oder gar kein Anſteigen hat , ſo
moͤchte dieſerhalb das Project wohl auszufuͤhren ſtehen .

Außerdem , daß die Erfinder dieſes Gedankens
die Gegend um 1 bis 2 Fuß durch den herrlichſten
Schlick nach und nach zu erhoͤhen gedenken , hegen
ſie auch die Hoffnung , mehrere darin befindliche kleine
Landſeen , wovon der groͤßte eine Stunde lang , den
vierten Theil ſo breit , jedoch nicht beſonders tief iſt ,
mit Schlick auszufuͤllen , und auf ſolche Weiſe mit⸗
ten im Lande herrliche Polder zu bilden .

Der Plan hat , — da wir Deutſche nicht viel
großartige Anlagen bei uns erwachſen ſehen , —

Aehnlichkeit mit einem Luftgebilde . — Indeſſen
wuͤrde er unſtreitig leichter auszufuͤhren ſeyn , als ſo
manche koloſſale uͤberſeeiſche Unternehmung, wozu wir
das Geld liefern .

Chimaͤriſcher iſt der Vorſchlag , das Beſchlik⸗
kungswerk dann noch weiter auszudehnen , und ver⸗
mittelſt Waſſerſchoͤpfmuͤhlen , wovon immer die eine
einer andern hoͤher belegenen das Waſſer auf ter⸗
raſſenweiſe anzulegenden Daͤmmen zufuͤhrte, daſſelbe

erhoͤhetes Land wieder mit einem Deiche umfaßt
worden iſt , und ſehr eintraͤgliches Land abgegeben
hat . — Leider iſt jedoch auf derſelben Stelle durch
die letzte Sturmfluth vom 3. und 4. Februar 1825
der Deich wieder weggeriſſen , und ein noch groͤßerer
und tieferer Kolk geriſſen , als der im Jahr 1717
geweſen iſt .

Möglinſche Annalen XXI . Bd . 2. St . Q
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auf die höchſten Punkte der Provinz , — einige und

40 Fuß uͤber der Meerresflaͤche, — emporzuarbeiten,

um das deaſelbſt befindliche Sandland ſo wie die

Torfmoore mit einer Lage Schlick zu bedecken und

in Marſchland umzuwandeln! ! !

Ehe man jedoch an ſolche Projecte denkt , ſollte

man die naͤher gelegenen leichtern Verbeſſerungen zu⸗

vor ausfuͤhren. Es möͤchte wohl noch manches

Menſchenalter vergehen , ehe nur dieſe in ' s Leben ge⸗

rufen ſind . —

Von der Koͤniglichen Domainen⸗Kammer zu

Hannover iſt in dieſem Jahre ( 1827 ) der Anfang

zu einer vortrefflichen Anlage gemacht , um vermit⸗

telſt des Schlicks unnutzharen Boden in Marſchland

zu verwandeln . Sie hat nämlich von dem Jumme⸗

Fluſſe bei Stickhauſen ab , einen beinahe 1 ½ Stun⸗

den langen und 40 Fuß breiten Kanal dem Holle .

ner⸗Moore zu ,
— vorerſt bis an die Hollener⸗

Bruͤcke, — graben laſſen , welcher durch eine ſo voͤl⸗

lig ebene Gegend laͤuft, daß ſolche von dem , aus

dem Juͤmme⸗Fluſſe heranſteigenden Fluthwaſſer uͤber⸗

ſchwemmt werden kann . Bis jetzt wurde ſie aber,

da das ſchlickreiche Fluthwaſſer bis dahin zu gelan⸗

gen abgehalten wurde , nur von dem unfruchtbaren

Binnenwaſſer , — aus Torfmooren entſprungen , —

uͤberſtrömt und bot deshalb einen ſpaͤrlichen unnahr⸗

haften Graswuchs dar . — Der Kanal iſt mit klei⸗

nen Deichen eingefaßt , damit das Fluthwaſſer nicht
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willkuͤhrlich ſich uͤber die Umgegend verbreitet . Durch
den Fuß derſelben ſind Pumpen gelegt , vermittelſt
deren daſſelbe nach Zeit und Umſtaͤnden zur Ueber⸗

ſchlickung zu verwenden ſteht .

Auf beiden Seiten des Kanals werden , in ſo
weit die benachbarten Grundſtuͤcke nicht bereits Pri⸗
vateigenthum ſind , Koloniſten angeſiedelt . Dies wird

beſonders bei und auf dem Hollener⸗Moore ſelbſt
ſeyn , welches die Koloniſten abgraben , den Brenn⸗

torf vermittelſt des Kanals nach Emden , Bremen ,
Hamburg verſchiffen , und den hinlaͤnglich erniedrig⸗
ten Boden durch das Oeffnen der , in den Kanal⸗

Deichen liegenden Pumpen , mit Schlickwaſſer uͤber⸗

ſtauen und dadurch eine Decke von Klayerde daruͤber

ſetzen laſſen . Man hofft dieſe Anlage demnaͤchſt
noch viel weiter in das Hollener⸗Moor ausdehnen zu

konnen , weil der fortzuſetzende Kanal wegen des ge⸗

ringen Gefaͤlles der ganzen Gegend keine Schleuſen
bedarf und alſo das Fluthwaſſer noch weit darin

herauf zu locken und zur Beſchlickung zu benutzen
ſteht .

Es finden ſich nicht allein in Oſtfriesland noch
mehrere Gegenden , wo derartige neue Schoͤpfungen
hervorzurufen ſind , ſondern auch an der Weſer , der

Ooſte und der Elbe giebt es Diſtrikte , welche wegen

ihrer zu niedrigen Lage und des dadurch entſtehen⸗
den zu großen Feuchtigkeitsgrades , auch wohl wegen

ihrer eigentlichen , nicht ſchaͤtzbaren Boden⸗Beſchaffen⸗
Q 2
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heit , jetzt nur unnahrhafte Graslaͤnder ſind , die

durch Aufſchlickung in herrliches Marſchland zu ver⸗

wandeln waͤren .

Es wuͤrde dort freilich mehrentheils nur lang⸗

ſam von Statten gehen , da man zu vollkommenen

Ueberſtauungen der Grundſtuͤcke wegen ihrer gemei⸗

niglich hohen Lage gegen den Waſſerſtand nur ſelten

Gelegenheit haben wuͤrde, und ſich daher mit der

Anſammlung des Schlicks in Graͤben und deren

Ausbringung begnuͤgen muͤßte. — Indeſſen wenn

niemals der Anfang mit einer Sache begonnen wird ,

ſo iſt auch nie ihr Ende zu erreichen !

So weit in den genannten Stroͤmen die Mee⸗

resfluth ziemlich bemerkbar iſt , wodurch ein taͤglicher

erhoͤheter Waſſerſtand eintritt , welcher auch gemei⸗

niglich Schlick herbeifuͤhrt , iſt der Ueberſchlickungs⸗

Prozeß natuͤrlich viel ſchneller zu beendigen als wei⸗

ter ſtromaufwaͤrts , wo der gewoͤhnliche Waſſerſtand

nur bei hohem Oberwaſſer bedeutend uͤberſtiegen wird ,

welches in der Regel nur beim Aufbruche des Schnees

in den Gebirgen ſtatt findet . Hielte man es nun

auch nicht der Muͤhe werth , ſolches zur Erhoͤhung

niedriger Grundſtuͤcke zu verwenden , wozu allerdings

viele Jahre erforderlich ſeyn moͤchten: ſo duͤrfte es

doch in vielen Gegenden hoͤchſt erſprießlich ſeyn , des⸗

halb in den Deichen Pumpen anzubringen , um ver⸗

mittelſt derſelben bei hohem Waſſer wenigſtens die

Wieſen und Viehweiden zu uͤberſtauen , ſolche damit
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tuͤchtig zu traͤnken, und ihnen den im Waſſer ent⸗

haltenen Schlick zu Gute kommen zu laſſen .

§. 11 .

Specielle Nachweiſung von der Lage , dem

Umfange und der Beſchaffenheit der

Marſchen . ,

Der Verfaſſer dieſes ertheilte im §. 2. eine all⸗

gemeine Ueberſicht von der Ausdehnung der hanndoͤ⸗

verſchen Marſchdiſtrikte und im §. 8. eine allgemeine

Nachricht von den ſich darin findenden Bodenarten

und deren Lagerung . Im gegenwaͤrtigen Paragraph

laͤßt er nun die noͤthige ſpeciellere Nachweiſung der⸗

ſelben nach den Provinzen des Landes , und nach de⸗

ren Gerichts⸗Eintheilung folgen . — Da auf keiner

ihm bekannten Landcharte , ſelbſt nicht auf der neue⸗

ſten großen Muͤllerſchen Special⸗Charte vom Koͤnig⸗
reiche Hannover , die Grenzen der Marſchen uͤber⸗

all und deutlich bezeichnet ſind : ſo hofft der Verfaſ⸗

ſer keine undankbare Arbeit zu unternehmen , wenn

er bei der jetzigen Gelegenheit naͤchſt dem Umfange
der Marſchen die Orte namhaft macht , deren Feld⸗
marken ganz oder theilweiſe aus Marſchboden beſte⸗

hen , welches — ſo viel ihm bekannt — in dieſem

ganzen Umfange noch von keinem vaterlaͤndiſchen

Schriftſteller geſchehen iſt . — Auch iſt es hoffentlich
nicht unintereſſant , wenn die Leſer beilaͤufig einige

kleine Nachrichten uͤber die Zerſtoͤrungen der ungluͤck⸗
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lichen Sturmfluth vom 3. und 4. Febr . 1825 , wel⸗

cher hinſichtlich der Ausdehnung keine ſeit dem 16 .

Jahrhunderte gleich gekommen iſt *) , erhalten , wel⸗

* ) Nach Fr . Arends Beſchreibung dieſer Sturmfluth ,
Bremen 1826 , welche ſich groͤßtentheils auf officielle

Angaben ſtuͤtzt, ſind durch dieſelben in dem Koͤnig⸗
reiche der Niederlande , dem Koͤnigreiche Hannover ,

dem Herzogthume Oldenburg , dem Gebiete der freien

Stadt Hamburg und den daͤniſchen Herzogthuͤmern
151 DMeilen uͤberſchwemmt , an den Deichen fuͤr
mehr als 7 Millionen Rthlr . Schaden verurſacht . —

Es ſind dabei an Menſchen ertrunken :

Im Koͤnigreiche der Niederlande 381

— — Hannover . . . 162

— Herzogthume Oldenburg . . . 86

— Gebiete der Stadt Hamburg 10

— Koͤnigreiche Daͤnnemark . 150
4 789 .

An Vieh iſt ertrunken :

Pferde . Hornvieh . Schaafe . Schweine .

Niederlande 725 18,308 7,664 1,731

Hannover . . 358 2,422 5,041 40²

Oldenburg 79 279 234 47

Hamburg . 7 60 438 2

Daͤnnemark 45 374 6,695 13

1,214 21,443 20,072 2,195 .

An Haͤuſern ſind

eingeſtuͤrzt : beſchaͤdigt :

Niederlande 1,973 2,625

Hannover 264 5,483 .

2,237 8,108
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ches dazu beitragen wird , um die Vorzuͤge und Nach⸗

theile der Marſchen vollſtaͤndiger beurtheilen zu koͤn⸗

—

eingeſtuͤrzt : beſchaͤdigt:

Uebertrag 2,237 8,108

Oldenburg . . 23 207

Hamburg . . . 8 99

Daͤnnemark . . 143 294

2,411 8,708 .

Der Schade an beweglicher Habe und ruinirten

Feldfruͤchten betraͤgt , ſo viel man weiß , gegen neun

Mill . Rthlr . Er belaͤuft ſich jedoch wahrſcheinlich

noch hoͤher, da gewiß mancher Schade , beſonders

an den Feldfruͤchten , nicht berechnet iſt .

In der Weihnachtsfluth 1717 ſind , ſo weit die

Nachrichten lauten , an Menſchen ertrunken :

Niederlande . . . . 2,394

Hannover mit Einſchluß
von Oſtfriesland .. 4,059

Oldenburg . . 4,083

1
Hamburger Gebiet . 312

Daͤniſche Herzogthuͤmer 554

I7,402 .

An Vieh iſt ertrunken :

Pferde . Hornvieh . Schaafe . Schweine .

Niederlande 3,182 11,712 21,263 1,317

Hannover . . 4,581 20,755 8,142 6,489

Oldenburg . 1,760 6,855 2,612 1,389

Hamburg . . 210 95⁵8
585 638

Daͤniſche Her⸗

zogthumer unbekannt 3,719 3,807 unbekannt

5,735 43,995 36,109 9,833 .



koͤnnen. Da der den hannoͤverſchen Deichen zuge⸗
fuͤgte Schade bereits im §. 5. im Ganzen zu etwa

An Haͤuſern ſind eingeſtuͤrzt : beſchaͤdigt:
Niederlande .. 1,564 unbekannt

Hannover . . . 1,464 2,883
Oldenburg . . 965 771

Hamburger Gebiet 153 unbekannt
Daͤnnemark 349 1,193

4/,495 4,847 .
Der damalige Schade an beweglicher Habe iſt

nicht nachzuweiſen ; aber wahrſcheinlich iſt er weit be⸗
deutender geweſen als 1825 . Denn da der Menſch
in der Regel zuerſt ſein Leben zu retten ſucht , und
1717 mehr als neunmal ſo viel Menſchen als in dem
letztern Jahre ertrunken ſind , ſo laͤßt ſich daraus,wie auch aus der faſt noch einmal ſo großen Menge
zerſtoͤrter Haͤuſer auf die große Maſſe der verlornen
Habe ſchließen .

Den Leſern dieſer Blaͤtter , welche tief landein⸗
waͤrts wohnen und nicht Gelegenheit gehabt haben ,
das Meer und deſſen wunderbare Veraͤnderung durch
Fluth und Ebbe zu ſehen , iſt es hoffentlich nicht un⸗
angenehm , wenn ich hier den Waſſerſtand jener merk⸗
wuͤrdigen Sturmfluth von 1825 von mehreren Orten
angebe :

Der Waſſerſtand betrug :
Ueber die Ueber die

ordin . Fluth : ordin . Ebbe :
Zu Emden 12 Fuß — Zoll 21 Fuß 9 Zoll

⸗- Norden . . 11 „ 6 ⸗ 21 „ 6 „
In der Geeſte

( Bremerlehe ) 12 ⸗ 6 „ 22 „ 2 „
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2 Mill . Rthlr . angegeben iſt *) , ſo bleibt ſelbiger
jetzt ausgeſchloſſen , und die , bei den einzelnen Ge⸗

richtsbezirken anzufuͤhrenden Schaͤden begreifen in der

Regel nur das ertrunkene Vieh , die vorlorene be —

wegliche Habe und mitunter auch die zerſtoͤrten Saa⸗
ten ſammt Verderöniß der Grundſtuͤcke in ſich.

Bei dieſer Gelegenheit erwaͤhne ich auch ein - fuͤr
allemal des bemerkenswerthen Umſtandes , daß Deich⸗
bruͤche in Oſtfriesland und in den im Bereiche der

Meerbuſen an der Elbe und Weſer belegenen Mar⸗

ſchen nur dann den Boden dauernd verderben , wenn

Ueber die Ueber die

ordin . Fluth : ordin . Ebbe :
Zu Cuxhaven . 12 Fuß 3 Zoll 22 Fuß — Zoll

-⸗ Hamburg . 13 ⸗ 10 ⸗ 20 ⸗ 4 ⸗
⸗ Harburg 13 ⸗„ — „ 19 ⸗ —

Nach allen aͤltern Nachrichten iſt dieſe Februarfluth
vom Jahre 1825 die hoͤchſte, welche au der Nordſee
je ſtatt gefunden hat . Die Weihnachtsfluth vom
Jahre 1717 kommt ihr am naͤchſten ; dann die Aller⸗

heiligenfluth des Jahres 1570 .

* ) Sie werden nach den , ſeit der Zeit daß ich ſolches
ſchrieb , gemachten Erfahrungen wohl nicht zureichen,
um ſaͤmmtliche Deichverbeſſerungen auszufuͤhren und
ſie moͤchten wohl einige hundert tauſend Thaler hoͤ⸗
her ſteigen . Dieſe großen Summen ſind jedoch nicht
geradezu als der durch die Sturmfluth angerichtete
Schade anzunehmen , indem die Verſtaͤrkung und
Erhoͤhung der Deiche anſehnlich mehr als lediglich
die Herſtellung der Beſchaͤdigungen koſtet .
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das Waſſer zugleich Kolken auswuͤhlt , aus deren

Tiefe den Sand los arbeitet und uͤber die Felder zu

deren Verderben verbreitet . Wird der Boden vom

einbrechenden Seewaſſer lediglich uͤberſchwemmt , ohne

daß ſelbiges den Untergrund aufwuͤhlt , ſo kann zwar

durch das dabei oft ſtatt findende Ueberſaͤttigen mit

Salztheilen einige Jahre lang geringere Fruchtbarkeit
als vorher eintreten , welche indeſſen voruͤbergehend

iſt . Die dadurch erlittenen Nachtheile werden durch

nachherige erhoͤhete Fruchtbarkeit erſetzt . — Bei den ,

im Bereiche der Fluͤſſe belegenen Marſchen iſt dies

ganz anders . Entſteht ein Deichbruch , ſo werden

die in der naͤchſten Umgebung deſſelben belegenen

Laͤndereien mit Sand uͤberſetzt , auch wenn kein Kolk

ausgewuͤhlt iſt , welches an der Elbe wieder ſtaͤrker

als an der Weſer ſtatt findet . — Dieſe Erſcheinung

erklaͤre ich dadurch , daß an den Meereskuͤſten der
Sand durch die bald ſteigenden , bald fallenden Wel⸗
len nicht in Maſſe aufgewuͤhlt , noch weniger weit

fortgefuͤhrt werden kann ; wohingegen in den Stroͤ⸗

men bei deren erhoͤhetem Waſſerſtande und dadurch

hervorgebrachten heftigen , nie unterbrochenen Stroͤ⸗

mungen eine große Menge Sandes in unaufhoͤrlicher

Bewegung erhalten wird , welcher bei entſtehenden

Deichbruͤchen durch die , dann im Waſſer erfolgende

noch heftigere Bewegung bedeutend vermehrt , auf die

Felder geſchwemmt wird , und ſich dort niederſchlaͤgt.
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— Hierbei ſind noch zwei Umſtaͤnde zu bemerken ,

naͤmlich :

1 ) daß bei hohem Waſſerſtande zur Winter⸗

oder zur Fruͤhjahrszeit bei dem Aufbruche des Schnees

die Stroͤme bei weitem mehr Sand mit ſich fuͤhren

als im Sommer , wovon die Urſache wohl darin zu

ſuchen iſt , weil zu jener Zeit aus den Sandgegen⸗

den , durch welche ,den Stroͤmen ihr Lauf angewieſen

iſt , von den Feldern durch das Schneewaſſer eine

groͤßere Menge Sand den Fluͤſſen und Stroͤmen mit

Heftigkeit zugefuͤhrt , von dieſen in ſteter heftiger Be⸗

wegung erhalten wird . .

2 ) Daß der Sand , beſonders von der groͤbern

und ſchwerern Art , mehrentheils nicht in der Ober⸗

faͤche des Waſſers ſich fortbewegt , ſondern mehrere

Fuß tief unter derſelben . Denn mag das Waſſer

auch uͤber die Deiche laufen , ſo ſetzt daſſelbe , —

falls nur keine Kolken reißen , — keinen Sand ab .

Wird aber ein Deich durchbrochen , ſo daß nicht al⸗

lein die obern Waſſerſchichten , ſondern auch das 10 ,

12 , 16 Fuß tiefer fließende Waſſer in das Land

ſtroͤmen kann , ſo entſteht durch letzteres Sand - Ab⸗

lagerung , auch wenn uͤbrigens keine Kolken gewuͤhlt
werden .

Es verſteht ſich uͤbrigens, daß dieſe letzt ange⸗

fuͤhrte Erſcheinung jedoch nur bei großen tiefen Stroͤ⸗

men ſtatt findet . In Baͤchen und Fluͤſſen von weni⸗
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gen Fuß Tiefe wird der denſelben zugefuͤhrte oder

von ihnen losgeriſſene Sand ſo gut in den obern

als den mittlern Waſſerſchichten in Bewegung er⸗

halten .

Da der Werth des Bobens nicht unbedeutend

erhoͤhet wird , wenn deſſen Benutzung voͤllig unbe⸗

ſchraͤnkt iſt , ſo gehoͤrt es ſehr weſentlich zur Beur⸗

theilung unſerer Marſchgegenden , uͤber die in ſelbi⸗
gen beſtehenden Cultur - und Benutzungs⸗Rechte einige
Nachrichten zu ertheilen . — Um jedoch nicht eine

Sache mehrmals zu wiederholen : ſo mache ich hier
im Allgemeinen bemerklich , daß in dem allergroͤße⸗
ſten Theile unſerer Marſchen voͤllige Cultur - und

Benutzungs⸗Freiheit beſteht . Nur ausnahmsweiſe

finden in einigen Diſtrikten der Flußmarſchen , beſon⸗
ders in der Provinz Hoya , Beſchraͤnkungen ſtatt ,

welche der Verfaſſer gehoͤrigen Orts nachweiſen wird .

Wir beginnen die Aufzaͤhlung der Marſchdiſtrikte
im weſtlichen Theile des Hannoͤverſchen .

I . In der Provinz Oſtfriesland .

Der ganze Flaͤchenraum derſelben wird zu 53 ½
Meilen berechnet , wovon etwa 23 ½ ◻ Meilen

der Marſch angehoͤren . Oſtfriesland iſt auf 3 Sei⸗

ten mit einem Kranze von Marſchboden umgeben ,
der hier und dort noch keine Stunde , an andern
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Orten , wo ehemals Buchten waren , welche vollge⸗

ſchlickt ſind , — 3 bis 4 Stunden breit iſt , ſich auch

vermoͤge einiger Flußbahnen noch weiter landeinwaͤrts

verzweigt . — Im Innern jenes Kranzes befindet

ſich der , ſaͤmmtlichen ſogenannten aufgeſchwemmten

Laͤndereien eigene Geeſtboden, und durch dieſen ver⸗

zweigen ſich die Torfmoore . — Die oſtfrieſiſche Geeſt

hat im Ganzen nicht die hohe Lage , iſt auch nicht

ſo huͤgelig , als ſolches bei den Geeſten im Bremen⸗

ſchen , Hoyaſchen und Luͤneburgſchen der Fall iſt . In

dieſen finden ſich Huͤgel, deren Gipfel 180 bis 200

Fuß uͤber dem Meeresſpiegel erhaben ſind , in Oſtfries⸗

land ſteigt die hoͤchſte Gegend nur 42 ¼ Fuß uͤber

die Nordſee . Die Geeſt dacht ſich mehrentheils ſo

unmerklich ab, daß man vielfaͤltig den Uebergang in

die Marſch nicht an ordentlichen bergaͤhnlichen Ab⸗

ſaͤtzen, wie in unſern uͤbrigen Marſchen , ſondern nur

am Boden ſelbſt gewahr wird .

Mit Ausſchluß einiger ſtaͤdtiſchen Bezirke , als

welche lediglich aus Geeſtboden beſtehen , ſind die

uͤbrigen geſammten Amts⸗ und Gerichtsbezirke ſo be⸗

legen , daß ſie zum Theil ganz aus Marſchboden be⸗

ſtehen , oder wenigſtens Antheile an demſelben be⸗

ſitzen .

Vermoͤge ihrer Entſtehung und nach der , im

§. 3 . gemachten Eintheilung gehoͤren die oſtfrieſiſchen

Marſchen faſt ausſchließlich zu der Abtheilung der

Seemarſchen , und nur in den Aemtern Stickhau⸗
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ſen und Weener , ſo wie in dem Patrimonialgerichte

Evenburg gehoͤren ſie theilweiſe zu einer andern Ab⸗

theilung , welches ich gehoͤrigen Orts bemerklich ma⸗

chen werde .

Da die geſammten Marſchen Oſtfrieslands ſich

in ihrer aͤußern Lage voͤllig gleich und uͤberall offen

ohne andere Befriedigung als die Graͤben belegen
ſind , kein Baum , kein Strauch darin zu erblicken

iſt , ſo mache ich ſolches zur Vermeidung oͤfterer Wie⸗

derholungen hier ein⸗ fuͤr allemal bemerklich .

Manche Marſchdiſtrikte werden hiedurch hoͤchſt

einfoͤrmig, um ſo mehr , wenn auch bei den Woh⸗

nungen keine Baͤume geduldet werden , wie ſolches

vielfaͤltig der Fall iſt .

Die Land⸗Abtheilungen ſind mit einem Haupt⸗

graben , oben 3 bis 5 auch mehrere Fuß breit , 3

bis 4 auch mehrere Fuß tief , umgeben , die daraus

gewonnene Erde in einen oben ſcharf zugehenden

Wall aufgeſetzt , zu deſſen Schutze die betriebſamen

Landwirthe in manchen Gegenden noch ein kleines

Graͤbchen von etwa 1 Fuß Breite innerhalb des Lan⸗

des aufgeworfen haben , zumal wenn zu erwarten iſt ,

daß die Graͤben nicht immer mit Waſſer vollgefuͤllt

ſeyn koͤnnen.

Das Innere ſolcher Land⸗Abtheilungen , welche

uͤbrigens ſehr verſchiedene Groͤße haben , iſt — wenn

ſolche uͤber 4 Ruthen breit ſint , — in regelmaͤßige

Stuͤcke abgetheilt , die wieder mit Graͤben umſchloſ⸗
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ſen ſind . Damit nun durch ſelbige die Gemeinſchaft

im Innern der Land⸗Abtheilung nicht gaͤnzlich ge⸗

hindert werde , ſo laͤßt man dieſe Graͤben auf einer

Seite nicht ganz bis an den Umfaſſungsgraben ge⸗

hen , ſondern es bleibt auf dem hoͤchſt belegenen Ende

ein Raum liegen , der breit genug iſt , um mit Wa⸗

gen , Pfluͤgen und Eggen von einem Stuͤcke zum an⸗

dern gekangen zu koͤnnen, auch daß das weidende

Vieh unaufgehalten die ganze Land⸗Abtheilung durch⸗

wandern kann . — Auf dem niedrigſten Ende muͤn⸗

den dieſe innern Graͤben in den Hauptumfaſſungs⸗

graben aus . — Die oͤſtfrieſiſche Land⸗Cultur zeichnet

ſich vor unſern geſammten uͤbrigen Marſchen noch

dadurch aus , daß die Landſtuͤcke von etwa 4 bis 5

Ruthen Breite nicht in Eins gepfluͤgt werden ; ſon⸗

dern daß ſie wieder in ſchmaͤlere , etwa 7 bis 8 Fuß

breite Beete getheilt ſind , welches , da ſelbige ordent⸗

liche Waſſerfurchen haben , ungemein zur vollkomme⸗

nen Entwaͤſſerung beitraͤgt .

Die Land⸗Abtheilungen , welche uͤberall auf ſolche

Art belegen ſind , daß ſie einerſeits an einen Com⸗

municationsweg grenzen , werden mit einem Baume ,

der ſich wie eine Thuͤr oͤffnen laͤßt , verſchloſſen , in

Oſtfriesland „ Rollbaum “ genannt . —

Will man verhindern , daß das weidende Vieh

eine ganze Feld⸗Abtheilung nicht auf einmal zu ſei⸗

nem Tummelplatze einnehme , ſo wird an der Seite ,

wo die Communication der einzelnen Stuͤcke ſtatt



— 256 —

findet , der eine Theil mit einem Rollbaum verſchloſ⸗
ſen . Ueber die innern Graͤben ſpringt das Vieh
nicht leicht hinuͤber, zumal wenn ſie mit Waſſer ge⸗

fuͤllt ſind . —

Die Graͤben erfuͤllen auf ſolche Weiſe den dop⸗
pelten Zweck : Abwaͤſſerung und Befriedigung . Viel

Flaͤche geht dadurch fuͤr die Nutzung verloren , wel⸗

ches — je nachdem die Felder hoͤher oder niedriger

liegen und deshalb mehr und groͤßere , oder weniger
und kleinere Graͤben beduͤrfen , — 2c , us ja auch
wohl mo betragen kann . — Es iſt dieſe Aufopfe⸗

rung aber ein um ſo nothwendigeres Uebel , da die

gute Entwaͤſſerung der Marſchlaͤndereien ſo weſentlich
auf ihren Ertrag einwirkt , daß man das Urtheil uͤber

einen guten ſorgſamen Landwirth mit nach dem Zu⸗

ſtande der Abwaͤſſerung ſeiner Felder abmißt .
Die Hauptumfaſſungsgraͤben der Land⸗Abthei⸗

lungen heißen „ Schloͤte “ , von dem Altfrieſiſchen
„ Slaeth, “ „ Slaith, “ „ein Canal . “ — Die

innern kleinern Graͤben werden „ Metieſchloͤte “

genannt . Letzteres vielleicht von dem Altfrieſiſchen
Worte „ meta “ , „ hindern “ , „ aufhalten “ abge⸗
leitet . Die noch kleinern Graͤben, etwa 1 Fuß breit

und 8 bis 10 Zoll bis 1 Fuß tief heißen : „ Gruͤp⸗
„ pen . “

Die ſpecielle Beſchreibung der oſtfrieſiſchen Mar⸗

ſchen fangen wir in dem ſuͤdweſtlichſten Gerichtsbe⸗

zirke
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zirke an , um von da aus einer
Neihefolge nachge⸗

hen zu koͤnnen.

1. Das Amt Stickhauſen .

Im gemeinen Leben mit ſeinem alterthuͤmlichen
Namen Oberledingerland benannt . Die Marſch

deſſelben wird auf etwa 1½ ◻Meilen angeſchlagen ,

welche ſich in der Flußbahn des Leda⸗Fluſſes und

der , denſelben bildenden beiden Fluß⸗Armen (§. 10. )

ausbreiten , wovon im §. 10 . weitlaͤuftiger geredet

iſt . Die Marſch geht bis nahe an die Herzoglich

Oldenburgſche Grenze .

Nach der oben angezogenen Eintheilung gehoͤrt

dieſer Diſtrikt zu den gemiſchten See⸗ und Fluß⸗

marſchen . Obgleich der Zufluß des zur Bildung
der Marſch erforderlichen Schlicks von oben herab nie

betraͤchtlich geweſen ſeyn kann und noch nicht iſt , in⸗

dem die Fluͤſſe, welchen dieſer Marſchſtrich ſein Da⸗

ſeyn zu verdanken hat , lediglich aus Sand⸗ , nech

mehr aus Moorgegenden des Oldenburgſchen und

des jetzt zu Hannover gehoͤrenden Ahremberg⸗Mep⸗

penſchen kommen , der Schlick alſo groͤßtentheils mit

der heranſteigenden taͤglichen Fluth heraufgetrieben

wird , in der Hinſicht alſo die Maſſe als Produkt
des Meeres zu betrachten ſeyn moͤchte: ſo iſt doch

das Seewaſſer — dieſes wichtige Agens , — mit dem

Flußwaſſer zu ſehr vermiſcht , als daß man den dar⸗

Möglinſche Annalen XXI. Bd. 2. St. R
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aus erfolgenden Niederſchlag in die Abtheilung der

Seemarſchen ſetzen darf , da uͤberdies dem dadurch

gebildeten Boden die Saͤttigung mit Seewaſſer , und

der ganzen Gegend die Einwirkung der Meeres⸗Aus⸗

duͤnſtung fehlt . Denn der Salzgeſchmack des Waſ⸗

ſers iſt bei gewoͤhnlicher Fluth nur bis Loga be —

merkbar . Wenn nun gleich jene Fluͤſſe zur Bildung

der Marſch nicht unmittelbar beigetragen , ſo haben

ſie doch vermoͤge der , durch ſie gebildeten Strom⸗

bahn die Gelegenheit gegeben , daß vermittelſt des

Fluthwaſſers der Schlick in jene niedrige Gegend

hat herangeſchwemmt werden koͤnnen. Auch iſt es

nur durch dieſe Fluͤſſe moͤglich, die im §. 10 . be⸗

ſchriebene kuͤnſtliche Bildung des Marſchbodens in

jener Gegend ſo erfolgreich zu betreiben.
Außer dieſen Vortheilen befoͤrdern ſie auch den

innern Verkehr durch die darauf ſtatt findende Schif⸗

fahrt .
Die Ortſchaften , deren Bewohner den Marſch⸗

ſtrich beſitzen , ſind folgende :

Detern , Felde mit Stickhauſen , Fil⸗

ſum und Nortmoor , ſaͤmmtlich am rechten Ufer

des Juͤmme⸗Fluſſes auf der Geeſt belegen , woſelbſt

ſie auch ihr Ackerland beſitzen. Die Wieſen beſtehen

zum Theil aus Klayboden .

Auf der linken Seite des Juͤmme⸗ und des

Leda⸗Fluſſes : Barge , Potzhauſen , Potzhaͤu⸗

ſerleyhe , Holtermoor , Terheide , Holte ,
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Schatteburg , Bakemoor mit Nanneburg ,
Breinermoor . Dieſe geſammten Orte ſind eben⸗

falls auf der Geeſt belegen , beſitzen aber ihre Wie⸗

ſen und Weiden in der Marſch . Holtermoor iſt
eine Moor⸗Kolonie , deren Bildung des Marſchbo⸗
dens §. 10 . beſchrieben iſt .

In der Marſch ſelbſt ſind belegen die Doͤrfer
und Hoͤfe: Wolde , Neuburg , Amdorf mit

Bonnhauſen , Tiakleger , Nettelburg , Tam⸗

mingaburg und Wiltshauſen . Der beſte Bo⸗
den iſt bei Nettelburg und zum Theil bei Amdorf.

Die Haͤuſer dieſer letzten Orte ſind auf Wur⸗

then erbauet .

Der Boden iſt grau und von ſehr verſchiedener
Tiefe , wie nach der im §. 10 . nachgewieſenen Bil⸗

dungsgeſchichte dieſes Marſchſtriches nicht anders zu
erwarten iſt . Haͤufig findet ſich in geringer Tiefe

der Darg , und nicht ſelten beſteht auch die Ober⸗

flaͤche aus einem Gemiſche von Klay⸗ und Moorbo⸗

den , welcher zur Grasproduktion ſich ſehr gut eignet .
In der Naͤhe der beiden Fluͤſſe iſt der Boden am

fetteſten und tiefſten . Da wo die Vereinigung bei⸗

der in den gemeinſchaftlichen Strom „ Leda “ ſtatt
findet , iſt der ſchoͤne Boden wohl ½ Stunde breit,
je weiter ſtromaufwaͤrts deſto ſchmaͤler wird er . Der
Boden wird ſandiger und mehr mit Darg vermiſcht .

Der Getreidebau iſt in dieſer Marſch ſehr be⸗

ſchraͤnkt. Nur wenige recht hoch gelegene Stuͤcke

R 2
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werden dazu benutzt . In den auf der Geeſt erbaue⸗

ten Orten iſt der Getreidebau auf den Geeſtfeldern

die Hauptſache des Wirthſchaftsbetriebes , welcher

durch die Wieſen und Weiden in der Marſch kraͤftig

unterſtuͤtzt wird . Die Bewohner der in der Marſch

belegenen Orte betreiben dagegen faſt lediglich Kuh⸗

milcherei , auf den Butter⸗Abſatz berechnet , auch einige

Pferdezucht. Zum Fettweiden iſt der Boden groͤßten⸗

theils nicht kraͤftig genug . — Der Getreidebau be⸗

ſchraͤnkt ſich nur auf etwas Sommergetreide, zu wel⸗

chem man das am hoͤchſten belegene Grasland auf⸗

bricht , aber nach zweijaͤhrigem Gebrauche auf 6 bis

8 Jahre wieder zu Graſe niederlegt .

Die Grundſtuͤtze der einzelnen Beſitzer ſind meh⸗

rentheils in großen Flaͤchen, oft auch das ganze Be⸗

ſitzthum in ununterbrochenem Zuſammenhange belegen

und mit Graͤben umſchloſſen .

Hinſichtlich der fortwaͤhrenden Verbeſſerung vie⸗

ler Theile dieſes Marſchdiſtrikts durch Beſchlickung

und deſſen kuͤnſtliche Vergrößerung , verweiſe ich auf

das daruͤber im §. 10 Geſagte .

Im Winter iſt der groͤßte Theil dieſer Marſch

unter Waſſer geſetzt . Theils von Natur , theils mit

Vorſatz , der Beſchlickung halber . Die Kommunika⸗

tion von einem Orte zum andern findet dann in

Kaͤhnen , oder bei Froſtwetter auf Schlittſchuhen und

Eisſchlitten ſtatt . —

Die Deiche an beiden Armen der Leda ſind



nicht ſo bedeutend , wie ſie eigentlich ſeyn muͤßten,

und was das Schlimmſte iſt , ſo fehlt ihnen das

Vorland , weshalb auch bei hohen Fluthen ſo viel

Bruͤche entſtehen , wie ſolches in der Februarfluth

1825 der Fall geweſen iſt . — An beweglicher Habe

hat ſich dabei jedoch kein großer Verluſt ereignet ,

weil die Gebaͤude mehrentheils auf Erhoͤhungen be⸗

legen ſind .

2. Das Amt Weener . Im gemeinen ke⸗

ben mit ſeinem alterthuͤmlichen Namen „ Oberrei⸗

derland “ benannt .

Der darin befindliche Marſchſtrich liegt zum

Theil auf dem rechten , groͤßtentheils aber auf dem

linken Ufer des Emsſtroms von der Grenze der Pro⸗

vinz Oſtfriesland an . Die fruchtbarſte Flaͤche befin⸗

det ſich aber von jenem durch einen Strich Geeſt⸗

land abgeſondert an dem Meerbuſen Dollart und der

niederlaͤndiſchen Grenze .

Der Flaͤchengehalt dieſer Marſch wird auf etwas

uͤber 2 ◻ Meilen gerechnet .

Der an der Ems belegene Theil derſelben ge⸗

hoͤrt nach unſerer im §. 3. gemachten Eintheilung

zu den gemiſchten See⸗ und Flußmarſchen ;

der am Dollart befindliche Theil aber iſt See⸗

marſch .

Die Ortſchaften , zu welchen ſelbige gehoͤrt , ſind

folgende :

a ) Am Emsgeſtade rechter Hand : Mittling ,
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Mark . Linker Hand : Halte , Stapelmoor ,

Holthuſen , Flecken Weener .

Dieſe letztern drei Ortſchaften ſind auf vorſprin⸗

genden Geeſtruͤcken erbauet , wie denn auch ihr Acker⸗

land auf der Geeſt belegen iſt . Die Marſch wird zu

Wieſen und Weiden benutzt .

Hornhauſen , Koͤtherey , Langeriepe ,

Mittelsborgum , Kirchborgum , Drenhau⸗

ſen , Coldam , ſind mehrentheils dicht am Ems⸗

deiche auf Wurthen belegen ; die dazu gehoͤrenden

Grundſtucke breiten ſich bis an die hinterwaͤrts hoͤher

belegenen Sand⸗ und Moor⸗Ruͤcken auf ½ Stunde

weit aus .

b ) Am Dollart : Bunda , Bunderbau⸗

land und Bunderhee , bilden gleichſam ein einzi⸗

ges Dorf von 1 ¼ Stunde Laͤnge auf einem Sand⸗

ruͤcken erbauet . Es iſt vielleicht das ſchoͤnſte Dorf

in Oſtfriesland . Große herrliche Gebaͤude, zum Theil

mit huͤbſchen Garten - Anlagen umgeben , gewaͤhren

einen erfreulichen Anblick , welcher dadurch erhoͤhet

wird , daß ſich unmittelbar davor , am weſtlichen

Abhange des Huͤgels, die dazu gehoͤrende fruchtbare

Marſch unter dem Namen des Bunder Intereſſenten⸗

Polders ausbreitet . Bis 1707 war ſolcher noch den

Einfluͤſſen des , im 13 . Jahrhundert entſtandenen

Meerbuſens Dollart ausgeſetzt , welcher ſich bis an

den Fuß der Hoͤhe erſtreckte und einen Hafen gebil⸗

det hatte , der jedoch ſchon ſeit Jahrhunderten wieder
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vollgeſchlammt iſt . Jetzt liegt das Dorf 1 ½ Stunde

vom Waſſer entfernt . Im genannten Jahre iſt der

Polder — 1895 Demath *) groß — bedeicht .

Altbunder⸗Neuland , ein herrlicher Polder

an der hollaͤndiſchen Grenze , 1605 eingedeicht und

1649 Demath groß , mit ſchoͤnen Hoͤfen bebauet . Es

iſt dies nach der Entſtehung des Dollarts die erſte

ihm wieder abgewonnene Bedeichung .

Charlottenpolder , vor vorigen und an der

hollaͤndiſchen Grenze herliegend , 1682 bedeicht , 450 ½
Demath groß , unter 4 Hoͤfe vertheilt .

Suͤder⸗Chriſtian⸗Eberhards⸗Polder ,
vor vorigen belegen und mit Altbunder⸗Neuland ver⸗

einigt , 1707 eingedeicht und 251½ Demath groß .

In jener Gegend iſt auch noch , jedoch nicht

auf der dem Dollart abgewonnenen , ſondern auf al⸗

ter Marſch : Duͤnebrook und Wymeer belegen ,

deren Marſch der niedrigen Lage wegen ausſchließlich

zur Graͤſerei benutzt wird . Die Haͤuſer derſelben ſind

auf Wurthen erbauet . Dagegen ſtehen die in den

Poldern zu ebener Erde .

Die reiderlaͤndiſche Marſch gehoͤrt mit zu den

fruchtbarſten der alten Marſchen in Oſtfriesland , be⸗

ſonders von Weener an nach der Nordſeite zu. Ober⸗

halb dieſes Orts hat die Marſch theilweiſe Darg

zum Untergrunde , ſie gewaͤhrt dennoch gutes Weideland.

* ) Das Demath haͤlt 400 QR . à 12 Fuß Rheinlaͤnd .
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Der Strich am Deiche unterhalb Weener be⸗

ſteht aus gelbbraun und grauem koͤrnigen Klay , meh⸗

rere Fuß tief von gleicher Beſchaffenheit , unter dem

ſich ein weit zaͤherer Klay findet , welcher zur Ver⸗

beſſerung der Oberflaͤche tauglich iſt . Darunter folgt

die ſogenannte Gorrel⸗ oder Pulvererde (eine un⸗

fruchtbare Erdmiſchung , deren im §. 8. ſchon gedacht

iſt ) . — Hier und dort findet ſich darunter Darg

und erſt auf 30 bis 35 Fuß unter der Oberflaͤche

wird Sand getroffen . Nach der Geeſt zu wird der

Boden ſandiger und bedarf beim Getreidebau oͤftere

Duͤngung als der Strich am Deiche . Doch beſteht

er aus ſehr ſchaͤtzenswerthem Boden . Man glaubt ,

daß der Emsſtrom in der Vorzeit in mehrern Ar⸗

men dem Meere zugefloſſen waͤre, und daß eins der

verſchlammten Flußbette dieſem milden Marſchſtrich

das Daſeyn gegeben habe . Ganz nahe der Geeſt

zieht ſich ein Landſtrich durch , welcher niedriger als

das vorliegende Land iſt , und aus einem Gemiſche

von Klay und Moor beſteht . — Eine Erſcheinung ,

die ſich in vielen Marſchen findet (§. 8. ) .

In dieſer Ems - Marſch wird das mehrſte Land ,

abwechſelnd zum Getreide⸗ und zum Grasbau benutzt .

Bei jenem ſind Weitzen , Hafer und Bohnen Haupt⸗

erzeugniſſe ; bei letzterm iſt Kuhmilcherei , auf Butter⸗

und Kaͤſe⸗Fabrikation berechnet , ſo wie Pferdezucht

— die Einnahme - Quelle . — Auch iſt die mit jener

verbundene Schweinemaſt nicht unerheblich . Etwas
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Fettweiden von 6 bis 800 pfündigem Viehe wird

ebenfalls betrieben . —

Das leichtere , vom Emsdeiche entferntere Land

wird jedoch nur immer wenige , etwa 2 Jahre zum

Getreide⸗ , beſonders Haferbau benutzt , und bleibt dann

wieder 6 bis 8 Jahre im Graſe liegen . — Doch

giebt es auch viele Graslaͤnder , welche gar nicht um⸗

gebrochen werden .

Die Laͤndereien unterhalb Weener ſind hoͤher

als die oberhalb dieſes Orts belegenen ; dennoch ha⸗

ben die Landſtuͤcke, welche in regelmaͤßige lange Vier⸗

ecke abgetheilt find , 5 Fuß breite und 4 Fuß tiefe

Hauptſchloͤte. Eine hinreichende Anzahl großer Syhle

befoͤrdert die Abwaͤſſerung .

Die vorzuͤglichſten Feldmarken in der Ems⸗

Marſch ſind die von Kirchborgum und Coldam .

Die Polder am Dollart werden vorzugsweiſe

zum Getreidebau benutzt . Viehzucht wird nur zum

haͤuslichen Beduͤrfniß betrieben . Auf Altbunder⸗

Neuland geht jedoch Ackerbau und Viehzucht Hand

in Hand , weil der daſige Boden von Zeit zu Zeit

zu gruͤn niedergelegt werden muß , da er bei ſtetigem

Getreidebau zu unergiebig in Koͤrnern — obgleich

nicht in Stroh , — wird . Wobei jedoch zu bemer⸗

ken iſt , daß derſelbe — ſo wenig wie die andern

Dollartpolder , — geduͤngt wird . — Der Polder iſt

wohl etwas zu fruͤh bedeicht . Die neuern davor

liegenden Polder ſind hoͤher und erſchweren fuͤr jenen
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die Entwaͤſſerung , welche deshalb durch Muͤhlen
2

( §. 7. pag . 312 . ) bewerkſtelliget wird . — Der dun⸗ a

kelbraun grau , faſt ſchwaͤrzlich ausſehende Boden die⸗

ſes Polders iſt ſchwerer , koͤrniger wie die der uͤbri⸗

4 gen . Auch iſt er nicht ſo tief von gleicher Beſchaf⸗

6 fenheit , nur etwa 8 Zoll bis 1 Fuß ; dann folgt ein
d

6 Gemiſch von Klay und Sand , welches nicht beſon⸗ b

ders der Vegetation zuſagt , und hat hier und dort t

zur Unterlage eine ſchluͤpfrige Erdmiſchung , welche
b

man wohl unrichtig Darg nennt . — Der Boden d

der uͤbrigen Polder ſieht heller braungrau aus , iſt b

milder und 3 bis 5 Fuß tief von gleicher Beſchaf⸗ S

fenheit . d

Vor den Poldern dieſes Amts ſind diejenigen
des folgenden Amts Jemgum am Dollart belegen . I

Rappſaamen , Weitzen , Wintergerſte ſind Haupt⸗ 1

produkte der Polder . Die Abwaͤſſerung dieſer Pol⸗

der iſt ſehr gut . Man bedarf nur weniger Graͤben.

Die Deiche an dem Emsſtrome haben zum Theil

gefaͤhrliche Lage, zumal wenn ſie ohne Vorland ſind ,

wie haͤufig der Fall und dabei die aͤußere Doſſirung

nicht flach genug iſt . Die ganze Deichlinie ohne die

Slaͤperdeiche der Polder ( §. 5. pag . 285 . ) betraͤgt

5736 Ruthen à 20 Fuß Laͤnge. u

Die Sturmfluth vom 3. und 4. Februar 1825 1
L

n

22

—

hat mehrere Durchbruͤche veranlaßt , wodurch zwar

die niedrigen Laͤndereien unter Waſſer geſetzt ſind ,

jedoch ohne Schaden , weil ſolche im Graſe liegen .
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— An beweglicher Habe iſt der Verluſt auf nahe
an 4400 Rthlr . gerechnet .

3. Das Amt Jemgum .

Ein Ueberbleibſel des im 13 . Jahrhunderte in

den Wellen ( wo der Dollart entſtanden iſt ) verſun⸗
kenen Nieder⸗Reiderlandes . Sein Umfang be⸗

traͤgt 2 ◻ Meilen und es beſteht ganz aus Marſch⸗
boden mit Ausſchluß eines kleinen Landſtrichs bei der

Dorfſchaft Holtgaſte , welcher ehemals eine Sand⸗

bank geweſen zu ſeyn ſcheint , wo ſich mit dem

Sande etwas Klay vermiſcht hat . — Saͤmmtliche

Feldmarken ſind auf der linken Seite des Ems⸗

ſtromes belegen , und nach der Nordſeite macht der

Meerbuſen Dollart die Grenze . Die Bewohner von

13 Kirchſpielen und uͤberhaupt 48 Doͤrfern, Bauer⸗

ſchaften und einzelnen Hoͤfen ſind die Eigenthuͤmer
dieſes Landſtrichs , welcher im Ganzen fuͤr den frucht⸗

barſten in Oſtfriesland gilt , und deſſen Polder am

Dollart in Deutſchland wohl nicht leicht ihres Glei⸗

chen an Fruchtbarkeit finden moͤchten.

In den am Emsſtrom belegenen Feldmarken
nimmt die Bodenguͤte zu , je weiter man den Strom

unterwaͤrts verfolgt . So ſind außer den Dollart⸗

Poldern die in deſſen Naͤhe auf alter Marſch bele⸗

genen Feldmarken der Doͤrfer Pogum und Ditzum

vorzuͤglicher als die weiter ſtromaufwaͤrts , ſo ſchoͤn

auch deren Boden iſt.



— 268 —

Dieſe Marſch gehoͤrt zu den Seemarſchen .
Das aͤußere Anſehen ſowohl als die Guͤte des Bo⸗

dens iſt ſehr verſchieden . Die Abſtufungen in beider

Hinſicht ſind denen im Amte Weener gleich ; jedoch
iſt die Ausdehnung des Klays groͤßer als dort . Hin
und wieder findet ſich etwas Knick , jedoch ſo hoch

mit gutem Klay uͤberdeckt, daß ſein Einfluß nicht
ſchaͤdlich wird . —

Auch in dieſem Amte will man aus mehreren

Streifen hoͤchſt milden Bodens , die ſich durch den

ſchweren Marſchboden ziehen, ſchließen , daß der Ems⸗

ſtrom in aͤltern Zeiten in mehrern Flußbetten ſich in

das Meer ergoſſen habe . — In dem weſtlichen

Theile des Amts in der Naͤhe der Dollart⸗Polder

finden ſich mehrere Landſeen , welche jedoch nicht als

„ Folge der den Dollart gebildeten Cataſtrophe zu be⸗

trachten ſind , ſondern welche bei der urſpruͤnglichen

Entſteigung des Bodens aus den Wellen nicht ſich

gleichmaͤßig erhoͤhet haben .

Die Benutzung des Bodens iſt ſo wie im Amte

Weener abwechſelnd zum Getreide⸗ - und zum Gras⸗

bau . Jedoch wird in mehrern Ortſchaften das Land

laͤnger zu dieſem als zu jenem benutzt , dann mehr

Sommer⸗ als Wintergetreide erbauet . Das niedrig

belegene und der Winter⸗Ueberſchwemmung ausge⸗

ſetzte Land dient lediglich zur Graͤſerei . — In der

Ems⸗Marſch dieſes Amtes ſind ſchon mehrere Wirth⸗

ſchaften als im Amte Weener vorzuͤglich auf Vieh⸗
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zucht berechnet . Getreidebau ſteht nach . Dies ſind

beſonders die Ortſchaften , deren Boden nicht zu der

ganz koͤrnigen Marſch gehoͤrt . Dieſemnach iſt die

Menge des Viehes an Pferden und vorzuͤglich ſchwe⸗

ren Kuͤhen ſehr bedeutend , ſo wie die Butter⸗ und

Kaͤſe⸗Fabrikation ausnehmend ſtark betrieben wird ;

wie denn auch die reiderlaͤndiſchen Molkerei⸗Produkte

im beſten Rufe ſtehen und die Butter , welche meh⸗

rentheils nach England verſendet wird , daſelbſt den

höchſten Preis erhaͤlt.

Mit der Molkenwirthſchaft wird Schweinemaſt

verbunden . Etwas Fettweiden von 7 bis 900 pfuͤn⸗
digem Hornviehe findet ebenfalls ſtatt .

Auch iſt die Pferdezucht nicht unerheblich .
Die zu dieſem Amte gehoͤrenden Polder am

Dollart ſind der im Jahre 1752 durch Friedrich

den Großen eingedeichte Preußiſche oder land⸗

ſchaftliche Polder von 2026 ¼ Demath , und der

1796 durch eine Geſellſchaft von Privatleuten einge⸗

deichte Heinitzpolder , 1104 Demath groß . —

Letzterer zieht ſich vor jenem heraus und bildet die

aͤußerſte Bedeichung am Dollart . Beide grenzen auch

mit der niederlaͤndiſchen Provinz Groͤningen. Auf

dem erſtern Polder befinden ſich 23 große ſchoͤne Ge⸗

hoͤfte in einer langen Linie mitten im Polder erbauet ,

deren zubehoͤrende Grundſtuͤcke vor⸗ und hinterwaͤrts

im ununterbrochenen Zuſammenhange liegen . Im

Ganzen ſind 49 Wohnungen dort .



— 270 —

Auf dem letztern Polder ſind 9 Gehoͤfte. Die

Gebaͤude ſtehen zu ebener Erde .

Ueber die innere Bodenguͤte beider Polder iſt im

§. 9. das Noͤthige geſagt und von letzterm eine che⸗
miſche Analyſe beigebracht . — Sie werden ausſchließ⸗
lich Jahr vor Jahr zum Getreidebau benutzt . Sel⸗

ten bleibt ein Stuͤckchen zu Klee oder Gras liegen .

Nutzvieh halten die Inhaber derſelben nur gerade

zum haͤuslichen Beduͤrfniſſe , das ſeine Nahrung von

den anſehnlichen Außendeichslaͤndereien holt , die von

großer Ausdehnung , Ergiebigkeit und Nahrhaftigkeit

ſind , der Koͤniglichen Domainen⸗Kammer zugehoͤren,
aber von den Bewohnern der Polder gepachtet werden .

Der Boden dieſer Polder iſt auf 12 bis 15

Fuß Tiefe von gleicher Guͤte. Er iſt hoͤchſt milde,
der Sandgehalt deſſelben groͤßer als man dem aͤußern
Anſehen und ſeinem mechaniſchen Verhalten nach ,

glauben ſollte , welches jedoch der ungemeinen Fein⸗

heit des Sandes und der innigen Vermiſchung ſaͤmmt⸗

licher Theile des Bodens zuzuſchreiben iſt . —

Ungeachtet des jaͤhrlich ſtatt findenden Getreide⸗

baues und der wahrlich nicht ſchonenden Fruchtfolge
von z. B. : Bohnen in Reihen ,

Rapps,
Wintergerſte ,

1
.

Hafer und Weitzen ,

Weitzen und Bohnen , —

woruͤber weiter unten mehr referirt werden wird , —
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ſo ſind dennoch beide Polder noch nie geduͤngt und

werden ſolches aller menſchlichen Einſicht nach ſobald

auch noch nicht ; ja es wuͤrde das Duͤngen wahr⸗

ſcheinlich den Ertrag ſchmaͤlern . — Selbſt reine

Brache wird nur bei uͤberhand genommenem Unkraut

zu deſſen Vertilgung , nicht zur Reſtauration des Bo⸗

dens ertheilt ! —

Außer der eminenten Fruchtbarkeit dieſer Polder
wird ihr Werth auch noch durch wenig koſtſpielige
und dennoch ſehr vollkommene Abwaͤſſerung erhoͤhet.
— Von den hinterwaͤrts belegenen Poldern und Laͤn⸗

dereien haben ſie kein Waſſer aufzunehmen . Das

was ſich in ihrem Innern ſelbſt ſammelt , wird ſchon

groͤßtentheils durch den Boden ſelbſt verſchluckt . Man

bedarf nur eines kleinen Syhls zur Abfuͤhrung des

Ueberfluſſes . — Die Felder werden ſtatt der breiten

tiefen Graͤben der mehrſten andern Marſchen , ver⸗

mittelſt ſchmaler Gruͤppen hinlaͤnglich von der uͤber⸗

fuͤſſigen Naͤſſe befreiet .

Die allermehrſten der uͤbrigen Feldmarken dieſer

Marſchen , beſonders die zunaͤchſt an der Ems bele⸗

genen , ſind ebenfalls vollkommen abgewaͤſſert , jedoch
mit mehr Koſten und Verluſt am Lande als jene

Polder . Durch 11 Syhle , zum Theil von 16 bis

18 , ja 20 Fuß innerer Weite wird das ſich in den

Syhltiefen nach und nach vereinigte Waſſer unter

den Deichen fortgeſchafft . Zwei dieſer Syhltiefen
werden zur Schiffahrt benutzt , zum großen Vortheile
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des innern Verkehrs . Auch im Heinitzpolder iſt der

Abwaͤſſerungs⸗Kanal ſo angelegt , daß er mit Kaͤh⸗
nen befahren werden kann .

So wie die Polder des Dollarts durch einen

großen neuen Landanwachs maͤchtig geſchuͤtzt ſind , ſo

iſt es auch mit den an der Ems belegenen Feldmar⸗

ken der Fall . Erſterer gehört dem Landesherrn , letz⸗

terer den angrenzenden Communen . Obgleich dieſe

wegen des nicht ferner zu beſchraͤnkenden Flußbettes

nicht ſehr ausgedehnt ſind , ſo gewaͤhren ſie in dop⸗

pelter Hinſicht doch großen Nutzen . Einmal als

ſchaͤtꝛzbare Weiden und Wieſen , das anderemal als

Schutzwehren der Deiche . — Das Vorland iſt uͤber⸗

all ſo hoch belegen , daß es nur bei Winter⸗ , ſelten

bei Sommer⸗Fluthen , als welche in der Regel nicht

ſo hoch als zur Herbſt - und Winterszeit ſteigen ,

uͤberſtrömt wird . An einigen Stellen haben die Wel⸗

len angefangen das Vorland zu benagen , weshalb

zu deſſen Schutze koſtſpieliges Pfahlwerk erforderlich

geworden iſt . —

Die Deiche dieſes Amts betragen 5700 Ru⸗

then . Die gewoͤhnliche Unterhaltung derſelben mit

den Syhlen koſtet jaͤhrlich pro Morgen im Durch⸗

ſchnitt 7 bis 8 Gr .

Der Sturmfluth am 3. und 4. Februar 1825

haben die Deiche nicht widerſtehen koͤnnen; an meh⸗

rern Orten ſind Durchbruͤche entſtanden , und das

ganze Amt , mit Ausſchluß des Landſchaftspolders ,
iſt



iſt 2 bis 4 Fuß hoch uͤberſchwemmt geweſen . Das

Waſſer hat ſich auf den hoͤhern Feldern nach 3 bis

4 Tagen wieder verloren , auf den niedrigern erſt

nach 3 bis 4 Wochen . — Die Winterfruͤchte ſind

dadurch vernichtet , und auch die Sommerfruͤchte , die

man — wie ſchon geſagt , — in vielen Feldmar⸗
ken vorzugsweiſe erbauet , ſind — wegen der Ueber⸗

ladung des Bodens mit Salzen — mißrathen . Selbſt
die Wieſen und Weiden haben dieſerhalb im Jahre
der ſtattgehabten Ueberſchwemmung nur ſo ſpaͤrlichen
Ertrag geliefert , daß es Muͤhe gekoſtet hat , das Vieh

zu erhalten . Mit Ausſchluß des Schadens an den

Deichen und den Feldfruͤchten hat der Verluſt an be⸗

weglicher Habe , ertrunkenem Vieh ꝛc. uͤber 30 tau⸗

ſend Thaler betragen .

4. Das Graͤflich von Wedelſche Patrimo⸗
nial⸗Gericht Evenburg .

Es liegt an der rechten Seite des Leda⸗Fluſſes
unterhalb des Amts Stickhauſen . Begreift nur die

beiden Doͤrfer Loga und Logaberum in ſich , welche

auf der Geeſt erbauet ſind , daſelbſt auch ihre Acker⸗

laͤndereien , in der Marſch aber Wieſen und Weiden

beſitzen , zu den gemiſchten See⸗ und Flußmar⸗

ſchen gehoͤrend , — welche zur Beduͤngung der Geeſt⸗
Aecker ungemein zu Statken kommen .

Möglinſche Annalen XXI . Bd . 2. St⸗ S
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5. Die Stadt Leer .

Iſt auf der hohen Geeſt dicht am Leda⸗Fluſſe er⸗

bauet , ſo wie auch die dazu gehoͤrenden Laͤndereien

daſelbſt belegen ſind . Dicht vor der Stadt , in dem

Winkel , welchen die ½ Stunde unterhalb der Stadt

ausmuͤndende Leda mit der Ems bildet , breitet ſich

eine ſehr ſchoͤne Marſch aus , welche zu Wieſen und

Weiden dient , und zu den gemiſchten See⸗ und

Flußmarſchen gehoͤrt . Sie iſt unbedeicht .— Das
einzige Beiſpiel dieſer Art in ganz Oſtfriesland . Au⸗

genſcheinlichen Vortheil hat dies Grundſtuͤck hiervon .

Die Lage iſt hoch genug , daß gewoͤhnliche Sommer⸗

fluthen nicht uͤberſteigen ; geſchieht es bisweilen den⸗

noch , ſo daß die Weide wenige Wochen lang unter⸗

brochen wird , ſo wird ſolch ein Verluſt durch die

Schlickbereicherung des Bodens zum Theil wieder er⸗

ſetzt . Ueberdies erſpart man die Deichkoſten .

6. Das Amt Leer .

Die dazu gehoͤrenden Ortſchaften ſind theils auf

der linken, theils auf der rechten Seite des Leda⸗Fluſ⸗

ſes , und auf der rechten Seite der Ems belegen .

Jener Theil gehoͤrt ſeiner alterthuͤmlichen Ein⸗

theilung nach mit dem Amte Stickhauſen zum Ober⸗

ledingerlande ; letzterer heißt Moormerland .

Der ſich auf beiden Seiten des Leda - und am

Ems⸗Fluſſe ausbreitende Marſchſtrich mag etwa 12½

bis , 1½ Quadrat⸗Meilen enthalten . — Er iſt nicht
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uͤber ¾ Stunden breit . Folgende Orte ſind darin

belegen :

a) An der Ems und der Leda linkerſeits :

Hilkenborg , Grotegaſte mit Coldemuͤntje
und Dorenburg , Driever mit Muhde und

Wekenburg , Esclum mit Herrenburg , und

die Halbinſel Neſſe . Dieſe geſammten Ortſchaften

ſind unmittelbar an den Deichen auf Wurthen er⸗

bauet ; die dazu gehoͤrenden Feldmarken nehmen die

Marſch ein , welche zu den gemiſchten See⸗ und

Flußmarſchen gehoͤrt .

b) Auf der rechten Seite des Leda⸗Fluſſes laͤngs
der Ems :

Leerort , Hohegaſte , Jemgumerfaͤhr ,

Neu⸗Swoog , Thedinga , Kleyhauſen , Ter⸗

borgz ſaͤmmtlich laͤngs des Emsdeichs und mit Aus⸗

nahme von Leerort auf Wurthen belegen . Die dazu gehoͤ⸗
renden Feldmarken beſtehen lediglich ausSeemarſch .

c ) Hinterwaͤrts der vorigen Feldmarken auf

dem Rande der Geeſt ſind belegen :

Heisfelde , Bollinghauſen , Nuͤtter⸗

moor , Veenhuſen , Neermoor . Dieſe Orte ha⸗

ben nur Marſch⸗Graslaͤndereien , zum Theil mit Darg

vermiſcht ; ihre Ackerlaͤndereien ſind auf der Geeſt

belegen .

Der Marſchboden iſt ſo wie der im Reiderlande .

Zunaͤchſt der Ems und der Leda grauer koͤrniger Klay
von bedeutender gleichmaͤßiger Tiefe , je weiter ſtrom⸗

S. 2
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abwaͤrts , von deſto groͤßerer Guͤte und Ausdehnung .

— Dann mehr erdiger theils auch mit Moor ver⸗

miſchter Klay Im Garzen iſt jedoch des vorzuͤgli⸗
chen Bodens nicht ſo viel als im Amte Jemgum .

— Der verrufene Knickboden findet ſich nur im Un⸗

tergrunde eines kleinen Striches von Hohegaſte bis

beinahe nach Jemgumerfaͤhr . — In der Guͤte

des Bodens zeichnet ſich beſonders die Halbinſel

Neſſe aus .

Graswuͤchſiger mag nicht leicht eine Gegend in

Oſtfriesland ſeyn als dieſe ganze Marſch iſt .

In den , links der Leda belegenen Ortſchaften

wird faſt ausſchließlich Kuhmilcherei , — auf Butter⸗

Verkauf berechnet , — Pferdezucht und Fettweiden von

8 bis 900 pfuͤndigem Vieh betrieben . Getreidebau

findet nur auf wenigen , zunaͤchſt den Deichen und am

hoͤchſten belegenen Laͤndereien ſtatt , wo dann Wei⸗

tzen, Hafer und Bohnen die Hauptprodukte ſind . In

den uͤbrigen Feldmarken auf der rechten Seite des

Leda⸗Fluſſes wird das Land , in ſo fern daſſelbe nicht

gar zu niedrig belegen iſt und deshalb ſtets im Gruͤ⸗

nen liegen bleibt , im Wechſel zwiſchen Getreide⸗ und

Grasbau benutzt ; letzterm ſind jedoch die uͤberwiegen⸗

den Jahre gewidmet , weshalb die Viehzucht , Kuh⸗

milcherei und Pferdezucht auch als Hauptſache des

Wirthſchaftsbetriebes anzuſehen iſt .

Die Abwaͤſſerung dieſer Marſch iſt nicht leicht ,

weil der Zudrang des Waſſers von der hoͤher bele⸗
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genen Geeſt⸗ und Moorgegend zu groß iſt . Die

Land⸗Abtheilungen beduͤrfen deshalb bedeutender Graͤ⸗

ben . Durch 10 Syhle wird das Waſſer in die

Stroͤme geſchafft . — Einige Gegenden , beſonders die

an der Grenze des Amts Stickhauſen , auch die un⸗

terhalb an der Ems , an der Amts Emdener Grenze

ſind den Winter uͤber mehrentheils uͤberſchwemmt .
Am Emssſtrome ſuͤdſeits der Leda iſt der Außen⸗

deich von ziemlicher Ausdehnung , ſo daß man meh⸗

rere kleine Polder darauf angelegt hat , welche aus⸗

ſchließlich zum ſehr ergiebigen Getreidebau — meh⸗

rentheils Winterfruͤchte — benutzt werden . Da ihre

Deiche nur niedrig ſind , ſo traͤgt es ſich wohl von

Zeit zu Zeit zu , daß hohe Fluthen uͤberſteigen , wel⸗

ches die Eigenthuͤmer jedoch leicht verſchmerzen , da

gemeiniglich die danach folgenden Ernten deſto reich⸗

licher ausfallen .

Das Vorland ſtromabwaͤrts wird zur Heuge⸗

winnung benutzt und bezeigt ſich ſehr ergiebig . Die

darauf wachſenden Graͤſer ſind zwar grob , jedoch

ſehr nahrhaft .
Die Deichlinie dieſer Marſch , mit Einſchluß der

des Gerichts Loga , iſt 6877 Ruthen lang .

In der Februarfluth 1825 ſind mehrere Deich⸗

bruͤche entſtanden , und die Marſch hat groͤßtentheils

unter Waſſer geſtanden , wodurch jedoch kein erhebli⸗

cher Schade erwachſen iſt , weil nur wenig Winter⸗

getreide angebauet wird . An beweglicher Habe ꝛc.



hat der Verluſt 9300 Rthlr . betragen . Er wuͤrde

gewiß ungleich groͤßer geweſen ſeyn , wenn die Haͤu⸗
ſer nicht allergroͤßtentheils auf Warfen ſtaͤnden, ſo
daß ſie deshalb dem Waſſer nicht ſo zugaͤnglich ge⸗

weſen ſind .

Nachtheiligen Einfluß auf den Boden hat jene
Ueberſtroͤmung nur in der Feldmark Terborg geaͤu⸗
ßert , weil dort das Waſſer noch ſtark ſalzig iſt und

den Boden uͤberſaͤttigt hatte .

7. Das Amt Emden , ſammt der kleinen

Feldmark der Stadt Emden .

Iſt unterhalb des vorigen am Emsſtrome und

Dollartbuſen belegen , gegen 4 Meilen lang , aber

nur 8 bis 1 ¾ Meilen breit . — Außer der Feldmark
des Dorfs Simonswolde beſteht das ganze Amt aus

Marſch , ungefaͤhr 3 ¾ M̟eilen groß , die mit 1 Flek⸗
ken , 28 Kirch⸗, 7 andern Doͤrfern und einer gro⸗

ßen Menge einzelner Hoͤfe bebauet ſind . Die unter

ſtaͤdtiſcher Gerichtsbarkeit gehoͤrende Feldmark umfaßt

nur ungefaͤhr — Meile und wird hier zugleich mit

abgehanbelt. Nach Arends Beſchreibung wird ſie

einzutheilen ſeyn :

In Eſcher⸗ od . braunerdig Land (§. 8. ) 1000 Demath
— ſchweren Klay . . . 7850 —

— leichten oder erdigen Klay 12300 —

—- Maeedland 16529 —

Dieſe verſchiedenen Abſtufungen des Marſchbo⸗



dens ſind ſo gelagert , als im §. 8. im Allgemeinen
beſchrieben iſt . Zunaͤchſt der Deiche der ſchwere Klay ,

dahinter das braunerdige Land , dann das leichte und

Meedland , zwiſchen welchen ſich hier und dort Darg

findet . — Indeſſen ziehen ſich auch bedeutende Strei⸗

fen des ſchweren Bodens durch die letztern Abthei⸗

lungen , und bieten ſelbige zum Theil fruchtbareren

Boden dar , als ſich in dem Deichſtriche findet . —

Die Farbe ich blaulich grau ; die Tiefe der Damm⸗

Erde 1 ½ Fuß , darunter zäͤher Klay von dunklerer

Farbe , welchem jedoch nur die Cultur zu fehlen

ſcheint , um der Oberflaͤche gleich zu ſeyn . In 8

bis 14 Fuß Tiefe folgt Sand . — Dieſer beſte Bo⸗

den hat ſelten den verrufenen Knick zur Unterlage .

Haͤufiger findet er ſich in den andern Boden⸗Abthei⸗

lungen , wo auch Pulvererde und Darg im Unter⸗

grunde zu Hauſe iſt . Die Dorfſchaften Riſum ,

Wybelſum , Loquard beſitzen die gleichmaͤßigſten
und beſten Feldmarken .

Auf dem hoch belegenen ſchweren Klay iſt zwar

nur ſelten ſtetiger Getreidebau eingefuͤhrt , vielmehr

iſt ein Wechſel zwiſchen ſelbigen und der Grasbe⸗

nutzung als Regel anzunehmen , indeſſen ſind doch

die Jahre ſeines Anbaues uͤberwiegend gegen die letz⸗

tere Nutzung . Rapps , Weitzen , Bohnen und Hafer

ſind die Hauptfruͤchte . — Dagegen wird das leich⸗

tere Land uͤberwiegend lange zum Grasbau benutzt .

Wechſel iſt bei ſelbigem Regel und zwar wegen der
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zum Wintergetreide zu niedrigen Lage wird in den

Getreide⸗Jahren groͤßtentheils Sommerfrucht erbauet .
— So wie in den , mit dem ſchweren Klay begab⸗

1 ten Orten der Getreidebau die Haupt⸗Einnahme ge⸗
waͤhren muß , ſo erfolgt ſie in den Orten , bei wel⸗

chen ſich der letztere Boden in Maſſe befindet , aus
der Viehzucht , Kuhmilcherei und Pferdezucht .

Das Meedland ſollte ſeiner niedrigen Lage und

flachen Dammerde wegen eigentlich gar nicht auf⸗
gebrochen werden , wie es denn auch von mehrern
ganzen Orten nicht geſchieht, als welche die Vieh⸗
zucht zu ihrem Hauptgewerbe machen . Indeſſen wird

von den Bewohnern anderer Orte jenes gute Bei⸗

ſpiel nicht nachgeahmt . Die Begierde nach uͤppigen
Hafer⸗Ernten , welche ſolches aus dem Raſen auf⸗
gebrochenes Land gewaͤhrt , veranlaßt die Eigenthuͤ⸗
mer , daſſelbe etwa 2 bis 3 Jahr mit jener Frucht⸗
art zu beſaͤen, und es dann wieder 4 bis 6 Jahr
zur Weide liegen zu laſſen . .

Oberhalb der Stadt Emden ſind an dem Ems⸗

ſtrome mehrere kleine Polder gewonnen , welche hoͤchſt
milden , grau ausſehenden Boden haben und aus⸗

ſchließlich zum Getreidebau benutzt werden ,

Mehrere Feldmarken dieſes Amts , beſonders die,
welche oberhalb Emden und zwar vom Deiche ent⸗

fernt liegen , ſtehen im Winter faſt uͤberall unter

Waſſer , ſo daß oft die Kommunikation nur mit

Kaͤhnen und bei Froſtwetter mit Eisſchlitten oder
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Schlittſchuhen ſtatt finden kann . — Die Abwaͤſſe⸗

rung wird faſt dem ganzen Amte ſehr ſchwer , und

ungeachtet der breiten tiefen Graͤben , mit welchen die

Landſtuͤcke umgeben ſind , leiden ſie doch vielfaͤltig

durch Naͤſſe , zumal wenn Nordweſtwinde die Mee⸗
resfluth erhoͤhen und ſelbige laͤnger als gewoͤhnlich

auf hohem Stande erhalten , wobei dann der Ruͤck⸗

ſtau des Binnenwaſſers ſchaͤdlich wird . In einigen

Feldmarken befoͤrdert man die Abwaͤſſerung durch die

im §. 7. beſchriebenen Entwaͤſſerungsmuͤhlen .

Im Umfange der niedrigen Marſch finden ſich

mehrere kleine Meere , welche bei hohem Waſſerſtande

zum Verderben des Landes viel beitragen *) . An

fließenden Gewaͤſſern iſt ſie auch ſo reich wie keine

andere Marſchgegend . Zum Theil werden ſelbige zur

Schiffahrt benutzt . Durch 8 große Syhle ergießen

ſie ſich in die Ems . Dies iſt auf einer Deichſtrecke
von 5 Meilen zu wenig , und die Abwaͤſſerung der

Laͤndereien wuͤrde ungleich beſſer ſeyn , wenn man

die Syhle vermehrte . Von den kleinen Meeren iſt

vor einigen 50 Jahren das „ Freepſumer⸗Meer “

gegen 500 Morgen groß abgewaͤſſert und wird fort⸗

* ) Der im S§. 11 . erwaͤhnte Plan , durch kuͤnſtliche Be⸗

ſchlickung einen großen Marſchſtrich zu erhoͤhen und

zu verbeſſern , bezieht ſich auf die Feldmarken dieſes

Amts , welche nach der hintern Grenze zu belegen
ſind und mit dem Amte Aurich grenzen .
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waͤhrend durch eine Entwaͤſſerungs⸗Muͤhle trocken

gehalten . —
3

Dies Amt hat von jeher ſehr viel mit den

Wellen zu kaͤmpfen gehabt . Vom Ende des 16 . bis

zu Ende des 17 . Jahrhunderts ſind unterhalb Em⸗

den 6 Doͤrfer von den Wellen verſchlungen , wo jetzt

Seeſchiffe fahren . — In der Weihnachtsfluth 1717

ſind die geſammten Deiche ſo zerriſſen , daß waͤhrend

6 Jahren die Herſtellung der ſchlimmſten Stellen

nicht hat bewirkt werden koͤnnen und die Marſch ſo

lange der taͤglichen Fluth blosgeſtellt geweſen iſt .

Auch in der Sturmfluth am 3. und 4. Februar

1825 haben keine Deiche mehr gelitten als die die⸗

ſes Amts , beſonders unterhalb der Stadt Emden .

Am furchtbarſten iſt der Deich bei Larrelt , ¾ St .

unterhalb der Stadt , zerriſſen , da wo auch im Jahre

1717 das mehrſte Unheil angerichtet war . Bei dem

1825 erfolgten Durchbruche des Deichs iſt ein un⸗ 3

geheures Loch von 100 Fuß Tiefe gewuͤhlt , aus wel⸗

chem eine ſolche Maſſe Sand hervorgewuͤhlt iſt , daß

er ſich uͤber mehr als 1600 Morgen Grundſtuͤcke

von 1 bis 18 Zoll hoch hat verbreiten koͤnnen ! au⸗

ßerdem aber ſaͤmmtliche Graͤben mehr oder weniger

verſchuͤttet hat *) . Die beinahe 5 Meilen lange

*) Die Bohrverſuche , welche man vor Auswahl der neuen

Deichlinie um den Larrelter Kolk gemacht hat , haben

ergeben , daß in jener Gegend 3 bis 5 Fuß Klay ſteht ,

darunter kommt eine Schicht einer blaͤulichen , ſchluͤpf⸗
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Deichlinie des Amts koſtet oberhalb der Stadt Em⸗

den wenig zu unterhalten , weil daſelbſt Vorland iſt .

Deſto größer ſind die Unterhaltungskoſten unterhalb

der Stadt in der Niederemſeſchen Deichacht , welche
3743 Deichruthen mißt , wozu beinahe 31 tauſend

Graſen ( à 300 ◻ Ruthen à 12 Fuß ) Land con⸗

curriren . Nur eine kleine Strecke deſſelben hat Vor⸗

land . Mehrentheils geht das rohe Watt bis an

den Fuß des Deichs , und zum Theil geht das Fahr⸗

waſſer nur wenig Ruthen vom Deiche entfernt . Er

iſt deshalb auf mehrere Stunden lang mit Holz be⸗

ſchlagen und durch Strohbeſtickung muß ihm Feſtig⸗

keit ertheilt werden . Die gewoͤhnlichen Unterhaltungs⸗

rigen Maſſe , 10 bis 15 und mehr Fuß maͤchtig, dann

Darg von 8 bis 12 Fuß maͤchtig , worauf der Sand

folgt . Jene Schlickſchicht hat den Bau des neuen

Deichs ſehr erſchwert und vertheuert . Denn durch

das ungeheure Gewicht dieſes Erdwalles wurde die

obere Decke Klayerde in den Schlick gedruͤckt , und

dieſe ſuchte ſich Auswege durch die Klaydecke neben

dem Deiche , ſo daß ſelbige an deſſen Fuße heraus⸗

quoll und 6 bis 8 Fuß hohe Ruͤcken bildete . Der

Deich ſank immer mehr und mehr , und ſo lange ,

bis die Schlickmaſſe ganz herausgequetſcht und die

Dargſchicht bis auf ½ oder ½ ihrer urſpruͤnglichen

Maͤchtigkeit zuſammengepreßt war . Erſt jetzt —

im Winter 1828 — wie man glaubt , wegen ferneren

Sinkens des nach und nach immer wieder erhoͤheten

Deiches , geſichert .
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koſten belaufen ſich jaͤhrlich auf beinahe 1 Rthlr .

vom Morgen Land .

In der Bucht , an welcher die Stadt Emden

liegt , iſt herrliche Anlage zur Landbildung . — Ob⸗

gleich von der Stadt an herunterwaͤrts das rohe

Watt bis nahe an den Deich geht , ſo iſt es doch

hoch und erſtreckt ſich auf ſolche Weiſe in großer

Ausdehnung gegen den Dollart hin . — So gut als

auf der , in derſelben Bucht belegenen , vormaligen

Inſel Neſſerland die Schlick⸗Anhaͤufung ungemein

groß iſt , wie im §. 10 . erwaͤhnt worden , ſo wuͤrde

ſie auch das jetzt noch rohe Watt ungemein bald

uͤber die Wellen erhoͤhen, wenn ihr nur einiger Vor⸗
ſchub geſchaͤhe. Aber dies geſchieht nicht nur nicht,

ſondern ſie wird moͤglichſt gehindert , damit nicht das

Emder Fahrwaſſer , welches ſchon ſehr mangelhaft

iſt , durch noch groͤßere Schlick⸗Anhaͤufung noch mehr

verſchlechtert werde .— Bleibt indeſſen der Zudrang

des ſchlickreichen Waſſers in die Emder Bucht ſich

auch in Zukunft gleich, ſo wird aller Hinderniſſe un⸗

geachtet ſich dennoch das Watt erhoͤhen , und viel⸗

leicht findet man in 100 Jahren daſelbſt anſehnliche

Polder , wo jetzt zur Fluthzeit Schiffe ſegeln . —

Man hat vor wenigen Wochen die Tiefe des Larrel⸗

ter Kolks unterſucht und ſelbige unerwartet geringe

gefunden , daß man vielleicht ſchon nach 10 Jahren

dieſen 100 Fuß tiefen Schlund geebnet ſieht.
Sachverſtaͤndige Maͤnner glauben , daß das Em⸗
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der Fahrwaſſer radical verbeſſert werden koͤnnte, wenn

die Emder Bucht ganz zuſchlammte . Andere Stim⸗

men ſind dagegen .

In den großen Bedeichungsplan des Baumei⸗

ſters Nanninga , deſſen im §. 9. gedacht iſt , war

ein Theil der Emder Bucht einbegriffen . Nach ſaͤmmt⸗

lichen Erſcheinungen waͤre derſelbe gerade hier am

ſicherſten auszufuͤhren! —

Bei der Februarfluth 1825 ſind mehr als 5

der Felder der Emder Marſch von 1 bis 7 Fuß

hoch uͤberſchwemmt worden , wodurch vielfaͤltig das

Land an folgender Ertragsfaͤhigkeit wegen der ſtatt

gefundenen Ueberladung mit Salz gelitten hat , der⸗

geſtalt , daß viele Landwirthe in den niedrig belege⸗

nen Feldmarken , wo das Salzwaſſer am laͤngſten ge⸗

ſtanden hat , ihr Vieh aus Mangel an Weidegraſe

haben verkaufen muͤſſen. Viel Wintergetreide iſt zer⸗

ſtöͤrt. An beweglicher Habe hat der Schade jedoch

nur etwas uͤber 18 tauſend Thaler betragen . Daß

dieſe Verluſte nicht hoͤher geſtiegen ſind , hat man

dem gluͤcklichen Umſtande zuzuſchreiben , daß meh⸗

rere Doͤrfer auf . erhabenen Ruͤcken und faſt uͤberall

die Haͤufer auf Warfen erbauet ſind .

8. Das Amt Grentſyhl oder Pewſum mit

dem Patrimonial⸗Gerichts⸗Dorfe Jennelt .

Es dehnt ſich laͤngs der Kuͤſte bis an den Ley⸗

ſandbuſen in ungefaͤhr 1 ½ Meile Laͤnge aus , iſt etwa
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4 2 ½ Meilen groß und beſteht ganz aus Marſchbo⸗

den , welcher nach Arends Beſchreibung einzuthei⸗
len iſt :

In Groden - und Eſcherland 7900 Demathh
1 — ſchweres Marſchland 7350 —

— mittleres . 2400 —

— leichtes . . . . 3684 —

Naͤchſt dem Reiderlande , beſonders dem Amte Jem⸗

gum , iſt dies der gleichmaͤßigſte ergiebigſte Marſch⸗

ſtrich in Oſtfriesland , obgleich der Boden ſehr ver⸗

ſchieden iſt . 1

Es befinden ſich darin 14 mehrentheils an⸗

ſehnliche Doͤrfer — mit Ausnahme der Polder , als

wo die Haͤuſer zu ebener Erde ſtehen , — auf na⸗

tuͤrlichen Erhoͤhungen erbauet , außerdem aber noch

eine große Menge einzelne Hoͤfe . Die Inſel Bor⸗

kum , theils aus Marſch theils aus Sand beſtehend ,

gehoͤrt zu dieſem Amte .
—

Der Boden hat dieſelben Verſchiedenheiten wie

im Amte Emden ; indeſſen iſt die Lagerung der ver⸗

ſchiedenen Arten vor einander anſcheinend nicht ſo

regelmaͤßig , indem der ſchwerſte , tiefſte , koͤrnigteſte

Klay ſich in einigen Verzweigungen erſtreckt und mit

leichtern Erdſtrichen durchzogen iſt . — Eine Erſchei⸗

nung , durch welche man mit ziemlicher Gewißheit
V

ſchließt , daß die jetzige Marſch in alten Zeiten von

mehrern Gewaͤſſern durchzogen geweſen ſey, welche

nach und nach verſchlammt ſind.
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Die Inſel Borkum , jetzt 5 Stunden vom fe⸗

ſten Lande entfernt und nur ungefaͤhr 1 ½ ◻Meilen

groß , hat zur Zeit der roͤmiſchen Heereszuͤge im 1.

Jahrhundert unſerer Zeitrechnung gegen 20 ◻ Mei⸗

len Groͤße gehabt . Nicht ohne Grund vermuthet

man , daß ein Theil des jetzigen feſten Landes des

Amts Greetſyhl Zubehoͤr der Inſel , — von den Roͤ⸗

mern Fabaria genannt , — geweſen iſt , und daß der

Arm des Emsſtroms , welcher jetzt unter dem Na⸗

men der Oſt⸗Ems ſich hart an der Inſel wegzieht ,

in der Vorzeit ſeinen Lauf viel weiter oͤſtlich durch

das jetzige feſte Land des Amts Greetſyhl gehabt

habe . — Dies Strombette iſt zwar mit herrlicher

Erde ausgefuͤllt. Dagegen iſt der weite Raum vom

jetzigen feſten Lande bis zur Inſel durch die Ge⸗

walt der Wogen in ein unabſehbares Watt verwan⸗

delt . —

Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt die von dem damaligen Pre⸗

diger Nicolai zu Borkum im Jahre 1789 gemachte

Entdeckung , indem ſelbiger nach einem ſtatt gehab⸗

ten heftigen Sturme , durch den der Sand des nahe

belegenen Watts zum Theil von ſeiner Lagerſtaͤtte

fortgetrieben war , ein ausgebreitetes Feld beſten

Klaybodens gefunden , welches vorher unter dem

Sande begraben gelegen hat . — Herr Nicolai fand

mehrere mit Vaſen ausgeſetzte Brunnen , Plaͤtze mit

Vaſen zierlich eingefaßt , ſtarke Baumwurzeln , Scher⸗

ben von Urnen , eine große Menge Schaafskoͤpfe ,
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und ein großes gepfluͤgtes Feld ohne Abtheilung in

Aecker , worauf ſich die nett gepfluͤgten Furchen deut⸗

lich haben erkennen laſſen . — Nach Ablauf eines

halben Jahrs iſt Alles wieder mit Sand uͤberſchuͤt⸗

tet geweſen .
Es iſt hier nicht der Ort , uͤber dieſen Fund ,

dergleichen man auch an den niederlaͤndiſchen Kuͤſten

gehabt hat , Betrachtungen anzuſtellen . Er iſt von

mir nur angefuͤhrt , um den Leſern eine Vorſtellung

von dem Wechſel zu geben , dem in der Vorzeit die

Geſtalt der Kuͤſtengegenden unterworfen geweſen ſind .

Die alten Groden⸗Laͤnder dieſes Amts zu Man⸗

ſchlagt , Grothuſen , Hamswehrum ſind den

vorzuͤglichſten Marſchen bei Loquard , Heiſſelhu⸗

ſen und Vyſum im Amte Emden gleich zu ſtellen .

In der Marſch des Amts Greetſyhl nimmt der

Knick im Untergrunde zu , dagegen der Darg ab .

Die fruchtbarere Erde liegt 10 Zoll , ja 3 bis 4 Fuß

hoch uͤber dem Knick , ſo daß er nicht uͤberall nach⸗

theilig einwirkt . Seine Schichtung iſt in der Regel

nicht ſehr maͤchtig und betraͤgt nur von 2 bis zu 12

Zoll , — letztere jedoch ſelten . — Haͤufig, — faſt

aller Orten , — liegt unter dem Knick ein viel Kalk

enthaltender mit Sand vermiſchter Klay , welcher die

Dienſte des Mergels verſieht , und in neuern Zeiten

auch vielfaͤltig zur Verbeſſerung der Oberflaͤche, —

beſonders des leichterdigen oder Meedlandes , — be⸗

nutzt wird .

In
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In dem alten Marſchlande finden ſich auch nicht ſel⸗

ten Striche eines braunerdigen Bodens , welchen man

dem aͤußern Anſehen nach fuͤr gutes Sandland haͤlt,

der aber Fruchtarten hervorbringt , die man Sand⸗

lande nimmer mehr anvertrauen kann . — Offenbar

iſt dieſer Unterſchied der Productionskraft in den , dem

Einfluſſe des Meers zu verdankenden Beſtandtheilen

zu ſuchen . .

Nach der Nordſeite grenzt das Amt an die

Leyſandbucht , welche ſich in aͤltern Zeiten viel weiter

landeinwaͤrts als jetzt erſtreckt und deſſen ſucceſſive

Zuſchlickung mehrern Poldern ( §. 10 . ) das Daſeyn

gegeben hat , von welchen einige zu dem Amte Greet⸗

ſyhl gehoͤren, wovon der letzte — der Angernpol⸗

der von 100 Demath — erſt im Jahre 1805 be⸗

deicht iſt . Ziemlich anſehnliches Vorland hat ſich

bereits wieder gebildet , welches zur Viehweide dient ,

zur Bedeichung jedoch noch nicht hoch genug iſt . —

Die aͤlteſten, dabei auch die beſten , fruchtbarſten Pol⸗
der ſind Wiedumer⸗Neuland , 667 Demath

groß , im Jahre 1498 bedeicht , und Schoonorth ,

814 ¾ Demath groß und im Jahre 1604 bedeicht .

Der Boden in den ſaͤmmtlichen Poldern iſt bei weitem

nicht ſo ſchwer als die alte Marſch ; aber dennoch

beſonders zum Getreidebau ſehr geſchickt , welcher

auch vorzuͤglich — faſt ausſchließlich — darauf be⸗

trieben wird . — Auf dem alten Marſchlande iſt da⸗

gegen ein Wechſel zwiſchen Getreide⸗ - und Grasbau

Möglinſche Annalen XXI . Bd . 2. St . T
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als Regel anzunehmen , wobei die Jahre des erſtern

mehrentheils das Uebergewicht haben . Rapps , Wei⸗

tzen , Wintergerſte , Bohnen und dicker oder Brauha⸗

1
fer ſind die vorzuͤglichſten und in großer Menge er⸗

V

baueten Producte . Das Grasland wird groͤßtentheils b
6 zur Weide fuͤr Milchvieh benutzt , welches man der

Butterbereitung halber — auf den auswaͤrtigen Ver⸗

kauf berechnet — in großer Zahl unterhaͤlt . Hier⸗

mit iſt Schweinezucht verbunden , indem man nur

wenig Kaͤſe bereitet , ſondern die Milch mit den
Schweinen verfuͤttert . — Auch wird etwas Pferde⸗

zucht betrieben .

Ein großer Verluſt fuͤr viele Orte iſt es , daß

alljaͤhrlich eine große Maſſe Stroh zur Beſtickung
der Deiche verwendet werden muß , indem es ſelbi⸗

gen mehrentheils an Vorlande fehlt , ſo daß ſie ſich

wegen der immer auf ' s neue wiederkehrenden Ueber .

ſaͤttigung mit Salzwaſſer nicht begruͤnen koͤnnen und

auf faſt 4 Stunden Weges bis zu ihrer halben Höͤhe

mit Strehbeſtickung geſchuͤtzt werden muͤſſen . 19

7 Die Abwaͤſſerung der Felder iſt im Ganzen ge⸗

nommen ſo gut wie in irgend einer oſtfrieſiſchen

Marſch , wozu die etwas erhabnere Lage des Bo⸗ 9

dens ſehr weſentlich beitraͤgt. Uebrigens iſt dieſe

Marſch reichlich mit Kanaͤlen verſehen , wovon einige

zur Schiffahrt mit kleinen Fahrzeugen benutzt werden .

Die Bewohner dieſes Amts , beſonders die der S

noͤrdlich belegenen Orte , zeichnen ſich auf eine ruͤhm⸗

—

—

—

—

—

—

—

—,.
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liche Weiſe vor allen oſtfrieſiſchen Marſchbewohnern
durch Neigung zur Obſt⸗Cultur aus und ſie wider⸗

legen das Vorurtheil , daß in der Naͤhe des Meers
kein Obſt zu erzielen ſtaͤnde! —

Die Deichlinie dieſes Marſchſtriches , die Inſel
Borkum ungerechnet , als welche groͤßtentheils mit
Sandduͤnen umgeben , das Marſchland jedoch be⸗

deicht iſt , betraͤgt 5514 Ruthen . Der noͤrdlichſte
Theil derſelben am Leyſande erfordert nur geringe
Unterhaltungskoſten . Deſto groͤßer ſind ſie bei dem
groͤßten Theil der uͤbrigen Deiche , wo ſie mitunter
16 bis 20 Gr . , ja 1 Rthlr . pro Morgen jaͤhrlich
betragen ! —

In der Sturmfluth vom 3. und 4. Februar
1825 iſt zwar die Laͤnderei dieſes Amts am ſpaͤte⸗
ſten uͤberſtreoͤnt und faſt ſaͤmmtlich nach 8 Tagen
wieder davon frei geworden , welches indeſſen doch
lange genug geweſen iſt , um die Winterſaat zum
großen Theile zu zerſtoͤren und den Boden dergeſtalt mit
Salzen zu uͤberſaͤttigen, daß im Jahre 1825 geringer
Ertrag auch an Sommerfruͤchten und Graſe die Folge
geweſen iſt . Auf Borkum iſt mehreres Marſchland
etliche Zoll hoch mit Seeſand uͤberdeckt.

Der geſammte Schade an beweglicher Habe , er⸗
trunkenem Vieh ꝛc. iſt auf etwas uͤber 21 tauſend

Chaler geſchaͤtzt .
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9. Das Amt Aurich .

Daſſelbe nimmt die Mitte der Provinz Oſtfries⸗

land ein , und nachdem von demſelben die Kirchſpiele

Marienhafe und Siegelſum abgenommen ſind , ſo ge⸗

hoͤren nur noch wenige nach der Weſtſeite ſich er⸗

ſtreckende Feldmarken dazu , welche Marſch beſitzen

und hinter den Aemtern Emden und Greetſyhl bele⸗

gen ſind . — Der ganze Marſchſtrich mag hoͤchſtens

½ ( Meile betragen , in welchem jedoch nur der , zu⸗

naͤchſt der Emdener und der Greetſyhler Amtsgrenze

befindliche Strich zu dem beſſern Boden gehoͤrt. Der

uͤbrige Theil beſteht faſt nur aus Knick , ſedoch von

der mannigfaltigſten Beſchaffenheit und Tiefe . Hier

und dort ſteht unter dem Knick auf † Fuß Tiefe

ſandig lehmiger Boden . Haͤufig iſt aber Darg im

Untergrunde , und der Knick ſteht bis 2 Fuß hoch

darunter .

Ein noch niedrigerer Landſtrich zieht ſich bis an

die hohe Geeſt bei Riepe , Barſtede , Wieg⸗

boldsbuhr , Theene , Victorbuhr , Enger⸗

hafe , Fehn huſen . Mehrere Geeſtruͤcken erſtrecken

ſich zum Theil auf * Stunde weit in dieſe niedri⸗

gen Gefilde , und ſind trefflich zur Anlage der ge⸗

nannten Doͤrfer benutzt , welche ihre Ackerlaͤndereien

auf dieſen Sandruͤcken , die Wieſen und Weiden aber

in dem niedriger belegenen Reviere beſitzen . — Un⸗

mittelbar in demſelben ſind außer mehrern einzelnen

Hoͤfen erbauet die Doͤrfer Riepſter⸗Hammrich , —

—

ů—

—

—

—
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Blaukirchen , Forlitz , Bedecaspel , Enger⸗

hafer⸗Marſch , Burhafe . — Die Haͤuſer ſtehen
auf Warfen , jedoch nicht hoch genug , daß zur Win⸗

terszeit nicht oft das Waſſer bis an die Hausſchwelle
tritt , ſo daß man aus dem Hauſe unmittelbar in

den Kahn ſteigen kann , welcher ſich bei jedem Hauſe
befindet . Bei Froſtwetter findet ſtundenweite Kom⸗

munikation auf Schlittſchuhen und Eisſchlitten ſtatt .
Dieſer niedrige Landſtrich wird , je weiter nach

der Grenze der Geeſt zu , mehrentheils deſto geringer
von Guͤte, und er umfaßt mit einen Theil derjeni⸗
gen Feldmarken , uͤber welche ſich das große Beſchlik⸗

kungsprojekt erſtreckt , deſſen im §. 10 . gedacht iſt .
Dieſer niedrig belegene Boden enthaͤlt ſehr viel Darg
mit Erde vermiſcht und wird groͤßtentheils als Wie⸗

ſen benutzt . Nicht ohne Wahrſcheinlichkeit glaubt
man , daß derſelbe noch zu der Zeit ein großer meh⸗
rere Meilen langer Landſee geweſen ſey, als ſich die

Marſch nach der Kuͤſte zu in dem jetzigen Amte Em⸗

den und Greetſyhl bereits aus den Wellen erhoben

hatte.
Der Knickboden dient zur Viehweide . Da der

groͤßte Theil dieſer ganzen Gegend den Winter uͤber

unter Waſſer ſteht , wozu die darin befindlichen vielen

kleinen Landſeen ungemein beitragen , ſo iſt uͤberall

wenig Getreidebau uͤblich . — Diejenigen Orte , wel⸗

che auf dem Rande der Geeſt liegen und daſelbſt ihr
Ackerland beſitzen , laſſen in der Regel die , in jener
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Niederung belegenen Grundſtuͤcke ſtets im Graſe lie⸗

gen , und erlangen dadurch die Mittel zur Unterhal⸗

tung anſehnlicher Kuhmilchereien . Auch findet ein

ziemlich ſchwerer Schlag Vieh ſeine Nahrung auf

dieſen Gruͤnlaͤndern . Die Bewohner der Orte , welche

kein Geeſtland beſitzen , benutzen , — beſonders den

Knickboden , — abwechſelnd zum Hafer⸗ und zum

Grasbau . Letztern jedoch in weit uͤberwiegenden Jah⸗

ren . — Der gute Marſchboden zunaͤchſt an den Em⸗

der und Greetſyhler Amtsgrenzen wird auch im Wech⸗

ſel benutzt . Jedoch iſt wegen der hoͤhern Lage deſ⸗

ſelben der Wintergetreidebau moͤglich .

Wenn die Eigenthuͤmer der ganz niedrig belege⸗
3

nen Gegend ſelbige den Bewohnern im Amte Stick —

hauſen gleich , ausſchließlich zum Grasbau benutzten

und ſich lediglich auf Viehzucht legten , ſo wuͤrden ſie

ſich ohne Zweifel im Durchſchnitt einer Reihe von

Jahren beſſer als jetzt ſtehen . Denn wenn der

Sommer naß iſt , ſo gehen die Hafer⸗Ernten ver⸗

loren , welche bei trocknen Sommern ihrer Reichhal⸗

tigkeit wegen verfuͤhreriſch genug ſind , um der Na⸗

tur zum Trotz da Getreidebau zu betreiben , wo er

nicht hingehoͤrt . — Viele Landwirthe legen ſich nur

auf Viehzucht . Im Allgemeinen kann man ſich je⸗

doch dazu nicht entſchließen , indem man die mit

ſolch einer Veraͤnderung verbundenen Ausfaͤlle der

erſten Jahre fuͤrchtet.

In einigen Feldmarken , beſonders in der von
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Riepſterhammrich , unterhaͤlt man viel Entwaͤſſerungs⸗
muͤhlen. 1

Die Abwaͤſſerung der ganzen Gegend iſt man⸗

gelhaft und deſto ſchwieriger , weil das Waſſer groͤß⸗
tentheils durch die wenigen Syhle des Amts Em⸗

den abziehen muß , welches wegen des hoͤchſt gerin⸗

gen Gefaͤlles , das den Abzugskanaͤlen zu geben iſt ,
nur deſto langſamer von Statten geht .

Eigene Deiche hat der Marſchſtrich dieſes Amts

nicht zu unterhalten . Die Laͤndereien , auch ſelbſt die

eigentlich nicht zur Marſch gehoͤrende bezeichnete nie⸗

drige Gegend , ſind zu den Deichanſtalten des Amts

Emden beitragspflichtig .

So weit dieſe Gegend auch von der See ent⸗

fernt liegt , ſo hat ſie doch durch die Sturmfluthen

im Herbſt 1824 und 3, und 4. Februar 1825 be⸗

deutend gelitten , weil wegen ihrer niedrigen Lage
das Salzwaſſer faſt ganz bis an die hohe Geeſt und

bis kaum 1 Stunde von der Stadt Aurich entfernt ,

gedrungen war und zu lange geſtanden hatte , als

daß es ohne nachtheilige Folgen haͤtte bleiben koͤn⸗

nen . Der Graswuchs iſt im Jahre 1825 ſo elend

geweſen , daß viele Landwirthe aus Mangel an Nah⸗

rung einen Theil ihres Viehes haben verkaufen muͤſ⸗

ſen. — An beweglicher Habe hat der Schade nur

etwas uͤber 700 Rthlr . betragen .
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10 . Die Stadt und das Amt Norden .

Deſſen Marſch nimmt den groͤßten Theil des

Amts ein . Nur in den Kirchſpielen Marienhafe und

Oſteel iſt Sandland . Die Marſch ſchließt ſich auf

der Nordſeite des Amts Greetſyhl an die Leyſand⸗

bucht , und erſtreckt ſich bis an die offene Nordſee .

Sie mag ungefaͤhr 22 ( —Meilen enthalten . — Es

iſt darin die Probe⸗Charte ſaͤmmtlicher Abſtufungen

des Marſchbodens — außer das Gegenſtuͤck zu den

fruchtbarſten Dollartpoldern des Amts Jemgum , —

von Oſtfriesland enthalten ; indeſſen iſt des ganz

ſchlechten Knickbodens nur ſehr wenig vorhanden

und im Ganzen wird ſie der des Amts Greetſyhl

gleich geachtet .

Der kleinere Theil der Marſch gehoͤrt zu den,

auf der , den Marſchſtrich begrenzenden Geeſt belege⸗

nen Orten , Dorf Siegelſum , Flecken Marien⸗

hafe , Dorf Oſteel , Stadt Norden , Dorf Lin⸗

tel , welches auf einer Sandzunge liegt , die ſich von

der Stadt Norden ab in die Marſch erſtreckt . —

In dem groͤßern Theile der Marſch ſelbſt iſt die

Bauart ganz ſporadiſch und die einzelnen zum gro —

ßen Theile in der Naͤhe des Deichs erbaueten Hoͤfe

haben ſich zu einer unzaͤhligen Menge kleiner Bauer⸗

ſchaften vereiniget . Die Marſch dehnt ſich bis dicht

an die Orte Siegelſum ,
Marſenhaſe⸗

Oſteel und

Stadt Norden aus .

Auf der alten Marſch ſind die Gehoͤfte ſaͤmmt⸗
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lich auf Warfen und alten Deichen erbauet . In den

Neulanden ſtehen die Gebaͤude zu ebener Erde .

Die Leybucht oder der Leyſand , ein Meer⸗

buſen , welcher ſich bis nahe an die Stadt Norden

ins Land zieht , deſſen Entſtehung in Dunkel gehuͤllt

iſt , und von dem man nur weiß , daß er wahrſchein⸗

lich bei einer großen Sturmfluth im Jahre 1373 ,

durch welche ein etwa 2000 Schritt ſuͤdſeits von der

Stadt Norden entfernt belegenes großes Dorf Weſt⸗
deel genannt , mit ſeiner Feldmark in den Wellen

begraben wurde , die groͤßte Ausdehnung erlangt hat ,

iſt zum Theil wieder auſgeſchlickt , wie ſchon im §. 9 .

erwaͤhnt , wodurch ſchoͤne fruchtbare Polder gewon⸗

nen worden , deren bereits einige bei dem Amte

Greetſyhl namhaft gemacht ſind , die uͤbrigen aber zu

dieſem Amte gehoͤren.

Der Boden derſelben iſt nach der Landſeite zu

ſchwerer als nach der Waſſerſeite . Der in den neu⸗

ern im vorigen Jahrhundert bedeichten Poldern , deren

8 , jedoch zum Theil nur kleine vorhanden ſind , iſt

ſandiger als der in den aͤltern . Auch iſt in jenen

die gute Marſch⸗Erde ungefaͤhr nur 1 bis 2 Fuß

hoch, unter welcher blaͤulicher Sand , auch ein Ge⸗

miſch von Klay und Lehm liegt . In den aͤltern

Poldern iſt der Boden ſchwerer , auch dunkler von

Farbe und die gute Marſch⸗Erde ſteht 4 und meh⸗

rere Fuß hoch.

Unter dem Namen der Neulande begreift man
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die Felder an der Leybucht, deren Eindeichungsperiode
man nicht kennt , die jedoch offenbar ſpaͤter entſtan⸗
den ſind , als die eigentliche alte Marſch . Dieſe
Neulande haben zum Theil hoͤhere Lage als die fruͤ⸗
her bedeichte alte Marſch , und man zieht ſie auch in

der Fruchtbarkeit vor .

Vor den Poldern liegt Vorland , zum Theil ſo
hoch, daß es nur von ungewoͤhnlichen Fluthen uͤber⸗

ſtroͤmt werden kann . In der Spitze der Bucht nach
der Stadt Norden zu geht daſſelbe bis an das Fahr⸗

waſſer und man wird ſo lange , als man dies nach dem

kleinen Hafen der Stadt zugaͤnglich und derſelben ihren

jetzigen Seehandel erhalten will , das Vorland nicht

bedeichen duͤrfen . Weiter an der Muͤndung der

Bucht iſt auch ziemlich großes und hohes Vorland .

Aber es ſcheint als wenn das Waſſer auch ſeine
Gaben wieder zu ſich nehmen wollte , indem das

Vorland wieder abbricht . — Es iſt mit Graͤben

durchzogen und wird zur Viehweide , beſonders jun⸗
ger Thiere benutzt , zum großen Vortheile der an⸗

grenzenden Polderbewohner , welche das Außendeichs⸗
land fuͤr ein Billiges pachten .

Der ſchwere alte Marſchboden zieht ſich laͤngs
der Meereskuͤſte auch hinter den Polder⸗ und Neu⸗

landen in etwa bis 1 Stunde breit herum . Die

Linteler - und mehr die Weſtermarſch , — uͤberall

mit einzelnen Gehoͤften bebauet , — nehmen davon

den anſehnlichſten Theil ein . Die gute Marſch⸗Erde ,
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welche theils graugelblich , theils ſchieferaͤhnlich aus⸗

ſieht , hat 1 bis 3 Fuß Tiefe , darunter eine eben

ſo fruchtbare Erde , nur von hellerer Farbe , welche 3

bis 5 Fuß tief geht . —

Hierauf folgt ein ſchmaler Strich Knickboden

von verſchiedener Guͤte.

In mehrern Gegenden , ſelbſt in der Naͤhe des

Deichs , iſt die Marſch ſandig , der Fruchtbarkeit un⸗

beſchadet , wenn in der Behandlung nichts verfehlt

wird . Oeftere Duͤngung als bei ſchwererem Marſch
iſt jedoch nothwendig .

Hier und dort findet ſich im Untergrunde Darg ,

jedoch nicht ſo allgemein als in den Marſchen an

der Ems . — Der Strich erdig mooriges Land , wel⸗

cher ſich in ſo vielen Marſchen zunaͤchſt der Geeſt
findet , iſt hier nicht vorhanden . Mitunter beruͤhrt
der edle Klay unmittelbar die Geeſt .

Im Untergrunde der alten Marſch findet ſich
ſehr haͤufig Klay mit viel — bis 70 Procent —

Kalkgehalt . Offenbar das Reſiduum von Seemu⸗

ſcheln , welche aber ſo zertruͤmmert ſind , daß man

ſelten ein ganzes Stuͤckchen davon findet . Man

nennt ihn „ Wuͤhlerde “ und benutzt ihn haͤufig
ſtatt Mergels , woruͤber wir , gleich wie von dem

„ Klaygraben “ in manchen Marſchen an dem

Elbegeſtade , in einem abgeſonderten Paragraph reden

werden .

Der edelſte Boden iſt in den Poldern an der
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Leybucht, auch in einem großen Theile der Weſter⸗

marſch . Er gehoͤrt mit zu den fruchtbarſten der

Provinz , die Dollartpolder abgerechnet .

Bei der Dorfſchaft Oſteel ſo wie nordſeits der

Stadt Norden liegen einige Striche Landes , welche

offenbar nicht zur Marſchbildung gehoͤren , ſondern

den Uebergang von der Geeſt zur Marſch machen ,

dem aͤußern Anſehen nach mehr der erſtern zuzurech⸗

nen ſind , aber vermoͤge ihres phyſiſchen und chemi⸗

ſchen Verhaltens darin abweichen . Die Farbe des

uͤbrigen ſandigen Bodens iſt braun . Er bringt Ge⸗

waͤchſe hervor , welche Beſtandtheile erfordern , die

ſich im gewoͤhnlichen Sandboden nicht finden . —

Dieſe Gefilde haben offenbar einige Beſchlickung des

Meerwaſſers genoſſen , obgleich ſie etwas , — vielleicht

6 bis 8 Fuß , — uͤber die Marſch erhaben liegen
und dadurch Beſtandtheile beigemengt bekommen , die

dem Marſchboden eigen ſind , ohne welche ihre Pro⸗

duktionskraft nicht erklaͤrlich waͤre, und ſie beſtaͤtigen

das , was ich im §. f . und 3. uͤber den Einfluß
der in dem Meerwaſſer enthaltenen eigenthuͤmlichen

Beſtandtheile auf die Fruchtbarkeit des Bodens ge⸗

ſagt habe .

In den Poldern wird der Boden faſt ausſchließ⸗
lich zum Getreidebau benutzt . In der alten Marſch

findet Wechſel zwiſchen Getreide⸗ und Grasbau ſtatt .

Erſterem wird jedoch in ſolcher Maſſe das Ueberge⸗

wicht zugeſtanden , daß es verderblich fuͤr den Bo⸗
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den wird , weil man ihn nicht oft genug zu beduͤn⸗

gen vermag , indem der Deichbau das mehrſte Stroh

wegrafft ; — ſo wie dieſer zu ausgedehnte Getreide⸗

baubetrieb auch zerſtoͤrend auf den Wohlſtand der

Landwirthe , beſonders bei jetzigen Conjuncturen wirkt,

indem die koſtſpielige Unterhaltung der Ackerwirth⸗

ſchaften mit der ſo ſehr verminderten Einnahme in

keinem gerechten Verhaͤltniſſe ſteht . — Kuhmilcherei

iſt Nebenſache . — Hier und dort legt man ſich auf

die Zucht guter Pferde . — Auch wird auf dem be⸗

ſten Theile der alten Marſch etwas Fettweiderei be⸗

trieben . Jedoch nicht mit ſchwerem Viehe .

Rappſaamen , Weitzen , Bohnen , Sommergerſte

und Hafer ſind die Haupterzeugniſſe des Ackerbaues .

Stetige Wieſen hat man nur in den niedrig belege⸗

nen Laͤndern .

So einladend dieſe Marſch wegen ihrer Frucht⸗

barkeit auch iſt , ſo gewaͤhrt ſie doch in gewiſſer Hin⸗

ſicht ein Bild der Oede , weil es darin gaͤnzlich an

Baͤumen fehlt . Nicht einmal in den, bei den Hoͤfen

befindlichen Gaͤrten findet man einige Obſtbaͤume.

Kahl ragen die rothen Dächer der Wohnungen uͤber

die Saatfelder hervor , und man kann ſich beim

Durchwandeln dieſer Gefilde von dem Gedanken nicht

losmachen , daß darin noch etwas vergeſſen waͤre !—
Die Abwaͤſſerung der in lange Vierecke mit

Graͤben abgetheilten Laͤndereien iſt in der alten

Marſch auf der Nordweſtſeite der Leybucht ſehr man⸗
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gelhaft , da das Waſſer furchtbar lange Umgaͤnge zu

machen hat , um zu den Syhlen zu gelangen . Man

beabſichtigt die Grabung eines neuen Kanals und

Legung eines neuen Syhls , vermittelſt deſſen das

Waſſer auf dem kuͤrzeſten Wege und mit mehr Ge⸗

faͤlle abziehen ſoll . — Das Ungluͤck der Sturmfluth
1825 hat die Ausfuͤhrung dieſes wohlthaͤtigen Plans
gehindert .

Der noͤrbliche Theil der Marſch liegt gut auf

Abwaͤſſerung , ſo daß nicht ſo viel und große Graͤ⸗

ben erforderlich ſind .

In den neuen Poldern iſt die Abwaͤſſerung
noch leichter und vollkommner , wozu auch die groͤ⸗

ßere Poroſitaͤt des Bodens viel beitraͤgt , ſo daß man

zum Theil nur Gruͤppen zwiſchen den Feldern noͤ⸗

thig hat . .

An Deichlaſten hat keine Marſch mehr als

die des Amts Norden zu tragen , welche die Linteler⸗

und Weſtermarſch heißt , beſonders die letztere.
Die Laͤnge des Seedeichs betraͤgt, der Kleinheit

des Amts ungeachtet , uͤber 7000 Ruthen . — Außer
in der Leyſandbucht wird der Deich am allerſtaͤrkſten

durch die gefaͤhrlichen Nordweſtſtuͤrme gedraͤngt . Jene

Deiche haben ſtarkes Vorland und ihre gewoͤhnliche

Unterhaltung iſt daher nicht ſehr koſtſpielig . Aber

der dem Meere zugekehrte ſogenannte Nordoͤdeich

hat deſto mehr auszuſtehen , da er gar kein Vorland

hat , ſelbſt das rohe Watt immer mehr und mehr
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erniedrigt wird , ſo daß ſelbſt die gewoͤhnlichen Flu⸗

then den Deich erreichen und uͤberdies die Erde deſ⸗

ſelben zum Theil nur ſandig iſt . Da es unmoͤglich

iſt , daß ſich Begruͤnung am Deiche bilden kann , ſo
wird er bis zu ſeiner Hoͤhe mit Stroh beſtickt ,

wodurch faſt das geſammte Stroh , was die Marſch

hervorbringt , der Zerſtoͤrung der Wogen anheim fällt .

Ungemein groß iſt dieſer Verluſt fuͤr den Ackerbau .
Waͤre der Boden weniger von Natur fruchtbar , ſo
koͤnnte er ſelbigen gar nicht ertragen . — Die ge⸗

woͤhnlichen Unterhaltungskoſten dieſes Norddeichs ha⸗
ben in den letzten Jahren vor der Sturmfluth des

Jahrs 1825 , von 1 ½ bis 2 ½ Rthlr . pro Morgen

betragen ! ! — Die durch die Sturmfluthen im No⸗

vember 1824 und im Februar 1825 angerichteten

Deichſchaͤden mit Einſchluß der Koſten fuͤr Erhoͤhung
und Verſtaͤrkung der Deiche werden mehr als 200

tauſend Thaler betragen , welches auf den Werth der

Laͤndereien bei den jetzigen unguͤnſtigen landwirth⸗
ſchaftlichen Conjuncturen einen hoͤchſt nachtheiligen

Einfluß aͤußert. Die mehrſten der in dieſer Marſch
anſaͤſſigen Landwirthe ſind nicht im Stande ſich zu

halten , obgleich die Regierung mit Vorſchuͤſſen und

Geſchenken hilft , ſo viel als es moͤglich iſtnr .
Selten tritt ungewoͤhnlich hohe Fluth ein , die

dem Norddeiche nicht Schaden zufuͤgte . — Zu den

Verbeſſerungen dieſes Deichs gehoͤrt es , daß man

ſeit einigen Jahren in das rohe Watt ſogenannte
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Schlangen hineingelegt hat , welche herrliche Dienſte

thun , um die Gewalt der Wellen zu brechen , und

durch Ruhe des Waſſers die Niederſchlagung des

Schlicks befoͤrdern . Bleibt der Erfolg ſo guͤnſtig

wie er ſich bis jetzt gezeigt hat , ſo iſt Hoffnung zur

Bildung neuen Vorlandes vorhanden . Als bei der

Weihnachtsfluth 1717 der Norddeich zerſtoͤrt war ,

legte man denſelben , zur Verhuͤtung kuͤnftiger Ge⸗

fahr , theilweiſe mehr landeinwaͤrts und uͤberließ ein

kleines Dorf , Itzendorf , dem Spiele der Wogen .

— Aber mit eben ſo unerklaͤrlicher als unverzeihli⸗

cher Gleichguͤltigkeit hat man thatlos zugeſehen , daß

daß Vorland , — ſogar einige kleine Polder , — von

den Wellen verſchlungen , das Watt immer mehr

und mehr erniedrigt iſt ! —

Die Verluſte durch die Februarfluth 1825 an

beweglicher Habe ſind nur auf etwas uͤber 24 tau⸗

ſend Thaler geſchaͤtzt .

Aber wichtiger iſt der Schade an zerſtoͤrtem

Wintergetreide geweſen . Und durch das lange Ver⸗

weilen des Seewaſſers auf den Laͤndereien ſind ſolche

dergeſtalt mit Salzen uͤberſaͤttigt , daß ſie im Jahre

1825 nur geringen Ertrag geliefert haben , welches

auch noch 1826 merklich war .

11 . Das Patrimonialgericht Luͤtetsburg

beſteht aus 2 auf dem Rande der Geeſt in langen

Linien erbauten Doͤrfern, deren Bewohner einen klei⸗

nen
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nen ſich vor dem folgenden Amte Berum ausdehnen⸗
den Marſchſtrich beſitzen , welcher jedoch nicht uͤber

2bunꝗ (Meile betragen mag und mit der Berumer

Marſch gleiche Beſchaffenheit hat . Zwiſchen dieſem

Marſchſtriche und der Geeſt , welche jedoch hier auch

nur unmerklich uͤber der Marſch erhaben liegt , befin⸗

det ſich noch ein Diſtrikt niedriges ſogenanntes Hamm⸗

richland aus Knick , blauem Thon und Sand beſte⸗

hend , welches ſeiner Lage halber im Winter zum

Theil unter Waſſer ſteht und deshalb faſt nur als

Wieſen benutzt wird .

12 . Das Amt Berum .

Der groͤßere Theil deſſelben beſteht aus Marſch⸗
boden gegen 2 ◻ Meilen ausmachend . — Der Rand

der hohen Geeſt zieht ſich von der Stadt Norden

nach der Oſtſeite uͤber Luͤtetsburg in das Amt Be⸗

rum . Auf deren Rand ſind belegen : Flecken Hage ,

Doͤrfer Berumbuhr mit Berum , Wichte und

Blandorf , Weſtende , Schleen und Terhalle ,

Menſtede , Arle . — Bis dicht an dieſe Orte ver⸗

breitet ſich die Marſch , deren naͤchſte Theile den Be⸗

wohnern derſelben zugehoͤren, die jedoch auch einen

bedeutenden Theil ihrer Feldmarken auf der Geeſt

beſitzen.

In der Marſch ſelbſt ſind nur die Doͤrfer

Weſtdorf , Oſtdorf und Neſſe belegen , welche

auf Sandhuͤgeln erbauet , in der rund um liegen⸗

Möglinſche Annalen XXI. Bd. 2. St . U
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den Marſch wie Inſeln uͤber dem Meere erhaben

liegen .

In dem geſammten uͤbrigen Theile der Marſch

findet ſporadiſche Bauart ſtatt . Die einzelnen Hoͤfe

ſind in 8 Rotten abgetheilt , wovon 3 unter dem

Namen der Oſtermarſch begriffen werden , welche

mit der Weſtermarſch des Amts Norden grenzt . Drei

werden unter dem Namen Hagermarſch begriffen .

Dann Junkersrott und Theener .

Deich⸗ und Syhlrott , Nesmergroden

und Nesmerſyhl ſind kleine Doͤrfer auf Neu⸗

landen .

Die Haͤuſer der Marſchorte ſind auf Warfen

erbauet . So ſtattlich ſich ſelbige zum Theil darſtel⸗

len , ſo iſt doch dies eine der am oͤdeſten ausſehenden

Marſchen welche wir haben , beſonders wo ſporadi⸗

ſche Bauart herrſcht . — Die Gehoͤfte liegen ſo kahl

da , als wenn ſie noch nicht fertig waͤren . Faſt iſt

nirgend ein wilder Baum , viel weniger ein Obſt⸗

baum zu ſehen . Mitunter herrſcht wahre Antipatie

gegen deren Cultur . Wenn man mit der Ausrede

nicht mehr durchkommen kann , daß in der Naͤhe der

Meereskuͤſte keine Baͤume fortkaͤmen , als welches be⸗

reits widerlegt iſt , ſo entſchuldiget man den Man⸗

gel der Baumcultur damit , daß dadurch die Voͤgel

in zu großer Menge angelockt wuͤrden, ihren Wohn⸗

platz in den Marſchen zum groͤßen Ruin der Feld⸗

fruͤchte zu nehmen ! — 1
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Laͤngs der Meereskuͤſte ſind in 2 Meilen Laͤnge
und mehrere Reihen hinter einander 9 Polder bele⸗

gen , welche jedoch ſaͤmmtlich nicht von großer Aus⸗

dehnung , aber auch in einem kurzen Zeitraume be⸗

deicht ſind , naͤmlich: .

Demath bedeicht
1) Der Oſtermarſcher⸗ oder

Mandepolder . groß 118 1679

2 ) Weſterpolder — 79 1708

3 ) Mittelpolder — 80 1709

4 ) Nesmer Oſterheller . — 140 ¾ 1712

5 ) Oſterpolder . . — 53547 1772

6 ) Weſter Nesmerpolder . — 212 1772

7) Nesmer Intereſſenten⸗

polder . . . . — 744 1775

8 ) Boyhaum . — 18 1775

9 ) Vinkenpolder — 70 1805

846 ⅜ Demath .
Keine Kuͤſte, — die am Dollart ausgenommen ,

— giebt ein Beiſpiel von ſolch ſchnell folgender Auf⸗

ſchlickung . — Auch jetzt iſt uͤberall wieder Vorland ,
das mit einiger Nachhuͤlfe ſich leicht wuͤrde vergroͤ⸗
ßern laſſen , da das Watt ſchon an und fuͤr ſich

hohe Lage hat . Der zuletzt aufgefuͤhrte Polder iſt
in der Februarfluth 1825 ſeines Deiches beraubt

und jetzt Heller . Die Wogen benagen ihn fort⸗

waͤhrend .
Die Lagerung der Marſch iſi theils ziemlich re⸗

u 2
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gelmaͤßig , theils aber bietet ſich unerwartete Ver⸗

ſchiedenheit dar. So iſt zunaͤchſt der Geeſt ein Strich ,

welcher hier und dort gegen 1 Stunde breit iſt und

mannigfaltige Abweichungen in ſich begreift . Theils

iſt er ſo niedrig , daß er den Winter unter Waſſer

ſteht , und deshalb nur mittelmaͤßiges Grasland ab⸗

giebt . Theils iſt die Lage hoch genug , um mit Si⸗

cherheit Wintergetreide zu produziren . Die Hauptbe⸗

ſtandtheile des Bodens ſind mannigfaltig . Bald

Knick mit Sand , bald blauer Thon , wie er ſich in

manchen Flußmarſchen findet, bald guter Klay . Bald

ſteht auf 6 bis 10 Zoll Tiefe roͤthlicher Sand , theils

auch fͤrmlicher Orthſand ; hier und dort auch Darg ,

jedoch nur in geringer Ausdehnung . Einiger Orten

ſteht kalkhaltiger Klay darunter , durch welchen die

Natur ein herrliches Mittel zur Verbeſſerung der

Oberflaͤche niedergelegt hat .

Auf dieſen ſo ſehr gemiſchten Landſtrich folgt

dem Meere zu hoͤherer Boden , welcher ein Gemiſch

von ſchwerem Klay und Knick iſt , an der Grenze

des Amts Norden grau , weiter oͤſtlich blaͤulich braun

ausſieht . Die Tiefe der Damm⸗Erde betraͤgt nur

6 bis 10 Zoll , ja bis 1 Fuß , darunter ſteht faſt

uͤberall eine duͤnne Schicht Knick, unter welchem wie⸗

der guter grauer ſehr kalkhaltiger Klay uͤberall ver⸗

breitet zu ſeyn ſcheint , welcher mehrere Fuß maͤchtig

iſt und ein herrliches auch viel benutztes Mittel zur

Verbeſſerung der Oberflaͤche abgiebt . — Dann folgt
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ein anſehnlicher Strich Neuland , welcher faſt in glei⸗

cher Breite vom Amte Norden bis an das folgende

Gericht Dornum ſich erſtreckt . — Er enthaͤlt ſchoͤnen

grauen Klay , zum Theil etwas ſandig , beſonders nach
der Kuͤſte hin . Die DammErde enthaͤlt 3 bis 2

und mehr Fuß , darunter liegt ſandiger Klay .

Den Zeitpunkt der Bedeichung dieſer Neulande

kennt man nicht . Indeſſen iſt die Vermuthung , daß

ſolche im 15 . Jahrhundert ſtatt gefunden haͤtte.

Den aͤußern Rand der bedeichten Marſch neh⸗

men die oben genannten Polder ein , deren Breite je⸗

doch im Ganzen nur geringe iſt .

Man haͤlt anderwaͤrts die Polder fuͤr am frucht⸗

barſten . In dieſem Amte iſt dies jedoch nicht der

Fall . — Die fruchtbarſte Marſch iſt in den ſoge⸗

nannten Neulanden und zwar Neßmer⸗Alt⸗

Deich und Neßmer⸗Polder , welche uͤberhaupt

mit den beſten Marſchboden ( mit Ausnahme der

Dollartpolder ) in Oſtfriesland haben . Das Ver⸗

haͤltniß des geringen Marſchbodens gegen die beſſern

Arten iſt hier groͤßer als im Amte Norden .

Außerhalb der Deiche hat ſich faſt auf der gan⸗

zen Deichſtrecke Vorland gebildet , welches jedoch lei⸗

der auf der weſtlichen Seite auch wieder im Abbruche

liegt , wodurch kraͤftige Vorbauungsmittel hoͤchſt drin⸗

gend geboten werden , wenn nicht vielleicht dieſe Kuͤſte

daſſelbe Schickſal als die des Amts Norden ha⸗

ben ſoll .
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Die Benutzung des zuerſt erwaͤhnten ſogenann⸗
ten Hammrichlandes iſt theils zu ſtetigem Graslande ,

beſonders der Theil , welcher nur den Marſch⸗Orten

gehoͤrt. Die Bewohner der Geeſt benutzen es aber

auch zum Theil etliche Jahre ungeduͤngt zum Hafer⸗

bau , wonach es wieder 6 bis 8 und mehrere Jahre

zu Graſe liegen bleibt .

Aaf dem alten Marſch⸗ auch den Neulanden

wird Wechſelwirthſchaft zwiſchen Getreide⸗ und Gras⸗

bau getrieben . Jener hat jedoch die mehrere Zahl

der Jahre , etwa wie 2 zu 1.

Milchwirthſchaft iſt faſt uͤberall in ziemlichem

Maaße mit der Getreidewirthſchaft verbunden , da

man eine große Menge niedrig belegenes , nicht an⸗

ders als zur Graͤſerei zu benutzendes Land beſitzt . —

Indeſſen iſt der Ertrag der Kuͤhe nicht ſo groß als

auf aͤhnlichem Boden anderer Gegenden , welches wohl

hauptſaͤchlich von der kurzen Dauer des Wechſelgruͤn⸗

landes abhaͤngig iſt . Die Außendeiche liefern dage⸗

gen ſehr nahrhafte Weide , weshalb auch bei den

Landwirthen , welche von deren Benutzung Gebrauch

machen koͤnnen , die Milchwirthſchaft eintraͤglicher iſt .

Pferdezucht wird nur in einigen Ortſchaften der

alten Marſch als wirklicher wirthſchaftlicher Handels⸗

gegenſtand betrieben .

Die Polder ſind faſt ausſchließlich dem Getrei⸗

debau gewidmet . Rapps , Weitzen , Wintergerſte , Boh⸗

nen , Hafer , ſind die Hauptproducte .
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Die geſammte Marſch iſt gegen die des Amts

Norden etwas anſteigend und liegt ſchon von Natur

beſſer auf Abwaͤſſerung , welche auch faſt uͤberall voll⸗

kommen iſt . — Ein bedeutender Theil des Binnen⸗

waſſers der Marſch fließt der Stadt Norden zu, und

das Amt Berum hat außerdem nur zwei eigenthuͤm⸗

liche Syhle .

Obgleich die Seedeiche dieſes Amts uͤber 4000

Ruthen lang ſind , ſo iſt doch deren Unterhaltung

höchſt geringe , welches eines Theils der , etliche Fuß

hoͤhern Lage , beſonders aber dem ſo hohen Watt ,

daß man bei Ebbezeit nach der gegenuͤber belegenen ,

2 Stunden entfernten Inſel Norderney zu Wagen

gelangen kann , und dem ſchoͤnen hohen Vorlande ,

dann aber auch dem Umſtande zu danken iſt , daß

vorliegende Polder , deren Deiche , in ſo fern ſie nicht

durch die Beſitzer der Polder ſo hoch und ſtark an⸗

gelegt werden , daß ſie als Schaudeiche vom Deich⸗

verbande angenommen werden koͤnnen, der Privat⸗

Unterhaltung verbleiben , den erſten Andrang hoher

tobender Fluthen abhalten . — Im Durchſchnitt der

Jahre betraͤgt die Unterhaltung nur etwa 7 Gr . pro

Morgen .

Der zerſtoͤrenden Februarfluth 1825 haben jedoch

auch dieſe ſo ſehr geſchuͤtzten Deiche nicht widerſte⸗

hen koͤnnen. — Die der Polder waren gleich durch⸗

geriſſen , zum Theil bis aufs Mayfeld zerſtoͤrt , wo⸗

nach die Wogen den Seedeich angriffen , deſſen Zer⸗
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ſtörung nach dem Amte Norden zu am groͤßeſten ge⸗
worden iſt. — Faſt die geſammte Marſch iſt dadurch
uͤberſchwemmt, nur der am hoͤchſten gelegene öſtliche
Theil iſt frei geblieben . Die vielen im Amte Nor⸗

den geweſenen Deichbruͤche haben die Zuſtroͤmung
des Waſſers nach der Berumer Marſch unterſtützt ,
welche durch ſelbiges mehrentheils am 5. Februar
uͤberſchwemmt iſt . Auf den hoͤchſten Punkten hat
das Waſſer 1 bis 3 Fuß hoch und etwa 8 Tage
lang geſtanden . Im weſtlichen niedrigern Theile iſt

die Hoͤhe deſſelben 6 — 8 Fuß geweſen und es hat ſich
erſt nach drei Wochen ganz verlaufen . Viel Winter⸗

getreide , am Werthe zu mehr als 33 tauſend Rthlr .

geſchaͤtzt, iſt dadurch zerſtoͤrt. Die Felder waren zum

Theil ſo mit Salzwaſſer durchdrungen , daß die Nach⸗

theile ſich noch im Jahre 1826 zeigten . Der Ver⸗

luſt an beweglicher Habe iſt verhaͤltnißmaͤßig nur

geringe geweſen , und fuͤr die Marſchbewohner auf
etwa 6 tauſend Rthlr . anzuſchlagen .

13 . Das Patrimonial⸗Gericht Dornum .

Es begreift die Doͤrfer Dornum , Reſter⸗

hafe , Dornumergrode und Dornumerſyhl
mit mehrern einzelnen Hoͤfen . Erſtere beide ſind

auf Sandhoͤhen erbauet , welche ungefaͤhr 1 ½ und

1 ¾ Stunden Weges von der Seelkuͤſte entfernt ſind .

Letztere auf Marſchboden nahe und das ganz letzte

dicht am Deiche , die Haͤuſer faſt zu ebener Erde . —
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Das Ganze — etwas uͤber ½ ◻ Meile groß — be⸗

ſteht aus Marſchboden , welcher zwar nicht zu dem

allerbeſten in Oſtfriesland gehoͤrt, aber doch zum
ſehr großen Theil den zweiten Rang unter den al⸗

ten Marſchen einnimmt . Ein bedeutender Theil , —

namentlich der von Dornumergrode und Dornumer⸗

ſyhl auf ½ Stunden ſich landeinwaͤrts ausdehnend —

gehoͤrt zu den ſogenannten Neulanden , wo ſich auch
der beſte Boden befindel . Er iſt groͤßtentheils milde
und nicht ſehr ſchwierig zu bearbeiten . Nach der

Seeſeite iſt der Boden gegen 2 Fuß , nach der Land⸗

ſeite gegen 4 Fuß tief von gleicher Guͤte. Darg iſt
in dieſer Marſch gar nicht einhämiſch . Knick findet
ſich bei Dornum und Reſterhafe . Er gehoͤrt jedoch
zu der fruchtbareren Art . — Außerhalb des Deichs
iſt auf deſſen ganzer Laͤnge ein herröcher Anwachs,
welcher dem Beſitzer der Herrlichkeit — dem Herrn
Cabinetsminiſter Grafen von Muͤnſter —

zugehoͤrt,
und der herrliche Viehweide gewaͤhrt . Der Schlick⸗
abſatz iſt fortwaͤhrend ſehr bedeutend , wird aben auch
auf eine ruͤhmliche Weiſe befoͤrdert .

Die Benutzung des Bodens findet durchgehends
im Wechſel mit Getreide⸗ und Grasbau ſtatt , je
nach ſeiner Beſchaffenheit jener oder dieſer uͤberwie⸗

gend . Im Ganzen iſt Viehzucht dem Ackerbau un⸗

tergeordnet .

Das Vorurtheil gegen die Cultur der Obſt⸗
baͤume herrſcht auch in dieſer Marſch . Seit weni⸗
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gen Jahren haben einige Landleute Geſchmack daran

gefunden , und hoffentlich traͤgt das Beiſpiel , wel⸗

ches zu Dornumergrode — 10 Minnten von dem

Deiche entlegen — von einem vernuͤnftigen Land⸗

wirthe gegeben wird , dazu bei , daß man den Glau⸗

ben aufgiebt , daß an der Seekuͤſte keine Baͤume ge⸗

deihen koͤnnten !

Als dem hoöͤchſt gelegenſter Marſchſtriche in Oſt⸗

friesland iſt deſſen Abwaͤſſerang ſehr gut . — Der

weit verbreitete milde Boden von bedeutender Tiefe

befoͤrdert ſelbige auch ungemein , ſo daß man — be⸗

ſonders in den Neulanden — weit weniger und klei⸗

nerer Graͤben , als in den mehrſten uͤbrigen Mar⸗

ſchen bedarf .

Die Deichlinie betraͤgt etwas uͤber 1000 Ru⸗

then , deren Uwerhaltung wenig koſtet . Sowohl das

große hohe Vorland , als die an und fuͤr ſich hohe

Lage des Cerrains und des Seewatts , ſchuͤtzen ihn

ungemeix .

u
der Februarfluth 1825 iſt derſelbe dennoch

an zwei Stellen durchbrochen und iſt durch die da⸗

durch veranlaßte Ueberſchwemmung , — beſonders zu

Dornumerſyhl , — fuͤr etwa 1200 Rthlr . an beweg⸗

licher Habe zerſtoͤrt.

14 . Die Stadt und das Amt Eſens .

Mit dem folgenden Amte Wittmund das Harr⸗

lingerland ausmachend , welches — obgleich unter

einem Regenten geſtanden , — dennoch ſtets eine
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von Oſifriesland abgeſonderte Landſchaft ausgemacht
und eigenthuͤmliche Verfaſſung gehabt hat .

Der Marſchſtrich dieſes Amts mag beinahe 2

Meilen enthalten , welcher ſo verworrene Grenzen
gegen die hohe Geeſt hat , daß er an einigen Orten

2½ Stunde und an andern kaum ³ Stunde breit iſt .
Nach Arends iſt die Marſch einzutheilen :

Grodenland . . etwa 5000 Demath
ſchwer Marſchland — 2750 —

leicht — — 2250 —

Hammerland . . —12750 —

Die Marſch dehnt ſich an der Grenze des Ge⸗

richts Dornum und des Amts Berum beinahe 2 ½

Stunde landeinwaͤrts aus bis Weſterholt . Zieht
ſich dann an der vorſpringenden Geeſt an Utarp ,

Weſtochterſum , Fulkum , Uthgaſt , Wolde ,
Sterbuhr , Hartwerth , Osquard , Maͤrz ,
Folkershauſen herum , ſo daß ſie bei dieſen letzten
2 Oertern nur kaum Stunde Breite hat , und

dehnt ſich dann nach der Oſtſeite in mancherlei

Kruͤmmungen wieder landeinwaͤrts auf Nordorf ,
Eſens , Thunum , Oſteraccum , Stedesdorf
bis Nord⸗ und Oſtdunum an die Wittmunder

Amtsgrenze , wo ſie wieder 2 ½ Stunde breit iſt .

Die geſammten genannten Orte ſind auf dem

Rande der Geeſt belegen , beſitzen auf derſelben einen

bedeutenden Theil ihrer Grundſtuͤcke, jedoch auch an⸗

ſehnliche Theile der angrenzenden Marſch .
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In der Marſch ſelbſt als reine Marſchorte ſind

belegen : Weſteraccum , mehr landeinwaͤrts Up⸗

pum und Roggenſtede , beide auf iſolirten Sand⸗

hoͤhen, Oſt⸗ und Weſterbuhr mit Weſterbuh⸗

rerpolder , Weſteraccumerſyhl , Damſum

mit Siepkwerdum , Oldendorf , Gruͤnendeich ,

Benſe mit Benſerſyhl , Groß⸗ und Klein⸗

Holum , Bettenwarfen , Addenhauſen , Se⸗

riem , Neuharrlingerſyhl , Werdum mit Wer⸗

dumer⸗Altendeich , Huſums , Wellum und

Boyenhauſen , Inſenhauſen , nebſt noch vielen

einzelnen Hoͤfen. In der Naͤhe des Deichs iſt die

Anſiedelung am bedeutendſten . — Groͤßtentheils hat

die Natur fuͤr viele , jedoch mehrentheils kleine Sand⸗

hoͤhen geſorgt , auf welchen die Doͤrfer haben erbauet

werden koͤnnen. Einzelne Hoͤfe ſind jedoch auch auf

kuͤnſtlichen Warfen errichtet .

. Das Vorurtheil gegen Obſtbaumzucht herrſcht

auch in dieſer Marſch , welche deshalb auch eben ſo

kahl iſt als die des Amts Berum und Norden .

Obgleich einige ganz vorzuͤgliche Marſchſtriche

ſich dort finden , namentlich in den Feldmarken von

Weſterbuhrpolder , welcher im Jahr 1771 be⸗

deicht und 309 Demath groß iſt , und der zum Theil

mit dem beſten alten Marſchlande in Oſtfriesland

wetteifert , dann etwas geringer Weſteraccum ,

Weſteraccumerſyhl und Seriem : ſo iſt doch

der uͤberwiegende Theil nur ſehr mittelmaͤßig und
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ſelbſt zum Theil ſchlecht . Dieſe drei letztgenannten
Diſtrikte ſind , — mit Ausnahme des erſtern , —

zunaͤchſt am Deiche belegen , und gehoͤren zu den

neuen Marſchen , deren Bedeichungsjahre nicht nach⸗

zuweiſen ſtehen . — Sie enthalten ſchoͤnen koͤrnigen

Klay , grau blaͤulich von Farbe und 10 —12 Zoll , auch
wohl 14½ Fuß Damm⸗Erde . Der beſſere Marſch⸗
boden , — jedoch keinerwaͤrts mehr an Guͤte den der

benannten Orte gleich kommend , — zieht ſich nur

ſtrichweiſe durch die in großer Ausdehnung ſich fin⸗
denden Knick⸗ auch ſandigen Klayfelder . — Nirgend

ſind die Ablagerungen vor einander ſo unregelmaͤßig ,
als in dieſem Marſchdiſtrikte . —Nach der Geeſt hin

iſt beſonders der Knick einheimiſch . Auch Darg ,

welcher ſich hier und dort auch in geringer Tiefe
unter dem Knick findet . In der Gegend von Rog⸗

genſtede findet ſich eine Bodenart von eigener Be⸗

ſchaffenheit . Sie beſteht aus Klay mit Darg , hat

eine mehrere Fuß tiefe Maͤchtigkeit , iſt im trocknen

Zuſtande ſehr leicht , weißlich von Farbe und wird

bei einiger Naͤſſe ungemein und ſo ſumpfig , daß das

Land nur zum Maͤhen , hoͤchſtens zur Jungviehweide

benutzt werden kann . — Das Verbeſſerungsmittel

dieſes ſchlechten Landes iſt jedoch ſehr nahe , indem

im Untergrunde ſtark kalkhaltiger Klay ſitzt , welcher

auch fleißig benutzt wird und wodurch man dies von

Natur ſo ſchlechte Land zum Rappſaatbau geſchickt

macht .
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Solcher kalkhaltige Klay ( Wuͤhlerde) findet ſich

in jenen Marſchen uͤberall ſehr verbreitet , und man

macht ſich dieſes herrlichen Naturgeſchenkes durch

deſſen ausgedehnte Anwendung wuͤrdig.
Den Bewohnern dieſer Marſch muß man die

Gerechtigkeit widerfahren laſſen , daß ſie zu den in⸗

duſtrioͤſeſten Oſtfrieslands gehoͤren.

Ein Wechſel zwiſchen Getreide⸗ - und Grasbau

iſt uͤberall als Regel anzunehmen . — Auf dem beſ⸗

ſern Boden ſind die Jahre von jenem zu dieſem wie

2 zu 1. — Auf dem Knickboden umgekehrt . — Die

Bewohner der Marſch laſſen ihren niedrig belegenen

Knickboden faſt ausſchließlich zu ſtetigem Graſe lie⸗

gen . Die Bewohner der Geeſt aber brechen ihn auf ,

beſaͤen ihn 2 Jahre unbeduͤngt mit Hafer und laſſen

ihn dann wieder eingraſen . Auch benutzt man den⸗

ſelben wohl mit Duͤngung zu 4 Getreide⸗Ernten und

laͤßt ihn dann wieder 7 bis 8 auch mehr Jahre zu

Graſe liegen .

Ehemals , ehe man die Oberflaͤche zu verbeſſern

verſtand , hat der Knickboden uͤberall in ſtetigem

Graſe gelegen , weshalb er auch noch immer unter

den allgemeinen Namen „ Hammer⸗ oder Hamm⸗

richland “ verſtanden wird .

Die Viehzucht iſt in mehrern Ortſchaften , welche

des niedrigen Grasbodens viel beſitzen , bedeutend ;

da jedoch die Milcherei bei weitem nicht ſo ergiebig
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als in den Marſchen an der Ems iſt , ſo geben ſich
die auf der Geeſt wohnhaften Marſchbeſitzer mehr
mit der Zuzucht des Viehes ab . — Fettweiden wird

nur etwas in den , dem Deiche zunaͤchſt belegenen
Feldmarken betrieben . Auch kann man kein ganz

ſchweres Vieh fett weiden .

Pferdezucht wird hier und dort ſtark betrieben .

Bei den Bewohnern der Kuͤſte iſt auch die Zucht
der Gaͤnſe nicht ganz unerheblich , welche auf den

Außendeichen wohlfeile Erhaltung finden . Der Han⸗
del mit Bettfedern wirft manches ſchoͤne Suͤmm⸗

chen ab . —

Die Abwaͤſſerung dieſer Marſch muͤßte beſſer

ſeyn als ſie jetzt iſt . Haupt⸗Abzugsgraͤben giebt es

zwar genug , und obgleich vieles des niedrigen Knick⸗

landes in großen , nicht abgegrabenen Abtheilungen

liegt , ſo ſind doch die Ackerlaͤndereien mit breiten

und tiefen Schloͤten umgeben . Aber da das ge⸗

ſammte Waſſer , — nicht allein der Marſch , ſondern

auch der hinter belegenen Geeſt , auch das aus einem

bedeutenden Theile des Amts Aurich , — nur durch
3 Syhle ſich in das Meer ergießen muß , ſo iſt es

leicht zu erachten , daß ſelbige — obgleich ſie von

anſehnlicher Weite ſind , — zu manchen Zeiten das

Waſſer nicht ſo haͤufig und ſchnell abfuͤhren koͤnnen

als deſſen Zudrang erheiſcht . Es entſteht dann Ruͤck⸗

ſtau und die niedrig belegenen Felder , welche zum
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Theil ſelbſt in der Naͤhe der Syhle belegen ſind ,

werden uͤberſchwemmt , wodurch oft viel Winterge⸗

treide verloren geht .

Die Deichlaſten dieſes Marſchſtriches ſind er⸗

heblich . Nahe an 6000 Ruthen Seedeiche ſind zu

unterhalten , wovon große Strecken ohne Vorland

ſind , mit Strohbeſtickung haltbar gemacht werden

muͤſſen , jedoch gluͤcklicherweiſe von den Wellen nicht

mehr ſo hart bedraͤngt werden , als ſolches in aͤltern

Zeiten der Fall geweſen iſt , weshalb lange Zeit der

Deich auf bedeutende Ausdehnung mit Pfahlwerk hat

geſchuͤtzt werden muͤſſen . Die Beitragspflichtigkeit der

Grundſtuͤcke zu den Deichen iſt nach der verſchiede⸗

nen Bodenguͤte ausgemittelt .

Gegen Holum uͤber hat ehemals ein anſehnli⸗

ches Dorf geſtanden , welches im Jahre 1277 durch
die Wellen zerſtoͤrt ſeyn ſoll . In der Allerheiligen⸗

fluth 1570 hat daſſelbe Schickſal 3 andere mehr

weſtlich belegene Doͤrfer betroffen .

Hier und dort hat ſich in neuern Zeiten etwas

Vorland gebildet .

Obgleich die Februarfluth 1825 mehrere Deich⸗

beſchaͤbigungen zu Wege gebracht hat , auch die Fel⸗

der guten Theils uͤberſchwemmt geweſen ſind , ſo hat

ſolches doch auch bald wieder Abzug gefunden , ſo

daß nur auf den niedrigſten Punkten das Winterge⸗

treide ruinirt iſt . Da das Salzwaſſer nicht ganz

lange geſtanden , ſo hat auch der Nachtheil davon

fuͤr
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fuͤr den Boden nicht bedeutend ſeyn koͤnnen, ſo daß
man ſelbſt in dem Jahre 1825 ganz gute Sommer⸗

getreide⸗Ernte gemacht hat .

An beweglicher Habe hat der Verluſt auch nur

ungefaͤhr 10 ¼ tauſend Thaler betragen .

15 . Das Amt Wittmund ,

mit dem Amte Eſens das Harrlingerland aus⸗

machend .

Seine Ausdehnung an der Meereskuͤſte betraͤgt
nur 794 Ruthen Laͤnge; deſto weiter zieht es ſich

zwiſchen dem Amte Eſens und der Herzoglich Olden⸗
burgſchen Herrſchaft Jever landeinwaͤrts . Und da

auch die Marſch ſich ſehr landeinwaͤrts verbreitet , ſo

finden ſich nahe an 2 ◻ Meilen derſelben darin .

Die hohe Geeſt zieht ſich , wenn wir ihre Rich⸗

tung von Dunum im Amte Eſens verfolgen , auf

Warnſath , Burhafe , Abens , Bleerſum ,
Wittmund , Aſel , von da in die Herrſchaft Jever .
— Dieſe genannten Orte ſind am Rande der Geeſt

belegen , beſitzen aber einen großen Theil ihrer Grund⸗

ſtuͤcke in der Marſch .

Die ganze Flaͤche von dieſer bezeichneten Grenze
nach der Nordſeite hin bis an das Meer bildet den

Marſchſtrich , aus welchem jedoch einzelne Sandruͤcken

hervorragen , die man weislich zur Anlage der Doͤr⸗

fer und Hoͤfe gewaͤhlt hat , ſo wie ſich auf der Suͤd⸗

Moglinſche Annalen XXI .Bd. 2. St. X
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ſeite der bezeichneten Grenze bei einigen Orten noch

Knick findet .

Obgleich auch in dieſer Marſch die Mannigfal⸗

tigkeit des Bodens groß iſt , ſo folgt deſſen Lagerung

vor einander doch ziemlich regelmaͤßig und der beſſere

Boden iſt uͤberwiegend . Zunaͤchſt der bezeichneten

Geeſt⸗Grenze breitet ſich theils leichtes ſogenanntes

Hammerland aus , theils Knick . Jenes iſt nur 3

bis 5 Zoll tief , darunter Knick , dann Darg oder in

deſſen Abweſenheit eine graue unfruchtbare Erde .

Mehrentheils ſteht aber kalkhaltiger Klay unter die⸗

ſen ſchlechten Gefilden , welcher ſich ſogar noch mehr

landeinwaͤrks unter wirklichem Geeſtboden findet .

Der Knick gehoͤrt, mehrentheils zu der beſſern ,

nicht ſo ſehr ungeſchlachten Sorte . Seine Farbe iſt

heller wie gewoͤhnlich, oft gelblich . Unter der leich⸗

tern 4 bis 6 Zoll ſtarken Oberdecke folgt etwas

ſchwererer Knick, unter welchem ſich gemeiniglich

ſtark kalkhaltiger Klay findet . — Recht fleißig iſt
dies Verbeſſerungsmittel angewendet , und dadurch
viel des ſchlechten Landes gut gemacht .

In den , auf dieſen Landſtrich an der nördlichen

Seite folgenden Feldmarken der Ortſchaften Aſel

und Buttfoͤrde faͤngt eigentlich erſt der edle Bo⸗

den der alten Marſchen an . Er gehoͤrt zwar nicht

zu dem allerfetteſten der Provinz , doch iſt er ſehr

ſchaͤtꝛbar. Die Bauerde iſt 10 Zoll bis 1 auch 2

Fuß maͤchtig und gehoͤrt , je mehr ſeine Lage noͤrd⸗
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lich iſt , zu dem mildern Klay , worunter eine eiſen⸗
ſchuͤſſige zaͤhe Erde , und unter ſelbiger gemeiniglich
ſtark kalkhaltiger Klay folgt . —

Hier und dort etwas zu niedrige Lage ſchadet
dieſem ſchoͤnen Landſtriche mitunter ſehr.

Dieſer Strich alten edlen Marſchlandes iſt nur
bis Funnix zu rechnen , allwo , — wie der Harlebu⸗
ſen noch vorhanden war , — der Syhl lag . Ob
der Buſen ſich ſogar bis Wittmund erſtreckt hat ,
wie manche Perſonen glauben , ſcheint ungewiß zu
ſeyn . — Von Funnix bis Alt⸗Funnixſyhl geht der

Strich des neuen Marſchlandes , auch Altgrodenland
genannt , deſſen Bedeichungsperiode nicht nachzuwei⸗
ſen ſteht . — Der Boden dieſes Landſtriches iſt ſehr
milde , hat ½¾, 1 bis 2 Fuß gute Erde , unter wel⸗

chem ſandiger Klay liegt .
Von Altfunnixſyhl fangen die neuen Groden

der Harlbucht an , naͤmlich: Demath bedeicht
Altwerdergroden . . groß 623 1617

Berdumergrode . . — 587 ½ unbekannt
Enno Ludwigsgrode . — 879 1658

Klein Charlottengrode — 570¼ 1677

Groß Charlottengrode — 658 ½ 1679
Bei Altharrlingerſyh3l — 80 1718

Carolinengroden . . — 662 ¾ 1729

Friedrichsgroden . . — 522 1765

Schwerinsgroden . — 345 180

4927 % Demath .
X 2
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Außerdem betraͤgt der auf der Seite der Oldenburg⸗

ſchen Herrſchaft Jever eingedeichte Theil der Harl⸗

bucht bereits 2135 Matt à 273 ²⁴ Ruthen à 14

Fuß , und 2376 Matt à 48000 ◻Fuß Rheinlaͤnd. ,

und ein großer , gewiß uͤber 1000 Matt enthaltender

Anwachs iſt bereits wieder vorhanden , welcher zum

Eindeichen bald hoch genug ſeyn wird . Der Meer⸗

buſen iſt bereits geſchloſſen . Fernerer Anwachs kann

ſich nun nur auf dem Watt des Meeres bilden . —

Ob ſolches ohne maͤchtige Huͤlfe geſchehen wird , iſt

ſehr problematiſch , da ſogar der , in der Februar⸗

fluth 1825 ſeines Deiches beraubte Schwerinsgroden ,

welcher nun dem Zutritte der Fluth offen liegt,

— Abbruch erleidet . — Ob der Schwerinsgroden

wieder bedeicht werden wird , ſcheint ungewiß zu

ſeyn . Die Eigenthuͤmer deſſelben finden ſich zur

Aufbringung der dazu erforderlichen unverhaͤltnißmaͤ⸗

ßig großen Koſten außer Stande . — Von Seiten

der Landesherrſchaft kann von einer Bedeichung dann

erſt die Rede ſeyn , wenn die Privateigenthuͤmer des

Landes ihr Recht daran aufgegeben haben . —

Die geſammten Groden ſind mit Hoͤfen bebaut

und zwar zu ebener Erde .

Der Boden in den obigen Groden iſt ſehr ver⸗

ſchieden . In jedem derſelben iſt die Landſeite mit

mehr Klay verſehen , als die mehr ſandige Waſſerſeite .

Der zerſtoͤrte Schwerinsgroden hat den zaͤheſten

Klay , iſt deshalb jedoch nicht auch am fruchtbarſten .
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Man hat die Hypotheſe aufgeſtellt , daß die

Erſcheinung , daß die in den neuern Zeiten eingedeich⸗

ten Groden nicht ſo ſandig als die in fruͤherer Zeit

bedeichten waͤren , daher ruͤhre, weil jene nicht ſo

lange als gruͤne Heller benutzt waͤren als dieſe . —

Dieſe Meinung ſcheint mir jedoch unhaltbar zu ſeyn,

und es iſt augenſcheinlich in den neuern Groden

mehr conſiſtente Erdmaſſe enthalten , als in den fruͤ⸗

her bedeichten . Daß jedoch eine langjaͤhrige Gruͤn⸗

benutzung der neuen Anwaͤchſe , — jedoch aus ande⸗

rer Ruͤckſicht , — höͤchſt nuͤtzlich, ja nothwendig iſt ,

habe ich ſchon im §. 10 . dargethan .

In einigen Groden zeigen ſich Stellen , welche

jn Getreidebau ſehr zuruͤckſchlagen. Ich habe deren

namentlich im Berdumer Alten⸗Mitteldeich aufgra⸗

ben laſſen , und fand flache Bauerde und ſandigen

ſalzhaltigen Untergrund . Man iſt gezwungen , ſolche

Stellen im Graſe liegen zu laſſen . — Um ein ſolch

ſchaͤdliches Uebermaaß von Salzen zu entfernen , iſt

die lange Benutzung eines Anwachſes als Gruͤnland

gewiß das beſte Mittel .

Der Enno Ludwigsgroden wird fuͤr den gleich⸗

maͤßigſten im Boden und fuͤr den fruchtbarſten ge⸗

halten . — Im Ganzen kommen dieſe Harlbuchtgro⸗

den denen in der Leybucht , noch weniger denen am

Dollart in der Fruchtbarkeit gleich. Sie halten nicht

ſo auszehrende Fruchtfolge aus , erfordern ſorgfaͤlti⸗

gere Behandlung und oftere Duͤngung als die uͤbri⸗
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gen Groden oder Polder . — In einigen derſelben
iſt wahrer Sandboden , wie in einigen Gegenden der

Marſch des Landes Hadeln zu finden . Er wird den⸗

noch 8 bis 10 Zoll tief gepfluͤgt und produzirt
Rapps , wodurch er ſeine Abkunft beurkundet .

Die Abwaͤſſerung dieſer Groden iſt hier und

dort mangelhaft , ſo daß man mit Entwaͤſſerungs⸗
Muͤhlen zu Huͤlfe kommen muß , welche jedoch fuͤr
die niedrigſten Stellen nicht genuͤgend ſind .

Die Wittmunder Marſch gehoͤrt wegen ihrer
ſtarken Bebauung mit kleinen Orten zu den freund⸗
lichſten Oſtfrieslands . Faͤnden ſich mehrere Baum⸗

anlagen darin , ſo wuͤrde ſie noch unendlicher gewin⸗
nen . Aber leider iſt fuͤr Baumcultur wenig Sinn

unter den Landleuten .

Die Benutzung der Marſch des Amts Witt⸗

mund iſt der im Amte Eſens im Ganzen genommen

gleich . Wie man denn auch den Landwirthen gleiche
Betriebſamkeit zugeſtehen muß . Jedoch wird hier
die Viehzucht ſchon mehr als dort des direkten Er⸗

werbes wegen betrieben , beſonders in den Orten ,
welche viel Knick⸗ und Hammerland haben . Pfer⸗
dezucht iſt bedeutend . Auch findet ſowohl auf Wech⸗
ſelgras , als auf ſtetigem Weidelande etwas Fettwei⸗
den von 4 — 600 pfuͤndigem Viehe ſtatt . Die Gaͤnſe⸗

zucht wird eben ſo als im Amte Eſens ſtark betrieben .

Sowohl auf dem Alt⸗ als dem Neugrodenlande
iſt Wechſel zwiſchen Getreide , und Grasbau die Re⸗
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gel , jedoch ſind jenem weit uͤberwiegende Jahre ge⸗

widmet . —

Die Abwaͤſſerung der Felder iſt zum Theil

ſchwierig , und — wie ſchon vorhin geſagt iſt , —

ſelbſt in den neueſten Groden mangelhaft . — An

Schloͤten , womit die Felder umgeben und durchzo⸗

gen ſind , fehlt es nicht . Aber da ſaͤmmtliches Waſ⸗

ſer — nicht allein der Marſch — ſondern auch der

hohen Geeſt , ja zum Theil das aus den Torfmoo⸗

ren der Aemter Aurich und Friedeburg durch das ein⸗

zige Syhl bei Friedrichsſchleuſe ſich in das Meer er⸗

gießen muß , ſo iſt es einleuchtend , daß ſolches , —

obgleich der Syhl ſo anſehnlich weit iſt , daß , da er

mit Klappthuͤren verſehen iſt und nicht oben zuge⸗

woͤlbt unter dem Deiche durchgeht , Seeſchiffe durch

ihn einlaufen koͤnnen ,— nicht immer ſchnell genug

durch denſelben abziehen kann , zumal bei Nordweſt⸗

ſtuͤrmen, bei denen der Syhl oft gar nicht oder nur

in 24 Stunden einige Stunden geoͤffnet iſt . Das

Waſſer verbreitet ſich dann uͤber die Felder und ſteigt

oft ſo hoch , daß es uͤber die Wege laͤuft. — Im

Fruͤhjahre 1827 war dies auf eine ungewoͤhnlich

lange Zeit der Fall . Beim Schmelzen des Schnee ' s

fing Nordweſtwind an zu wehen , welcher den Ab⸗

zug des Waſſers mehrere Wochen lang verhinderte ,

wodurch ſelbiges zu einer ſeltenen Hoͤhe im Bin⸗

nenlande anſchwoll . Viel Wintergetreide faulte da⸗

durch aus .
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Mit dem beſten Willen wird dieſem Uebel nicht

abzuhelfen ſeyn . Denn auf der Seite , wohin man

einen Theil des Waſſers ableiten muͤßte, iſt Herzog⸗
lich Oldenburgſches Territorium , von wo aus man

natuͤrlich den Zudrang fremden Waſſers nicht geſtat⸗
ten wird .

Wer die Koſten der Anlage anwenden kann,
ſchafft ſich das Waſſer durch Waſſerſchnecken⸗Muͤhlen
fort , und es ſind derſelben in keiner unſerer Mar⸗

ſchen mehr als im Amte Wittmund .

Die Deichlaſten waren bis zu der Sturmfluth
im Februar 1825 nirgend geringer als in dieſer

Marſch . Vor dem , den Eigenthuͤmern derſelben zu⸗

gehoͤrenden Deiche war der Schwerinsgroden belegen ,

deſſen Deich von den daſigen Eigenthuͤmern unterhal⸗
ten werden mußte . — Die Unterhaltung des Syhls
betrug ungefaͤhr 4 Gr . pro Morgen . — Seitdem

aber der Schwerinsgroden Heller geworden iſt , wird

die Unterhaltung des eigentlichen Seedeichs wohl et⸗

was mehr betragen .

Die Sturmfluth vom 3. und 4. Februar 1825

hat fuͤr mehr als 19 tauſend Thaler Schaden an be⸗

weglicher Habe und zerſtoͤrten Haͤuſern des Schwe⸗

rinsgroden verurſacht . — Im uͤbrigen Theile der

Marſch iſt der Verluſt unbedeutend geweſen .
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16 . Das Amt Friedeburg .
Es liegt weit im Lande , ſuͤdlich des Amts

Wittmund , und trifft mit dem Amte Stickhauſen

wieder zuſammen .

Marſchboden wuͤrde in ſelbigem nicht zu finden

ſeyn, wenn nicht der Oldenburgſche Meerbuſen „ die

Jahdeu ſich ehemals ſo weit landeinwaͤrts und

bis nahe vor Friedeburg erſtreckt haͤtte, durch deſſen

Zuſchlickung dies Amt bei einigen Orten Marſchbo⸗
den erhalten hat , deſſen Flaͤchengehalt etwa 2 M .

betragen mag .

Die zum Kirchſpiel Horſten gehoͤrende Bauer⸗

ſchaft Hohemey mit dem Gute Horſter⸗Gras⸗

haus , beſitzt lediglich Marſchboden , welcher zu den

beſten in der ganzen Provinz gehoͤrt. Die auf der

Geeſt belegenen Dorfſchaften Brink , Groß⸗ und

Klein⸗Horſten beſitzen ebenfalls etwas von dieſem

herrlichen Boden . Er beſteht aus grauem , ſehr

ſchweren , dabei doch milden koͤrnigen Klay auf 4 bis

6 und mehr Fuß Tiefe von gleicher Beſchaffenheit ,

der Untergrund aus Sand beſtehend . — Ein faſt

unerſchoͤpflich zu nennender Boden , welcher ungeach⸗

tet der ſchweren auf ihm erzielten Fruchtarten zum

Theil dennoch nur ſelten Duͤnger bedarf . Ja es

ſind mir Felder gezeigt , welche noch nie geduͤngt
worden ! —

Von dieſen , die aͤußere oͤſtliche Ecke des Amts

einnehmenden Feldmarken verbreitet ſich der , an⸗
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noch zur Marſch zu rechnende Boden mehr landein⸗

waͤrts bis an die Geeſt , und er gehoͤrt zu denen auf

deren Rand belegenen Orten Brill , Groß⸗ und

Klein⸗Horſten , Etzel , Hoheeſche , Doſe Ab⸗

bickhave , Loppſum . Dieſer Strich iſt von ſehr

maͤßiger Guͤte, im Untergrunde ſteht theils Darg ,

theils dargiger Sand . Hier und dort iſt ſelbſt der

Obergrund ein Gemiſch von Klay und Darg . —

Dies mag ein Ueberbleibſel des Marſchbodens jener

Gegend in ſeinem Urzuſtande vor Einbruch des Jah⸗

debuſens geweſen ſeyn . Der oben geſchilderte ſchoͤne

Boden iſt ſpaͤterer Bildung , aus den Aufſchlickungen

des Jahdebuſens entſtanden .

Jeyer ſchlechtere Marſchſtrich wird mehrentheils

zu Wieſen und Weiden benutzt . Bei Hohemey

findet Wechſel zwiſchen Getreide⸗ und Grasbau ſtatt .

Bei dem Horſter⸗Gras hauſe finden ſich mit die

beſten Fettweiden in der Provinz .

Die Friedeburger Marſch hat gar keine Deich⸗

laſten .

Ihrer weiten Lage landeinwaͤrts ungeachtet , hat

die , durch die ungeheure Sturmfluth im Februar

1825 veranlaßte Ueberſchwemmung ſie dennoch er⸗

reicht . Im Oldenburgſchen am Jahdebuſen ſind

naͤmlich Deichbruͤche entſtanden und Syhle ausgeriſ⸗

ſen , wodurch das Waſſer ſich bis nach Friedeburg

und an die hohe Geeſt bei Abbickhave ꝛc. ergoſſen

und an 6 Wochen auf den Feldern geſtanden hat .
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Die Winterfruͤchte ſind dadurch zerſtoͤrt, deren jedoch
nicht viel ausgeſaͤet waren .

17 . Das Patrimonial⸗Gericht Goͤdens;
beſteht ganz aus Marſch , zwar von verſchiedener , je⸗
doch theils von ausgezeichneter Guͤte, groͤßtentheils
wenigſtens von der beſſern Art . — Sie enthaͤlt etwa

X CMeilen , grenzt nach Oſten mit den beim Amte
Friedeburg bemerklich gemachten herrlichen Marſchen
bei Horſten und Hohemey , welche ſich in dies
Gericht ferner oͤſtlich, zum Theil bis an die Jever⸗
ſche Grenze , nordlich bis uͤber Wedelfeld verbreiten .
Der uͤbrige oͤſtliche und nördliche Theil der Marſch
hat geringere Guͤte und wird nordſeits zum Theil
dargig . Dieſer Theil iſt ohne Zweifel bei Fluthver⸗
heerungen in den Jahren 1066 , 1218 , beſonders
auch bei dem letzten 1511 ſtatt gefundenen großen
Einbruche des Jahdebuſens in ſeinem Zuſtande ver⸗
blieben . Dahingegen die genannten ſchoͤnſten Mar⸗
ſchen von 1544 an durch Aufſchlickung des Jahde⸗
buſens gewonnen ſind . Das herrliche Wedelfeld ,
977 Graſen groß , iſt durch die große , durch die

Oldenburgſchen Regenten in den Jahren 1596 bis
1615 unternommene Bedeichung gewonnen .

Man haͤlt in dieſen Marſchen vorzuͤglich viel
auf Fett⸗Weiden , welche auch ſo ſchoͤn wie nirgend in
der Provinz ſind . Es werden Ochſen von 1000 bis
1800 Pfd . fett geweidet . Hinſichtlich dieſes land⸗
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wirthſchaftlichen Betriebes iſt dieſe Marſch mit der

Oſterſtader Marſch zu vergleichen , deren bei der Pro⸗

vinz Bremen Erwaͤhnung geſchehen wird . Auch Kuh⸗

milcherei iſt anſehnlich . Außerdem daß man ſehr

viel altes Gras⸗ , auch ſtetiges Wieſenland beſitzt ,

ſo wird auch auf vielen Feldern mit Getreide⸗ und

Grasbau gewechſelt , wobei dann die edelſten Frucht⸗

arten erzielt werden .
3

Die Abwaͤſſerung dieſer Marſch iſt mehrentheils

vortrefflich . Die regelmaͤßig abgetheilten Stuͤcke ſind

mit tiefen und breiten Graͤben umſchloſſen , welche,

— ſollten ſie lediglich zur Abwaͤſſerung dienen , —

nicht ſo groß zu ſeyn brauchten . Aber ſie muͤſſen

zugleich das weidende Vieh abwehren .

Deichlaſten hat dieſe Marſch nicht . Die Deiche

am Jahdebuſen , welche ihre Schutzwehr gegen die

Fluthen ſind , werden von den vorliegenden Olden⸗

burger Marſchbewohnern unterhalten .

Bei der Sturmfluth im Februar 1825 hat dieſe

Marſch mit der des Amts Friedeburg gleiches Schick⸗

ſal gehabt , wobei außer der ruinirten Winterfrucht

nur noch fuͤr etwas uͤber 600 Rthlr . an Getreide im

Stroh , — welches im Felde in Feimen aufgeſetzt

geweſen iſt , — verdorben worden .

Hiermit iſt die Aufzaͤhlung der oſtfrieſiſchen

Marſchen geſchloſſen . Die gedraͤngte Beſchreibung
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derſelben wird das im §. 8. im Allgemeinen Geſagte

deutlicher darſtellen .

Die Grenzen dieſer Abhandlung geſtatten es

nicht , uͤber die ſich in dieſen Marſchen darbietenden

Erſcheinungen weitlaͤuftige Betrachtungen anzuſtellen ,

zu denen ſich reichlicher Stoff darbietet . Nur uͤber

zwei Gegenſtaͤnde noch etwas zu ſagen , kann ſich der

Verfaſſer nicht enthalten . Naͤmlich uͤber die Bildung

des Knickbodens , und uͤber das Vorkommen der

Torfmaſſen tief unter dem Stande der Gewaͤſſer .

Bewundernswuͤrdig iſt es , daß der verrufene

Knick ſich nur in den aͤlteſten Marſchen findet , daß

ihn die neuere und neueſte Bedeichungsperiode nicht

kennt .

Seine große Haͤrte iſt , — wie bereits im §. 8.

auseinandergeſetzt worden , — dem großen Eiſenge⸗

halte deſſelben zuzuſchreiben . — Sollte die Natur

ſich im Verbrauche der , jene Erdmiſchung hervor⸗

bringenden Maſſen erſchoͤpft haben ? — Zwar ent⸗

haͤlt der neuere Marſchboden ziemlich viel Eiſen . Un⸗

ſer allerfruchtbarſter Polderboden , der des Heinitz⸗
polders im Amte Jemgum , hat deſſen nach der ,

im §. 9. mitgetheilten Analyſe des Herrn Doktors

Sprengel , uͤber 6 Procent . Manche vortreffliche

alte Marſch enthaͤlt deſſen noch mehr , und es ſtellt

ſich bei den , mehrere Jahre im Graſe gelegenen Laͤn⸗

dern ſehr deutlich als zuſammengezogene rothbraune

Adern dar . — Indeſſen kommt doch kein bekanntes
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neueres Marſchgebilde dem Knickboden am Eiſenge⸗
halte gleich .

Woher kommt ferner der Zufluß des ſich in den

Marſchen findenden Eiſens ? — Nach denen im §. 4.

pag . 238 . dieſer Abhandlung mitgetheilten Analyſen
verſchiedener aͤlterer und neuerer Chemiker hat ſich
im Waſſer unſerer Nordſee kein Eiſen gefunden .
Sollte daſſelbe nur lediglich durch das Binnenwaſſer

herbeigefuͤhrt werden , und ſollten die Gegenden , aus

welchen ſelbiges unſern Kuͤſtengegenden zuſtroͤmt ,
nicht mehr in ſolcher Menge aufloͤslich ſeyn , als es

in einer aͤltern Zeit , in welche die Bildung des

Knickbodens faͤllt, der Fall geweſen iſt ? — Oder

ſollte auch wohl die — wer kann ſagen wie viele

Jahrhunderte lang gewaͤhrte — ungeſtoͤrte Ruhe des

Knickbodens die Zuſammenhaͤufung der darin ent⸗

haltenen bedeutenden Menge Eiſens aus den uͤber

und unter dieſer Erdſchicht belegenen andern Boden⸗

arten veranlaßt haben , und ſollte nicht vielleicht glei⸗

cher Erfolg ſtatt finden , wenn man den neuern

Marſchboden eben ſo lange in Ruͤhe ließe ? Wie

ſehr die aufgeloͤſten Eiſenpartikeln ſich von fremdar⸗

tiger Einhuͤllung unter manchen Verhaͤltniſſen abzu⸗

ſondern ſuchen und der geſchlechtlichen Attraction fol⸗

gen , iſt bekannt ; der Erfolg derſelben zeigt ſich ſchon
— wie ſchon geſagt — bei manchen Bodenarten im

Verlaufe einiger Jahre der Ruhe . — Sollte viel⸗

leicht in dem Knickboden eine Subſtanz enthalten
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ſeyn, welche durch verwandtſchaftliches Vermoͤgen der

Zuſammenziehung der Eiſenpartikeln aus fremdarti⸗

gern Miſchungen in bedeutender Maſſe Vorſchub

leiſtete?
So intereſſant die Loͤſung derartiger Probleme

fuͤr den Freund der Naturwiſſenſchaften iſt : ſo ſind

ſie fuͤr den praktiſchen Landwirth von unverkennba⸗

rem Nutzen , weil ſelbigem dadurch die Wege gezeigt

werden , die er einzuſchlagen hat , um den Fehlern

gewiſſer Bodenarten abzuhelfen , und dieſe zur Erfuͤl⸗

lung ſeines Zwecks — der Produkten⸗
Erzeugung, —

geſchickter zu machen .

Moͤchte es doch mehrern Naturforſchern , — be⸗

ſonders Chemikern , — gefallen , ihre Forſchungen

endlich mehr auf Gegenſtaͤnde und zum Beſten des

Gewerbslebens zu richten , und neben dem Manu⸗

faktur⸗ und Fabrikweſen auch das nicht uͤberſehen ,
was zum geſegnetern Betriebe des Felbaues dienen

kann ! —

Das Vorkommen der torfartigen Subſtanz , —

des Dargs , — ſo tief unter dem Waſſerſpiegel
mancher Gegenden , wie man es vor der , am 3.

und 4. Februar 1825 gewuͤtheten Sturmfluth nicht
geahnt , was aber ſeit der Zeit viel Hin⸗ und Her⸗
reden veranlaßt hat , iſt , meines Beduͤnkens nach,
leicht zu erklaͤren, ohne auf den , bei jener Gelegen⸗
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heit verfochtenen , bereits im §. 8. erwähnten Ge⸗

danken zu verfallen ,daß das Meer zu einer gewiſſen

Zeit , als ſich die tief belegenen Dargmaſſen gebildet

haben , ſo viel niedriger geſtanden haben muͤſſe, als

ſich dieDargſchichten unter dem ſetzt gewoͤhnlichen
Waſſerſtande finden , indem ſelbige ſich nicht unter

dem Waſſer erzeugt haben koͤnnten ! —

Ueber die Bildung der Dargſchichten , welche

man vielfaͤltig unter dem Klayboden findet , habe ich

bereits im §. 8. meine Anſicht eroͤffnet , habe mich

auch daſelbſt uͤber das Vorkommen der Torfmaſſen

tief unter dem jetzigen Waſſerſpiegel dahin erklaͤrt,

daß ſolche wahrſcheinlich von andern Orten herbei

geſchwemmt und an ihren ſetzigen Fundorten nieder⸗

geſenkt ſeyn muͤßten, woruͤber ich am angefuͤhrten

Orte bereits mehrere Beiſpiele angefuͤhrt habe , der⸗

ſelben aber weiter unten , bei Beſchreibung der Marſch

des Landes Kehdingen , noch mehrere beibringen werde .

Dieſer Meinung bin ich nun zwar auch jetzt noch

nicht ungetreu geworden . Indeſſen hat eine nochma⸗

lige wiederholte Unterſuchung derjenigen Gegenden ,

wo ſich jene Erſcheinung darſtellt , mich zu der Ver⸗

muthung gebracht , daß ſich die , ſo tief und ſo ver⸗

breitet unter andern Erdſchichten findenden Torfmaſ⸗

ſen , — wie ſolches im und bei dem Larrelter

Kolk , deſſen oben beim Amte Emden gedacht

worden , der Fall iſt , — dennoch wohl an dem

jetzigen Fundorte gebildet haben moͤchten . Aber nicht,
— wie
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— wie ſolches bei Hochmooren oder bei denen in

einer geringen Tiefe unter der feſten Erdendecke ſich
findenden Moorſchichten unwiderleglich geſchieht , —

von unten herauf , ſondern durch Niederſenkung
der ſich auf eben ſolche Weiſe , aber auf der Ober⸗

faͤche des Waſſers erzeugten Schichten , alſo gewiſſer⸗
maßen von oben herunter . — Hier die naͤhere Er⸗

klaͤrung daruͤber :

Wo ſich jetzt in bedeutender Tiefe unter dem

Waſſerſpiegel torfartige Subſtanz findet , hat uns

zum Theil die Geſchichte das Daſeyn vormaliger
Landſeen aufbehalten . — Nichts widerſpricht der

Annahme , daß ſolche in einer noch fruͤhern Zeit
auch da vorhanden geweſen ſind , wo wir jene tief
verdeckten Torfmaſſen finden , ohne jedoch ihr Da —

ſeyn geſchichtlich nachweiſen zu koͤnnen. — Nun iſt
die Erſcheinung ſehr gewoͤhnlich, daß ſich auf der

Oberflaͤche — beſonders ſtehender Gewaͤſſer , — zu⸗
erſt an den Ufern und ſo immer weiter uͤber dem

Waſſerſpiegel , ein Gewebe von Algen verbreitet , wel⸗

ches von Jahr zu Jahr durch das Hinzukommen von

Mooſen und Sumpfpflanzen dicker , feſter , erdiger
wird . Letzteres ſogar in der Art , daß große Baͤume

darauf wachſen , ungeachtet die ganze Flaͤche noch
ſchwimmend iſt . — Wird jedoch der obere Druck

nach und nach zu ſchwer , und eine ſolche ſchwim⸗
mende Maſſe bekommt keine Unterſtuͤtzung von un⸗

Möglinſche Annalen XXI . Bd . 2. St . Y
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ten , ſo ſinkt ſie immer tiefer , und laͤßt ſich zuletzt

ganz auf den Grund nieder .

Es kann ſeyn , daß ſich an ihrer verlaſſenen

Stelle auf der Oberflaͤche des Waſſers abermals eine

ſchwimmende Pflanzendecke bildet , die ſich endlich

wieder auf jene niederlaͤßt , und ſo kann ſich dieſe

Bildung ſo haͤufig wiederholen , bis ein Gewebe von

Algen und dgl . Pflanzen den ganzen Raum vom

Grunde an bis oben hin ausfuͤllt . Nach und nach

loͤſen ſich die leichteſten Theile derſelben auf , die

Maſſe vermindert ſich ; auch ſelbſt durch den eignen

Druck von oben wird ſie ſo zuſammengepreßt , daß

ſich das vorige Spiel erneuern oder auch unter ver⸗

aͤnderten aͤußern Umſtaͤnden eine mehr oder minder

ſtarke Erddecke auflagern kann . —

Auch ſteht nichts im Wege , daß die Auflage⸗

rung einer oder mehrerer Schichten niedergeſunkener

Algen ꝛe. mit der von Erde woecchſelsweiſe ſtatt

findet . —

Auf die erſtere Weiſe bildet ſich auf denjenigen

Torfmooren , wo der Gebrauch herrſcht , dieſelben

nicht Strich bei Strich abzubauen , ſondern wo man

den Torf aus einzelnen , in gewiſſen Entfernungen

von einander angelegten , 20 Fuß langen und breiten ,

6 bis 8 und mehr Fuß tiefen Kuhlen herausholt ,

dazwiſchen aber die Torfmaſſe ſtehen laͤßt, in dieſen

Kuhlen ſehr bald neuer Torf . — Denn ſie bleiben

mehrentheils und bei einiger Tiefe immer mit Waſ⸗
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ſer gefuͤllt, welches ſich ſehr bald mit einer Decke

von Conferven uͤberzieht, auf der ſich bald nachher

blattreichere Algen und Sumpfpflanzen anſiedeln , nach
3 bis 4 Jahren ſchon fußdicke Decken bilden und

dann durch ihr eignes Gewicht zu Boden ſinken. Es

ſind mir Torfmoore bekannt , auf denen 40 Jahr
alte Kuhlen bereits mit Torfmaſſe , jedoch von noch

unbrauchbarer Art , dergeſtalt vollgefuͤllt ſind , daß

ſchon wieder Heide darauf waͤchſt . Auch ſteht nichts
im Wege , daß ſich nicht eine Erdſchicht darauf
lagert .

So bilden ſich auf vielen Teichen und Landſeen

ſchwimmende Inſeln , welche nach und nach die Ver⸗

anlaſſung zur gaͤnzlichen Zuſchlammung geben *) . —

* ) Dem Verfaſſer dieſes ſchweben derartige ſchwimmende
Maſſen in ſchreckhaftem Andenken . In ſeinen jugend⸗
lichen Jahren ergoͤtzte er ſich fleißig mit dem Aufſu⸗

chen von wilden Enteneiern auf einem , in der Naͤhe
ſeines damaligen Aufenthaltsorts belegenen Landſee ,
an deſſen Ufern ſich ſo ausgedehnte und dicke ſchwim⸗
mende Maſſen gebildet hatten , daß ein kleiner Wald

von ziemlich dicken Erlen und dergleichen Holzarten
darauf ſtand . — Man ahnete nicht , wenn man darauf
ging , daß man ſich uͤber einer ungeheuren Waſſertiefe
befand , denn obgleich die Oberflaͤche ſo locker war ,

daß man bei jedem Fußtritte bis an die Knoͤchel
hineintrat , ſo war doch das Ganze ſo zuſammengefilzt ,
daß an keine Gefahr des Durchtretens zu denken war .

Aber hier und dort fanden ſich kleine Stellen , wo ſich

Y 2
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So wird ſich in der Gegend des Larrelter Kolks

und an mehrern andern Stellen 8 bis 15 Fuß un⸗

ter der Oberflaͤche eine 12 Fuß maͤchtige Dargſchicht

gebildet haben . So kann auch die Erſcheinung er⸗

klaͤrt werden , daß man in dem Larrelter Kolke ſelbſt ,

auf 46 Fuß Tiefe ein Darglager von 10 bis 12

Fuß Dicke , daruͤber 10 bis 12 Fuß Sand , daruͤber

wieder 10 bis 12 Fuß Darg , daruͤber 8 bis 10

Fuß Sand , und endlich 4 bis 6 Fuß Klay gefun⸗

den hat . Daraus laſſen ſich die Baumwurzeln , Ha⸗

ſelnuͤſſe ꝛc. erklaͤren, welche man in jenen Dargſchich⸗

ten wahrgenommen hat .

Der etwaige Einwand hiergegen , daß die , ſich

in dem Darge darſtellenden Pflanzenreſte nicht auf

See⸗ , ſondern auf Suͤßwaſſer⸗Algen und Pflanzen

das Moosgewebe nicht ſo dicht gefaßt hatte , um die

Schwere eines Menſchen tragen zu koͤnnen . Eins

dieſer Loͤcher durchgetreten , konnte ich mich nur mit

großer Muͤhe wieder empor arbeiten , um dem Ver⸗

ſinken unter die ſchwimmende Maſſe zu entgehen . —

Dieſer kleine Landſee hat ſeit 30 Jahren mehr

als 100 Morgen ſeiner Groͤße durch Bildung ſolcher

Maſſen verloren . .
Ein anderer kleiner Landſee iſt mir bekannt , deſ⸗

ſen geſammte Oberflaͤche ſo feſt und begruͤnet iſt , um

im hohen Sommer weidendes Vieh zu tragen . Un⸗

ter derſelben iſt noch tiefes Waſſer . — Wird die

Oberflaͤche erdiger und ſchwerer , ſo wird ſie ſich im⸗

mer mehr und mehr ſenken .
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deuten , daß die ſich vorfindenden Baͤume nicht im

Salzwaſſer gewachſen ſeyn koͤnnen, welches jetzt an

ihrem Fundorte iſt , wird durch die vormalige Be⸗

ſchaffenheit derſelben beſeitiget . Es kann naͤmlich

die Bucht , worin ſich jetzt der Larrelter Kolk befin⸗

det , ein iſolirter Landſee mit ſuͤßem Waſſer geweſen

ſeyn , wie wir deren jetzt nicht weit davon entfernt

noch einige ſehen , welcher ganz außer ſolchem Zu⸗

ſammenhange mit der , ehemals an der Stadt Em⸗

den vorbeigefloſſenen Ems geſtanden hat , daß er von

ſelbiger keiner Veraͤnderung ſeines Waſſergehalts aus⸗

geſetzt geweſen iſt .

Aber auch ſelbſt die Annahme , daß die Gegend

des jetzigen Larrelter Kolkes ein , durch die vorbei —

fließende Ems ausgewuͤhlter Behaͤlter geweſen ſey ,

kann der daſelbſt ſtatt gehabten Vegetation von Suͤß⸗

waſſer⸗Conferven und Baͤumen nicht entgegenſte⸗

hen. Denn der jetzt jene Gegend beherrſchende

Meerbuſen Dollart iſt naͤmlich erſt ſeit dem 13 .

Jahrhundert vorhanden . Der Emsſtrom muͤndete

in der Vorzeit in mehrern kleinern Armen in das

Meer aus , wodurch einestheils , — anderntheils und

beſonders aber dadurch , daß die jetzt ſo ſehr verklei⸗

nerten und zerriſſenen Inſeln vor der oſtfrieſiſchen

Kuͤſte weit mehr zuſammenhaͤngend waren und nur

ſchmale Zwiſchenraͤume dem Waſſer offen ließen , —

der Zudrang der Meeresfluth und ſomit des Salz⸗

waſſers nach der Kuͤſte und in die vervielfaͤltigten
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kleinen Flußbetten des ſetzigen Emsſtroms nicht ſo

bedeutend , als jetzt ſeyn konnte , dergeſtalt , daß nach
Emden bei gewoͤhnlichen Fluthen gar kein Salzwaſ⸗

ſer mehr hinkam , und wenn ſolches auch bei den

ungewoͤhnlichen ſeltenern hohen Sturmfluthen heran⸗
getrieben wurde : ſo konnte auf ſolche Weiſe die Ve⸗

getation der Suͤßwaſſer⸗Gewaͤchſe doch nicht gehemmt
werden .



XII .

Betrachtungen uͤber den beſten Weg , welchen

man bei der Schaafzucht zu verfolgen hat .

Von

den Herren Perrault de Jotemps und F. Gi⸗

rord den Aeltern , Beſitzer der Heerde zu Naz ) .

Aus dem Franz . uͤberſetzt vom Prof . Koͤrte.

— — —

Es iſt nicht zu verwundern , daß man in der Land⸗

wirthſchaft nur uͤber ſehr wenig Gegenſtaͤnde ſo un⸗

* ) Dieſe in ſo vielfacher Hinſicht intereſſante Abhand⸗

lung wird in dem dritten Hefte der Schriften der

Geſellſchaft fuͤr Veredlung der Wolle mitgetheilt ,

und iſt ein Auszug aus dem zweiten Theile des Wer⸗

kes uͤber Wolle und Schaafzucht , von den Schaͤferei⸗

beſitzern zu Naz , von welchem unſer geliebter Vater

den erſten Theil bereits uͤberſetzt hat und von wel⸗

chem auch der zweite Theil ſo ſchnell als moͤglich

nach ſeiner Erſcheinung im Buchhandel , von uns

aberſetzt werden wird . d. R.
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einig iſt , als in denen , welche wir uns abzuhandeln
vorgenommen haben . Jeder urtheilt von ſeinem eig⸗
nen Standpunkt aus , und keine Anſicht iſt ſo abſo⸗
lut richtig , als daß ſie nicht ganz oder zum Theil
durch die unendliche Verſchiedenheit der Localitaͤt ,
durch die Culturart , und dem Bedarf des Handels
modificirt werden koͤnnte. Dennoch ſollte man alle
die Punkte , welche dem Schaafzuͤchter bei der zweck⸗
mäßigen Wahl und Richtung ſeines Verfahrens vor⸗

kommen , feſtzuſtellen verſuchen , und es wuͤrde dieſes
ein nicht geringeres Verdienſt um die landwirthſchaft⸗
liche und commerzielle Induſtrie ſeyn , als dasjenige
waͤre, Einheit der Kraͤfte und der Anſichten von
Seiten derjenigen , welche ſich in derſelben Lage , ſo⸗
wohl hinſichtlich des Klima ' s , des Bodens und der

Culturmittel , als auch im Erzeugniſſe der Produkte
befaͤnden , zu erlangen . Waͤre es moͤglich, eine Stati⸗
ſtik von einem Landſtriche zu entwerfen , in welchem
mit Zuverlaͤſſigkeit und Genauigkeit die zur Zuͤchtung
dieſer oder jener Raſſen geeigneten Localitaͤten , ſo
wie die Huͤlfsmittel , welche ſich in einer jeden der⸗

ſelben fuͤr den Abſatz der Produkte darböten , angezeigt
waͤren , ſo wuͤrde man bald das bloße Umhertappen
und die ungluͤcklichen Verſuche umgehen koͤnnen,
welche einen großen Theil der Eigenthuͤmer , wo

nicht auf immer , dennoch auf lange Zeit abgeſchreckt
haben ; allein eine Statiſtik dieſer Art giebt es nicht ,
und ſie kann auch von Niemanden ſo vollkommen ,
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wie wir ſie verlangen , zuſammengeſtellt werden . Al⸗

les , was man vernuͤnftiger Weiſe von einer ſolchen
Arbeit erwarten kann , wird darin beſtehen , daß man

alle verſchieden geoͤffneten Quellen , welche fuͤr die

Induſtrie des Wollgeſchaͤftes von Bedeutung ſind,
zeigte, alle die Bedingungen , unter welchen man we⸗

nig Hoffnung von einem gluͤcklichen Erfolg haben
kann , auffuͤhrte , und endlich die Lokalumſtaͤnde be —

ſtimmte , welche am haͤufigſten der Erzeugung dieſer
oder jener Wollart guͤnſtig oder unguͤnſtig waͤren .

Der Bedarf im Handel und in den Manufak⸗
turen iſt ohne allen Zweifel verſchieden , und der

Producent kann nicht jeden deſſelben zugleich befrie⸗
digen wollen ; allein dieſer Bedarf zerfaͤllt von ſich
ſelbſt in zwei Hauptabtheilungen , als naͤmlich in

Kamm⸗ und Kraͤmpelwolle , und unter dieſen
beiden muß man ſeinen Localumſtaͤnden zufolge die —

jenige Wollart waͤhlen, welche den beſten Erfolg
verſpricht , ſey es nun hinſichtlich der groͤßern Pro⸗
duktion , oder des leichtern und vortheilhaftern Ab⸗

ſatzes . Die Wahl , welche man einmal getroffen
hat , muß man ſtreng beibehalten , und den Fehler

derjenigen Eigenthuͤmer vermeiden , welche ſich keine

beſtimmte Richtung und kein Ziel vorgeſteckt haben ,
die daher ihre Sprungboͤcke und Syſtem nach Eigen⸗
ſinn und nach dem veraͤnderlichen Bedarf ihrer ver⸗

ſchiedenen Abnehmer veraͤndern, bald in einem Jahre
Kraͤmpelwolle, kurz gekraͤuſelte, im andern Jahre
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Kammwolle , lange und ſchlichte erzeugen , und bald

nach Reims , bald nach Elbeuf verkaufen . Dieſe

Zuͤchter genuͤgen uͤbrigens auf keine Weiſe weder dem

Bedarfe der einen noch dem der andern Manufak⸗

tur , wohl aber entarten ſie durch heterogene und

ſchlecht gewaͤhlte Kreuzung den Typus ihrer Raſſe .

Die Kammwolle ſowohl als die Kraͤmpel⸗

wolle wird in unſern Manufakturen eine gleiche

vortheilhafte Anwendung finden .

Uebrigens haben wir die Eigenſchaften ſchon

aufgefuͤhrt , welche man in der einen , wie in der an⸗

dern ſucht , und wir wiederholen ſie hier nur noch

mit wenigen Worten .

Die Kraͤmpelwolle ſoll mit der Feinheit ,

der Seidenartigkeit und Sanftheit , alle jene

elaſtiſchen Eigenſchaften vereinigen , welche ſie zur

Walke geeignet macht . Die regulaire Wellung ,

angezeigt durch viele kurze niedere Bogen ,

iſt ein Zeichen ihrer Elaſtizitaͤt , zugleich aber auch

ihrer Superfeinheit . Ihre Laͤnge iſt weniger

von Bedeutung , denn das Haar wird durch die

Maſchinen , welche es in der Fabrik bearbeiten , auf

tauſend verſchiedene Weiſen zerriſſen *) .

* ) Man weiß uͤbrigens, daß ein gewoͤlbtes Wollhaar

in der That viel laͤnger iſt , als es zu ſeyn ſcheint,

und zwar ſo , daß , wenn es in ſeinem natuͤrlichen

Zuſtande ungefaͤhr 2 Zoll Laͤnge hat , es , wenn es

gerade gezogen iſt , ohne jedoch in ſeiner Sub⸗



Fuͤr die Kammwolle verlangt man eine ge⸗

wiſſe Laͤnge , Seidenartigkeit und Schlicht⸗

heit * ) des Haars , und ſucht keinesweges die fuͤr

die Walkefaͤhigkeit nothwendigen Eigenſchaften , ſon⸗
dern vermeidet vielmehr dieſelben , da ſie bei der Fa⸗
brikation hinderlich ſind , und einen bedeutenden Ab⸗

fall verurſachen .

Die aus Spanien bezogene , und in einigen

Schaͤfereien von Frankreich , ſo wie in den Electoral⸗

Schaͤfereien von Deutſchland veredelte Schaafraſſe ,
kann als Typus fuͤr die Produktion der Kraͤmpel⸗
wolle angeſehen werden .

Erhalten in der Statur , welche ſie von der

Natur empfangen haben , ergeben ſich beinahe fol⸗

gende Dimenſionen und Gewichte :

ſtanz ſelbſt gedehnt zu werden , die doppelte

Laͤnge giebt .

* ) Zu dieſen Eigenſchaften zaͤhlt man auch noch die des

Glanzes , aber es kann leicht gefaͤhrlich werden , auf

dieſe Qualitaͤt ein zu großes Gewicht zu legen , denn

man findet ſie bei den Stichelhaaren , und ſie iſt

beinahe ſtets im Gegenſatz mit den weſentlichen Ei⸗

genſchaften der Wolle . Der Glanz wird allerdings
bei den glatten Zeugen ſehr geſchaͤtzt , aber er ſcheint
uns von den , dem Geſpinnſte guͤnſtigen Eigenthuͤm⸗

lichkeiten der Wolle , und von der Appretur der Zeuge
ſelbſt viel mehr abzuhaͤngen , als von dem Glanze
der Wollhaare . d. V.
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Die Vließe der Boͤcke und Schaafe kalt ge⸗

waſchen , im Pelze oder nach der Schur ,

geben im Mittel ein Gewicht von 1 Kilogr . 25

Gramm . , und nach der warmen Waͤſche 1 Kilogr .

Das Reſultat der Sortirung von einem Vließe kann

bis oo ſeines Gewichtes vom Prima der beſten
Qualitaͤt geben *) .

In dem erſten Theile von dieſem Werke glaub⸗
ten wir beſtimmt ſagen zu koͤnnen, daß es ein

Wahn ſey , wenn man ſich der Hoffnung hingebe ,
mit der unbegraͤnzten Vergroͤßerung der Statur der

Merinos , und der Gewichtsvermehrung des Vließes
auch zugleich die Verfeinerung deſſelben vervollkomm⸗

nen zu wollen . Wir ſind immer mehr und mehr
von der Wahrheit der Grundſaͤtze, auf welche wir

in dieſer Hinſicht unſere Meinung begruͤndet haben ,
uͤberzeugt , und wir glauben , daß man nur von Thie⸗

ren mittlerer Statur , die geſund und wohlge⸗

naͤhrt, nicht aber gemaͤſtet ſind , als ob ſie fuͤr die

* ) Dieſe Prima kalt gewaſchen , iſt in dieſem Jahre
( 1825 ) zu 25 Fr. das Kilogr . baar verkauft , d. h.

nach 90 Tagen ohne Disconto zahlbar . Jedes Ge⸗

wicht von dem mittlern Gewichte zu 1 Kilogramm
2 Gr . wuͤrde daher einen Werth von beinahe 30 Fr .

geben . Wenn man von ganz ausgezeichneten Vließen

aus ſehr feinen Heerden ſpricht , welche oft 1 Kilogr .
50 Gr . bis 1 Kilogr . 75 Gr . geben , ſo wird man

finden , daß ihr Brutto⸗Werth 36 Fr. , ja ſelbſt 40 Fr .
ſeyn kaun .
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Schlachtbank beſtimmt waͤren , die Superfeinheit er⸗

halten kann .

Es iſt vielleicht hier der Ort , dem Irrthum zu

begegnen , in welchen mehrere ausgezeichnete Land⸗

wirthe , ja ſelbſt eifrige Theilnehmer an der Vered⸗

lung der Schaafzucht , gefallen ſind . Sie haben ge⸗

glaubt , die Erfolge bei der Veredlung der Kraͤm⸗
pelwolle der Einwirkung einer ſchwaͤchenden

Diaͤt zuſchreiben zu muͤſſen , deren Zweck und Re⸗

ſultat ſey, immer mehr und mehr den Bau , die Ge⸗

ſundheit der ſuperfeinen Thiere zu ſchwaͤchen und

zu verzaͤrteln.
Wir koͤnnen uns nicht kraͤftig genug gegen eine

ſolche Meinung auflehnen , die , wenn ſie die herr⸗

ſchende wuͤrde, unſere Landwirthſchaft der Gefahr

ausſetzen koͤnnte, vielleicht auf immer die bedeuten⸗

den Vortheile zu verlieren , welche man bisher von

der Merinozucht gezogen hat und noch ziehen wird *) .

Iſt es denn abſolut nothwendig , daß ein Thier

groß , grob und gleichſam gemaͤſtet ſeyn muß ,

* ) Leider hat man auch hier und da in Deutſchland

dieſe Meinung , die nicht ſelten zu den laͤcherlichſten

und abgeſchmackteſten Behauptungen Veranlaſſung

giebt und die , wenn ſie die herrſchende werden ſollte ,

was wir aber zur Ehre der Deutſchen fuͤr unmoͤglich

halten , ſehr nachtheilig auf die Schaafzucht und auf ,

aalle die aus ihr hervorgehenden Vortheile einwirken

wuͤrde . d. R.
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um ſtark und geſund zu ſeyn ? Wenn es uns er⸗

laubt iſt , nach Analogie zu urtheilen , ſo finden wir

bei jeder Art die Anzeigen von Geſundheit und

Staͤrke viel haͤufiger in der mittleren Statur ,
und dem Nichtdaſeyn von Feiſtigkeit , als in

der großen Statur , der Fleiſchmaſſe , und dem

Uebermaaße von Fett .

Wir verkennen nicht , daß ſich die Wolle der
Merinos in dem Maaße verfeinert , als ſie den

Einfluͤſſen von Krankheit und Alter unterworfen iſt ;
aber die Feinheit iſt ja bei der Wolle nicht die

einzige Eigenſchaft , welche wir ſuchen , wir verlan⸗

gen Kern und Nerv , und alle ihre elaſtiſchen
Eigenſchaften , welche wir bei matter und

nervloſer Wolle , die wir von kranken und durch
ſpaͤrliche Nahrung geſchwaͤchten Thieren erhalten , nicht
finden . Belehrt durch die gemachten Erfahrungen
und die Grenzen , welche die Natur auf der einen ,
wie auf der andern Seite geſteckt hat , glauben wir ,

daß wir uns bei der Veredlung der Wolle vorzuͤglich
auf die vernuͤnftige Wahl der Sprungboͤcke beſchraͤn⸗
ken muͤſſen, ohne daß wir die Form der Thiere ver⸗

groͤßern, oder ihre Geſundheit aͤndern duͤrften.

Wenn man uns fragen wuͤrde, was der Be⸗

ſitzer einer Heerde von großer Statur thun wuͤrde ,
um die Superfeinheit zu erhalten , ſo wuͤrden

wir uns huͤten ihm zu rathen , auf einmal und auf
eine ſehr empfindliche Weiſe ſeine Fuͤtterung zu aͤn⸗
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dern , und die Schaafe , um ſie zu verfeinern , ab⸗

magern und herunter kommen zu laſſen ; vielmehr

muͤßte er ſie im guten Stande erhalten , und die

Diaͤt nur ſehr unmerklich , ja ſelbſt gar nicht ver⸗

aͤndern . Wohl aber wuͤrden wir ihm rathen , ſeine

groben Boͤcke gegen ſuperfeine , und ſo viel als

moͤglich auf allen Theilen des Koͤrpers, hinſichtlich

ihres Vließes , ausgeglichene Boͤcke zu vertauſchen .

Wir werden ihm nicht ſagen , daß er ſeine Zuchtthiere

unter den Kleinſten waͤhlen , und ohne Unterſchied

alles von bedeutender Statur abſchaffen ſoll ,

ſondern wir werden ihm rathen , der Superfein⸗

heit und Geſundheit den Vorzug vor der Form

und der Groͤße zu geben , und alle Abaͤnderungen

vorzuͤglich auf die Grobheit der Wolle zu rich⸗

ten . Nach dieſem koͤnnen wir vorherſagen , daß

wenn er anhaltend die feinſten Thiere , verſteht

ſich unter den geſundeſten ſucht , es ihm begegnen

wird , daß ſeine Wahl ſehr ſelten auf die ſtaͤrkſten

Thiere fallen , und daß nach einigen Jahren , der

Natur der Sache nach , eine Abnahme der Statur

ſowohl , als auch der Maſſe ſeiner Produkte ſtatt

finden , er aber ſeinen Zweck, den er ſich vorgeſteckt

hat , die Veredlung erreicht haben wird . Das Re⸗

ſultat wird nur unſere Theorie beſtaͤtigen , daß es

unmoͤglich ſey , die groͤßte Feinheit mit

einer uͤbergroßen Statur zu vereinigen .

Ueberdies , wenn wir den Lehren der Erfahrung

glau⸗
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glauben , ſo werden die Laͤmmer, welche aus der

Kreuzung grober Schaafe und ſuperfeiner Boͤcke her⸗

vorgehen , in ihrer Wolle eine ſehr bemerkbare Ver⸗

ſchoͤnerung zeigen, und dennoch die Statur ihrer Muͤt⸗

ter beinahe beibehalten haben .

Aber wenn derſelbe Eigenthuͤmer , nachdem er

ſich mit ſuperfeinen Boͤcken verſorgt haͤtte, abſolut

darauf beſteht , die hohe Statur ſeiner Heerde zu be⸗

halten , und fortfaͤhrt , ſeine Zuͤchtung auf die Errei⸗

chung dieſes ſpeciellen Zweckes zu richten , ſo wird

er gut thun , wenn er den wuͤnſchenswerthen Grad

der Veredlung zu erreichen aufgiebt . Er kann ohne

Zweifel ſeine Vließe merklich veredeln , und zwar in

Ruͤckſicht der Feinheit durch ſeine beſten Boͤcke, ohne

jedoch von der hohen Statur und den Vortheilen ,
auf welchen ein ſolcher Zuͤchter beſteht , zu verlieren ,

Vortheile , die am Ende doch nur eingebildet ſind ,
wie wir ſogleich ſehen werden . Wenn es ihm ge⸗

laͤnge, an Orten , die aber uns unbekannt ſind , Boͤcke

von großer Statur und zugleich von wahrhafter

Superfeinheit zu entdecken , ſo wende er ſie an

und aͤndere in ſeinen alten Zuͤchtungsgrundſaͤtzen
durchaus nichts . Wenn er aber ſolche hochfeinen

Thiere nur unter ſolchen von mittlerer Statur ,
die 90 — 100 Pfd . wiegen , findet , ſo darf er nichts

fuͤrchten, dieſe bei ſeinen großen Schaafen zuzulaſſen .
Es iſt hinreichend , die Laͤmmer fortwaͤhrend ſtark zu

ernaͤhren, und er wird gewiß ihre Statur erhalten .

Moglinſche Annalen XXI . Bd .2. St . 3
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Im Allgemeinen iſt es das Koͤrpergebaͤude der Mut⸗

ter , welches die Statur der Laͤmmer beſtimmt .

Viele Vertheidiger der großen Statur und ſchwe⸗

ren Vließe werden ſich durch unſer Raiſonnement

noch nicht uͤberzeugt haben , ſie werden bei dem

Glauben bleiben , daß man auf ein und demſelben

Thiere zugleich die Quantitaͤt und Qualitaͤt

erreichen koͤnne, und wenn der Augenſchein die Vor⸗

zuge der Qualitaͤt von ſuperfeinen , mittelſchweren

Vließen nicht zu laͤugnen erlaubt , ſo werden ſie ſich

dennoch uͤberzeugt glauben , daß es beſſer und vor⸗

theilhafter ſey , eine etwas weniger gute Wolle zu

erzeugen , dafuͤr aber die groͤßten Laͤmmer fuͤr den

Schlaͤchter zu erziehen . Wir werden verſuchen , dieſe

wichtige Frage zu beantworten und Zahlen und That⸗

ſachen , anſtatt des leeren und ungewiſſen Raiſonne⸗

ments zu ſetzen.
Wir erkennen zuvor als Grundſatz , daß ein ge⸗

gebenes Quantum , ſey es Wolle oder Fleiſch , auf

gleiche Weiſe , entweder von einer kleinen Anzahl

großer , oder von einer großen Anzahl kleiner Thiere

erzeugt ſey. Um unſere vergleichende Berechnung

zwiſchen den Produkten der großen und mittleren

Thierart anzuſtellen , muͤſſen wir zu ermitteln ſuchen ,

welches die weſentlichen Urſachen ſind , die bei den

Thieren auf die Produktion ſowohl des Fleiſches

als der Wolle einwirken . Man wird mit uns

darin uͤbereinkommen muͤſſen, 1) daß unter ſonſt
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gleichen Umſtaͤnden die hervorgebrachte Quantitaͤt

Fleiſch in einem proportionalen und geraden Ver⸗

häͤltniſſe mit der conſumirten Quantitaͤt Futter ſteht
( wohl verſtanden , wenn man den wahren Bedarf , den

das Thier zur Erzeugung des Fleiſches nöthig hat , und

es nicht unnoͤthig uͤberfuͤttert , annimmt ) ; 2 ) daß
die erzeugte Quantitaͤt der Wolle , einmal von der
Entwickelung der erzeugenden Oberflaͤche, und zwei⸗
tens von dem Grade der Dichtigkeit , und zwar

nicht von der ſcheinbaren , ſondern der wahren *) ,
und von der Länge des Haares abhaͤngt . Die letz⸗
tern Umſtaͤnde und mehrere andere , welche man

noch anfuͤhren koͤnnte, kommen ſowohl den Thieren
von mittlerer Statur , als auch denen von ſehr gro⸗

ßer Statur gemeinſchaftlich zu , und wenn wir dieſes
bei dem einen wie bei dem andern gleich ſtellen , ſo
bleibt uns nur noch die Berechnung der erzeugen⸗
den Oberflaͤche zu beachten uͤbrig.

Nach dem erſten Grundſatze , in Beziehung auf
die Fleiſchproduktion , wird der Zuͤchter mit einer ge⸗

*) In dem erſten Theile unſers Werkes uͤber Wolle und

Schaafzucht haben wir einen wichtigen Unterſchied
unter der wahren Dichtigkeit , d. h. die Ver⸗

bindung der groͤßten Anzahl von Haaren ,
welche auf einem gegebenen Raume der Haut
gewachſen ſind , und der ſcheinbaren gemacht ,
welche nur eine Anzeige von der Dicke des Haares

iſt. d. V .

3 2
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gebenen Quantitaͤt Futter eben ſo viel Fleiſch auf

großen als auf kleinen Thieren erzeugen , und zwei

Thiere , jedes von 120 Pfd. , welche das ganze Jahr

auf dem Stalle gehalten ſind , und dieſelbe Quanti⸗
taͤt Futter verzehrt haben , als drei Thiere von 80

Pfd. , werden dem Schlaͤchter das gleiche Gewicht von

240 Pfd . liefern . Der Zuͤchter aber , welcher ſeine

Heerde mehrere Monate auf der Weide halten muß ,

wird die bedeutenden Vortheile , welche die kleinen

Thiere vor den großen haben , bald erkennen , denn

wie die Weide ein wenig knapper wird , ſo werden

die letztern bald ſchlechter werden , wenn ſie nicht

eine Futterzulage in die Raufen bekommen , waͤhrend

die erſtern ohne alle andere Nahrung , als die, welche

die Weide giebt , vortrefflich gedeihen *) . . ,

* ) Die jetzige Art , wie die auf die Schaafe gelegten

Koͤnigl. Abgaben erhoben werden , iſt außer dem , daß

ſie dem Geſetze der Billigkeit entgegenſteht , im ab⸗

ſoluten Widerſpruche mit den richtigen Grundſaͤtzen

uͤber die Veredlung der Wolle . Wenn die Abgaben

nach dem Gewichte und nicht nach der Zahl der

Thiere beſtimmt waͤren, ſo wuͤrden wir die kleinen

Thiere viel mehr als die großen geſucht ſehen , und

zwar im Verhaͤltniſſe ihrer uͤberwiegenden Eigenſchaf⸗

ten , welche von ihrem Fleiſche unabhaͤngig ſind . Es

liegt der Geſellſchaft fuͤr die Veredlung der Wolle

ob , die gerechten und vielen Anſpruͤche, welche man

aͤber dieſen wichtigen Gegenſtand erhoben hat , mit

allem ihren Anſehen bei der adminiſtrativen Behoͤrde

der Regierung zu vertreten . d. V.
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In Folge des zweiten Grundſatzes , in Bezie⸗

hung auf die Wollproduktion , wird der Vortheil bei

den kleineren Thieren noch groͤßer ſeyn . In der

That laͤßt ſich in dieſer Ruͤckſicht die ganze Berech⸗

nung auf die kleinere oder groͤßere producirende Ober⸗

flaͤche reduziren . Es iſt augenſcheinlich , daß bei

einem gleichen ſpecifiſchen Gewichte mehrere kleine

abgeſonderte Koͤrper ( die drei Thiere z. B. , welche

zuſammen 240 Pfd . wiegen ) eine groͤßere Oberflaͤche

haben , als ein einziger , oder eine geringere Anzahl

Koͤrper (z. B. die zwei Thiere , deſſen Geſammtge⸗

wicht 240 Pf: d. iſt ).
Die producirende Oberflaͤche, d. h. die Ober⸗

fläche der Haut , das wahre Maaß fuͤr die Quan⸗

titaͤt erzeugter Wolle , wird bei gleichem ſpecifiſchen

Gewichte auf kleinen Thieren mehr entwickelt ſeyn ,

als auf großen , und dieſes ſpecifiſche Gewicht wird

in beiden Faͤllen mit einer gleichen Quantitaͤt Fut⸗

ter erhalten . Es iſt daher unter ſonſt gleichen Um⸗

ſtaͤnden unbeſtreitbar , daß ein beſtimmtes Ge⸗

wicht von kleinen Thieren eben ſo viel

Fleiſch und mehr Wolle geben wird , und

dieſes mit weniger Koſten , als daſſelbe

Gewicht an großen Thieren .

Um bei unſeren Schluͤſſen und Folgerungen ge⸗

recht zu ſeyn , muͤſſen wir nicht immer ein Vließ

von großen Thieren mit einem ſolchen von kleinen ,

ſondern die Produkte von einer Anzahl
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Thiere von verſchiedenen Staturen , welche
mit einer beſtimmten Quantitaͤt Futter

erhalten werden koͤnnen , ſtrenge mit ein⸗

ander vergleichen .

Ohne uns bei den ſehr ſeltenen Faͤllen und

Ausnahmen aufzuhalten , von denen man keine folge⸗

rechten Rechnungen erwarten kann , nehmen wir an :

1) Fuͤr die Merino⸗Raſſe von ſehr großer

Statur , das Gewicht von einem lebendigen Bocke

nach der Schur ungefaͤhr zu 60 Kilogr .

2 ) Fuͤr die Raſſe von großer Statur bas
Gewicht eines Bockes zu 50 Kilogr .

3 ) Fuͤr die Raſſe von mittelmaͤßiger Sta⸗

tur , ſolche wie wir empfehlen , und die in Sachſen

und einer kleinen Anzahl franzoͤſiſcher Schaͤfereien

ſehr vervollkommt exiſtirt , das Gewicht eines Bocks

zu 40 Kilogr .

Fragen wir nun alle die Wollwaͤſcher , die ge⸗

naue Rechnung in ihrem Geſchaͤfte fuͤhren, welches

die Grenzen ſind , innerhalb welchen das Produkt

verſchiedener Vließe dieſer Thiere nach der war⸗

men Waͤſche liegt , die ſehr ſeltnen Faͤlle ausge⸗

nommen , ſo werden ſie antworten : daß dieſe Gren⸗

zen zwiſchen 2 und 2 ¾¼, und bisweilen , aber ſehr ſel⸗

ten und ausnahmsweiſe , zwiſchen 2 und 3 Pfd . lie⸗

gen . Auf dieſe allgemeinen , aus der Erfahrung ent⸗

nommenen Regeln , die wir nicht fuͤrchten duͤrfen, daß

ſie umgeſtoßen werden , uns ſtuͤtzend , ſagen wir nun :
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Das Vließ eines Thieres von ſehr großer

Statur giebt warm gewaſchen 1 Kilogr . 40 Gramm .

von großer Statur 1 — 20 —

von mittlerer Statur 1 — — —

Man findet in dieſer Angabe von dem Ergeb⸗

niſſe nach der Waͤſche den wahren Unterſchied

in der Quantitaͤt der erzeugten Wolle , der in der

Verſchiedenheit der erzeugenden Flaͤche, und dieſe in

der Verſchiedenheit der Statur der Thiere begruͤn⸗

det iſt .

Wollte man dieſe durch die Erfahrung gefun⸗

denen Angaben auch auf dem Wege der Theorie ſu⸗

chen , ſo wird man dieſelben auch auf dieſem Wege

finden ; wir ſetzen daher fuͤr die Oberflaͤche des

Koͤrpers, welcher 60 Kilogr . wiegt 216 .

— 50 — wird ſeyn 192 .

—- — 40 — — 168 .

Nach dieſen Annahmen fuͤr die Oberflaͤche wuͤrde

das Erzeugniß .

von der erſten ſeyn 1 Kilogr . 40 Gramm .

— zweiten . 1 — 24 —

dritten 1 — 8 —

und wohl gemerkt , dieſe kleinen Unterſchiede von 1

Kilogr . 20 Gramm . und 1 Kilogr . 24 Gramm . von

1 Kilogr . und 1 Kilogr . 8 Gramm . erklaͤren gut ge⸗

nug den unbedeutenden Vorzug , welcher in mathe⸗

matiſcher Beziehung der Oberflaͤchen zu Gunſten der

großen Thiere ſtatt findet , weil die wenig oder nicht
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producirenden Theile der Haut ( als der Kopf , die

Fuͤße, die Schultern u. ſ. w. ) bei den großen wie
bei den kleinen Thieren , beinahe von denſelben Di⸗

menſionen ſind . Dieſes ſind die einzigen und richti⸗
gen Baſen , auf welche man einen Kalkuͤl uͤber die

verſchiedene Wollproduktion der Thiere von verſchie⸗
dener Statur begruͤnden, und die Thiere unter ſich

in Beziehung auf den Grad der Veredlung , deſſen
ſie faͤhig ſind , ſo wie die Koſten , welche ihre Huͤ⸗
tung herbeifuͤhrt , vergleichen kann . Dieſer Baſen
wuͤrden wir uns in dieſer Hinſicht immer bedienen ,
wenn wir nicht fuͤrchten muͤßten, daß man das

Gewicht im Fettſchweiße nehmen wird , um

einen aͤhnlichen Kalkuͤl darauf zu begruͤnden, daher
halten wir uns verpflichtet , auf der Unrichtigkeit die⸗

ſer Baſe zu beharren , und zu zeigen , wie viele , ja
wie alle Reſultate , welche man erhaͤlt, wenn man

den Abfall bei der Waͤſche nicht in Rechnung
bringt , nur eingebildet ſind .

Man kann dem Vließe im Fettſchweiße ganz
willkuͤhrlich ein Gewicht geben ; welchem Landwirthe
und welchem Kaufmanne iſt dieſes unbekannt *) ?

Wenn man uns daher vom Gewichte im

* ) Wir haben einen Bock aus der Schaͤferei von Naz
geſehen , der hier kaum 6 ½ Pfund Wolle im Fett⸗

ſchweiße , an einem andern Orte aber bis 10 Pfund
gab , und dieſes nur durch die veraͤnderte Sorgfalt
und Diaͤt. d. V.
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Fettſchweiße ſagt , ſo ſprechen wir immer von

den verſchiedenen Graden der Schmutzig⸗
keit , und von dem Quantum in Procenten ,
nach der warmen Waͤſche .

In dieſer Beziehung berufen wir uns wieder

auf das , was die Praxis lehrt ; die Erfahrung iſt
eine ſichere Fuͤhrerin , wenn man ſie nur lange ge —

nug beachtet , um nicht durch ihre Ergebniſſe getaͤuſcht

zu werden , und die Theorie hat nur ſo lange Werth ,

als ſie mit der Erfahrung uͤbereinſtimmt .
Wir unterſcheiden hinſichtlich der Reinheit der

Wolle fuͤnf Klaſſen von Vließen , naͤmlich:

Vließe von einer ſehr großen Reinheit , welche
nach der warmen Waͤſche geben werden

44 pC. und mehr
von großer Reinheit zu 40 — —

— gewoͤhnlicher Reinheit zu 33 — —

Schmutzige . 28 — —

Sehr ſchmutzige . . . . 22 —und weniger .

Hiernach wird man ſehen und beurtheilen , was man

von dem verſchiedenen Gewichte zu halten hat , wel⸗

ches die Vließe im Fettſchweiße , von Thieren der

drei oben aufgeſtellten Klaſſen , als : ſehr große ,

große und mittlere Statur , geben koͤnnen.
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Hieraus erſieht man , daß ſelbſt ein ſehr gro⸗

ßes Thier nach dem Grade der Reinheit ſeines

Vließes , 6 bis 12 ¾ Pfd . und mehr , an Wolle im

Fettſchweiß geben kann , ohne daß ſein Erzeug⸗

niß in warm gewaſchener Wolle 1 Kilogr .
40 Gr . uͤberſtiege ; eben ſo , daß Thiere von gro⸗

ßer und mittelmaͤßiger Statur , das eine von

4 ¾ bis 11 Pfd . und mehr , und das andere von 4 ½

bis 9 Pfd . und mehr Wolle im Fettſchweiß geben

koͤnnen, ohne daß das Produkt an warm gewa⸗

ſchener Wolle 1 Kilogr . 20 Gr . und 1 Kilogr . uͤber⸗

ſtiege .

Wir vergleichen jetzt, in Ruͤckſicht auf den wah⸗

ren und relativen Werth , das Vließ von einem Me⸗

rino der mittleren mit dem eines Merinos von

ſehr großer Statur , ſprechen aber noch nicht

von mittelmaͤßig veredelten Vließen , ſondern ſetzen

im Gegentheil voraus , daß das eine wie das an⸗

dere von gleicher Feinheit ſey , uͤbrigens gleichviel

von welchem Grade der Reinheit ; ferner , daß bei

der Sortirung beider Vließe die verſchiedenen Sor⸗

timente in gleichem Verhaͤltniſſe ſtehen , und beſtim⸗

men , um uns ſo viel als moͤglich von der einen

Seite dem allgemeinen Mittel von dem Ergebniß

der Sortirung , und von der andern Seite dem Mit⸗

tel des Preiſes beim Verkaufe zu naͤhern, wie hier

folgt :

1) Das Vließ eines Merinos von ſehr großer
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Statur wiegt im Fettſchweiß 6 bis 12 Pfd . und

mehr ( nach dem Grade ſeiner Reinheit ) , giebt aber

nach der warmen Waͤſche 1 Kilogr . 50 Gr . ( ſtatt
1 Kilogr . 40 Gr . ) ; von dieſem iſt ein Viertheil
des Gewichtes vonder erſten Qualitaͤt zu 18 Fr .
das Kilogr . , und die andern ¾ von 8 bis 10 ver⸗

ſchiedenen Qualitaͤten , deren mittlern Preis man zu

7 Fr . das Kilogr . ſchaͤtzen kann , alles in Brutto

berechnet ( d. h. ohne Abzug des Waſcherlohns , der

Intereſſen des Geldes , der Koſten der Adminiſtration

des Disconto ' s , der Zahlungstermine beim Verkauf ,

der Transportkoſten beim Kauf und Verkauf , der

Verpackung u. ſ. w. ) , 14 Fr . 62 Cent .

2 ) Das Vließ von einem Merino der mitt⸗

lern Statur wiegt im Fettſchweiß 4 bis

9 Pfd. , giebt nach der warmen Waͤſche 1 Pfd. , von

welchem wir oben ein Viertheil des Gewichtes von

der erſten Qualitaͤt à 18 Fr . und ¾ zu 7 Fr . an⸗

nahmen , einen Brutto⸗Ertrag von 9 Fr . 75 Cent .

Zehn Merinos von der ſehr großen Statur ,

d. h. ſolche , von welchen jeder 60 Pfd . wiegt , geben
ein Total⸗Gewicht von 600 Pfd . Suchen wir nun ,

wie viel Merinos von mittlerer Statur , von

welchen jeder 40 Pfd . wiegt , dazu gehoͤren, um daſ⸗

ſelbe Gewicht von 600 Pfd . zu geben , ſo werden

wir 15 finden . Dieſemnach ſind wir nun in Folge

des Obigen berechtigt zu ſagen , daß der Viehzuͤchter
die 15 Merinos von mittlerer Statur mit vollkommen
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gleicher Quantitaͤt Futter , eben ſo gut ernaͤhren

wird , als jene 10 Merinos von der ſehr großen

Statur . Wir haben daher

15 Vließe à 9 Fr . 75 Cent . 146 Fr. 25 Cent .

10 — à 14 — 62 — 146 — 20 —

zu vergleichen . Der Unterſchied iſt — Fr . 5 Cent .

Setzt man ſtatt der 2 ¾ Pfd . 3 Pfd . fuͤr die große

Statur , ſo hat man in beiden Faͤllen einen gleichen

Ertrag .
Giebt man aber endlich den Vließen von mitt⸗

lerer Statur den Werth , welchen ſie durch die

Veredlung wirklich erlangen koͤnnen , ſo geht ein enor⸗

mer Vortheil zu ihren Gunſten hervor , denn wir

wiederholen es , nur Thiere von mittlerer Statur koͤn⸗

nen den Grad der Veredlung erlangen , welchen man

ſich als Ziel vorſtecken ſollte .

Wir haben ſo eben geſehen , daß der Brutto⸗

werth von 10 nicht veredelten Merinovließen der

ſehr großen Statur gleich ſind 146 Fr. 20 Ct .

Ohne voraus zu ſetzen , daß die

Veredlung der 15 Thiere von mitt⸗

lerer Statur den Punkt erreicht

hat , oder ſelbſt ihm nur ſehr nahe

gekommen iſt , welcher in mehrern

Schaͤfereien von Deutſchland und

in der von Naz , hinſichtlich

der Ausgeglichenheit in al⸗

len Theilen des Vließes er⸗
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Transport 146 Fr . 20 Ct .

reicht iſt , begnuͤgen wir uns in dem

Gewichte des reinen ſuperfeinen Vlie⸗

ßes , ¾ von der vorzuͤglichen
Wolle , welche wir Elektoral⸗

Wolle nennen werden , und ¾ᷣvon

andern Qualitaͤten anzunehmen . Der

Preis von 25 Fr . das Kilogr . , wel⸗

chen wir in dieſem Jahre fuͤr die

kalt gewaſchene Elektoral⸗

Wolle erhalten haben , entſpricht
dem Preiſe von 29 Fr . fuͤr die

warm gewaſchene Wolle , den

wir aber nur zu 28 Fr . anſetzen ,

die andern Sorten nehmen wir zu

dem hoͤchſt maͤßigen , mittlern Preis

von 8 Fr . an . Hieraus ergiebt ſich ,

daß die 15 veredelten Vließe einen

Brutto⸗Ertrag geben von 345 ⸗ — ⸗

Unterſchied zu Gunſten der 15 Me⸗

rinos von mittlerer Statur , aber ver⸗

edelt . 198 Fr. 80 Ct .

Noch koͤnnte man die Frage aufwerfen : Iſt es

bei ſonſt uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden nicht vortheil⸗

hafter , dieſelbe Quantitaͤt Fleiſch oder

Wolle durch eine kleine Anzahl von Thie⸗

ren , als durch eine große Anzahl derſelben

zu erzeugen ?
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Dieſe Frage , welche von geringer Erheblichkeit
iſt , nachdem ſie aus dem vorſtehenden Kalkuͤle jenes
entſcheidende Reſultat ergeben hat , kann in vierfacher

Hinſicht betrachtet werden : 1 ) Hinſichtlich des Ab⸗

ganges durch Krankheit und Sterblichkeit , 2 ) der

leichtern Unterbringung in Staͤllen , 3 ) der Ko⸗

ſten fuͤr die Schaͤfer , und 4 ) endlich hinſichtlich der

zu erzeugenden Quantitaͤt Miſtes .

In erſter Beziehung ſcheinen ſich die Nach⸗
theile und Vortheile aufzuwiegen . Wenn es naͤm⸗

lich wahr iſt , daß in einer groͤßern Heerde der Ab⸗

gang durch Krankheit und Sterblichkeit mehrere In⸗
dividuen trifft , ſo iſt es eben ſo wahr , und daher

anzunehmen , daß z. B. in dem oben aufgeſtellten

Verhaͤltniſſe , 15 kleine fuͤr 10 große , nicht im⸗

mer drei Sterbefaͤlle der erſtern , ſich mit zwei der

letztern ( wir wiederholen es unter ſonſt gleichen Um⸗

ſtaͤnden ) ausgleichen , vielmehr verſichern wir , daß
die Merinos von mittlerer Statur , welche gut

gehalten werden , mit einer Lebenskraft begabt ſind ,
die wenigſtens eben ſo groß iſt , als die der Meri⸗

nos von großer Statur .

Hinſichtlich der zweiten Beziehung iſt es ge⸗

wiß , daß derſelbe Raum mehrere kleine als große

Thiere faßt , und wir beſtimmen ganz willkuͤhrlich
das Verhaͤltniß ( welches uͤbrigens ſehr veraͤnderlich
iſt ) , jedoch nur aproximativ , von 100 zu 133 .

In Beziehung auf den dritten Punkt wird
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man finden , daß in dem einen wie in dem andern

Falle die Haufen und Unterabtheilungen der Heerde

dieſelben bleiben , und dieſelbe Anzahl von Fuͤhrern

verlangen , ſo daß alſo jeder der Haufen , wenn er

auch groͤßer ſeyn ſollte wie wir glauben , hinſichtlich

ſeiner Bewachung und Fuͤhrung keine groͤßern Koſten

verurſacht .

Endlich hinſichtlich des vierten Gegenſtandes

ſehen wir keinen Grund , warum nicht dieſelbe Quan⸗

titaͤt Futter in beiden Faͤllen dieſelbe Quantitäͤt Duͤn⸗

ger geben ſollte .

Will man dieſe Vergleichung noch weiter aus⸗

führen , und die Frage hinſichtlich der Vortheile,

welche der Verkauf des Zuchtviehes hat , aufſtel⸗

len , ſo glauben wir nicht , daß der Vortheil auf der

Seite der Heerden von großer Statur ſeyn wird .

Es iſt wahr , daß dieſe uͤbermaͤßig großen , aber hin⸗

ſichtlich der Feinheit ſo wenig ausgezeichneten Boͤcke,

auf dem letzten Markte zu Rambouillet zu ſehr be⸗

deutenden Preiſen verkauft ſind ; aber es giebt nur

wenig Gutsbeſitzer , welche ihre Thiere , ſelbſt vom

wahrhaften und ungleich groͤßern Werthe , zu glei⸗

chen Preiſen verkaufen koͤnnen. Man weiß uͤbrigens ,

wie es ſowohl mit den Preiſen der Thiere , als auch

mit denen der Wolle in Ramboulllet zugeht. Es

bildet ſich dort alle Jahr ein kuͤnſtlicher Preis , wel⸗

chen die Spekulation ſehr oft regelt , und der die

Landwirthe , welche ihn ohne Unterſuchung als einen

re⸗
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regulirenden Preis annnehmen , nur irre

V fuͤhrt *) .

* ) Es iſt hier nicht unſere Abſicht , die Wirthſchaft von
Ramboulllet beleidigen zu wollen , nicht verkennend
die großen Verdienſte , welche ſie ſich vormals erwor⸗
ben hat , und welche ſie ſich um die franzoͤſiſche Land⸗
wirthſchaft , beſonders in Beziehung auf die Zuͤchtung
der Merinos , indem ſie es ſich ernſtlich angelegen
ſeyn laͤßt, ſolche einzufuͤhren , und die reine Raſſe
zu verbreiten , noch erwerben kann , koͤnnen wir es
doch nicht unterlaſſen zu wuͤnſchen, daß man Mittel
gegen die großen Mißſtaͤnde , welche wir ſogleich auf⸗
fuͤhren werden , finden moͤge. Wir betrachten es als
gewiß , daß , wie bekannt , in dem letzten Jahre ( 1825 )
die Reſultate von dem Verkaufe der Wolle zu Ram⸗
bouillet einen ſehr nachtheiligen Einfluß auf den

Wollhandel gehabt haben . Schlimm genug , daß es

zu bekannt wurde , daß nur die Speculation auf den

hohen Preis , welchen die Wolle erhielt , eingewirkt
hatte , und eben ſo ſchlimm , daß dieſer ausgeſprengte
Preis durch keinen merkantiliſchen Umſtand motivirt

wurde , der einen eben ſo hohen Preis wahrſcheinlich
machte . Viele Beſitzer haben ſich einer taͤuſchenden
Hoffnung hingegeben , und die Anerbietungen , welche
auf den wahren Bedarf des Verbrauchs , und auf die

wahre Thaͤtigkeit der Manufaktur begruͤndet war ,
ausgeſchlagen . Von ihrer Taͤuſchung zuruͤckgekommen
haben ſie ſpaͤter ſchlecht , oder gar nicht verkauft . In
der That wurden die Kaͤufer durch die uͤbertriebenen
Preiſe abgeſchreckt , und zogen ſich zuruͤck ; ihr Zuruͤck⸗
ziehen fuͤhrte Unruhe herbei , die unruhe machte , daß
die Preiſe fielen , und wie immer , wenn man die

Möglinſche Annalen XXI. Bd. 2. St . Aa



— 370 —

Polen , Rußland , Ungarn und das ganze weſt⸗

liche Europa , ſucht beſtaͤndig und mit Eifer ſuper⸗

feine Boͤcke , und dieſe Länder bieten uns in dieſer

Beziehung den trefflichſten Abſatz , wenn wir ihn nur

zu benutzen verſtehen , aber ſie moͤgen die Boͤcke von

großer Statur nicht , und machen die hochgeſpannten

Preiſe fuͤr dieſelben immer mehr und mehr laͤcherlich.

Es iſt daher augenſcheinlich , daß die Produktion

der Wolle , und vorzugsweiſe die ſuperfeine , den groͤß⸗

Furcht zum Rathgeber nimmt , wußte man ſich nicht

in die rechten Grenzen zuruͤckzuziehen. Die Reaction

war ſchrecklich . Der Markt von Rambouillet iſt der

erſte nach der Schur , er zieht die allgemeine Auf⸗

merkſamkeit auf ſich , und ſeine Reſultate erhalten

offiziell , nah und fern , die groͤßte Oeffentlichkeit . Der

Antheil der Koͤnigl. Meierei betraͤgt uͤbrigens nur

einige 100 Vließe , und es bedarf daher nur eines

geringen Opfers von Seiten derer , die ſich dazu ver⸗

ſtehen , die Wolle zu ſehr hohen Preiſen zu bezahlen .

So finden dort mehrere Umſtaͤnde ſtatt , welche die

Speculanten auf dieſen Markt hinziehen , und ſie

auf den Wollhandel einzuwirken veranlaſſen . Die

Adminiſtration von Ramboulllet iſt gewiß weit davon

entfernt , die Abſichten der Speculanten auf irgend

eine Weiſe beguͤnſtigen zu wollen , allein ſie bildet

ſich ein , daß die Urſache des Erfolgs der Vortreff⸗

lichkeit ihrer Produkte zuzuſchreiben ſey , und faͤhrt

daher fort , mit großem Vorurtheil die Veredlung zu

betreiben , und als Beiſpiel ein Zuͤchtungsſyſtem,

welches nicht das beſſere iſt , aufzuſtellen .
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ten Gewinn giebt , und wir bleiben bei dem Glau⸗

ben , daß es bis jetzt nur durch die Merinos von

mittlerer Statur , die beſonders zu dem Zwecke , ſu⸗

perfeine Wolle zu erzeugen , erzogen ſind , moͤglich

iſt , dahin zu kommen , um dieſes veredelte Produkt

zu erhalten .

Die Sorgfalt , welche man auf die ſuperfeine

Raſſe verwenden muß , iſt dieſelbe , welche auf alle

andern Merinoraſſen zu verwenden nothwendig iſt .

Feuchte Weiden zu vermeiden , vollkommen hinrei⸗

chend , nicht aber im Uebermaaß die Thiere zu fuͤt⸗

tern , die Staͤlle oͤfters zu luͤften, und die Streu oͤf⸗

ters zu erneuern ; ferner die Thiere gegen zu ſtarke

Hitze und ſchlechtes Wetter zu ſchuͤtzen , zu huͤten,

daß nicht fremde Stoffe , wie Sand , Erde , Futter⸗

uͤberbleibſel u. ſ. w. in das Vließ kommen , und vor

allem andern zu lernen , ſeine Heerde zu claſſificiren ,

und die Sprungboͤcke zu waͤhlen , dies ſind mit we⸗

nigen Worten die wahren Mittel , um zu der wuͤn⸗

ſchenswerthen Veredlung zu gelangen .

Ueberall , wo die Weiden geſund ſind , es ſey
im Suͤden oder im Norden , in der Ebene oder auf

Huͤgeln und hohen Bergen , kann man mittelſt eini⸗

ger kleinen Abaͤnderungen in der Diaͤt , je nachdem

die Natur des Futters auch der Weide mehr oder

weniger ſubſtanziell iſt , und zufolge anderer Lokal⸗

umſtaͤnde , kann man , ſagen wir , die ſuperfeine

Kraͤmpelwolle erzeugen . Fankreich hat in allen

Aa 2
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Theilen ſeines Reichs einen Ueberfluß an guͤnſtigen

Lokalitaͤten fuͤr dieſes Produkt .
Viele der Gutsbeſitzer , und ſehr wahrſcheinlich

die groͤßte Anzahl , obgleich ihre Guͤter ſehr vortheil⸗

haft fuͤr die Zuͤchtung der ſuperfeinen Merinos gele⸗

gen ſind , werden doch nicht darauf eingehen , ſolche

zu zuͤchten . Beherrſcht durch Gewohnheit , vielleicht

auch durch Vorurtheile ,oder vielleicht auch zu wenig

Kenntniſſe von der Wolle habend , die Klaſſification

ihrer Heerden und die Wahl ihrer Sprungboͤcke zu

leiten , oder gezwungen , einem Andern die Fuͤhrung

und Aufſicht uͤber ihre Wirthſchaft anzuvertrauen ,

werden ſie fortfahren , Wolle von mittelmaͤßiger

Qualitaͤt zu erzeugen , welche alle europaͤiſchen

Maͤrkte uͤberſchwemmt , und welche den ſo entmuthi⸗

genden Schwankungen der Preiſe unterworfen iſt ;

ſie werden keine Berechnung uͤber die Futterkoſten

halten , und glauben , alle nur moͤglichen Vortheile

von ihren Guͤtern zu ziehen , wenn ſie die Revenuen

durch den Verkauf einiger großen Hammel an den

Schlaͤchter ergaͤnzt haben . Es wird daher immer

Kraͤmpelwolle von allen Qualitaͤten , von der

ſchlechteſten bis zu der ſchoͤnſten Art geben , und die,

welche anſtehen , zu der Veredlung aufzumuntern , aus

Furcht , daß die Wollſorten , welche fuͤr die Fabrika⸗

tion der gewoͤhnlichen Zeuge geeignet ſind , fehlen ,

werden bald von ihrer Furcht zuruͤckkommen .

In mehr als einer Gegend hat man ſich viel
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Muͤhe gegeben , und große Opfer gebracht , um die

Statur der Thiere zu vergroͤßern und das Gewicht

ihrer Vließe zu vermehren , allein vergebens , denn

es war , wegen der Natur der Weiden und des

Mangels an hinreichendem Futter , unmoͤglich . Waͤre

doch dieſe Muͤhe und dieſe Opfer auf die Veredlung
verwandt worden ; wenigſtens die Provinzen , in wel⸗

chen die Merinos gezwungener Weiſe ihre Statur er⸗

halten haben , bieten heute einen Ueberfluß von ſu⸗

perfeiner Wolle , deren Probuktion ſchon ſeit langer

Zeit den vorzuͤglichen Reichthum von Sachſen aus⸗

macht .

Was die Kammwolle anbelangt , mit welcher

man ſich jetzt beſonders beſchaͤftigt , ſo fuͤhren wir

als Typus fuͤr ihre Produktion die engliſchen Raſſen

von Cotswoold und Diſhley an . — Wir haben

in dem erſten Theile dieſes Werkes den Wunſch aus⸗

geſprochen , daß dieſe Raſſe eingefuͤhrt werden moͤge ,
und jetzt fuͤhlen wir uns gluͤcklich, uns uͤber die be⸗

deutenden Reſultate , die man ſchon in dieſer Hin⸗

ſicht erhalten hat , freuen zu koͤnnen. Landwirthe

und Mannfakturiſten , voll von Eifer fuͤr alles , was

das induſtrielle Wohl unſers Vaterlandes betrifft ,

haben ihre Kraͤfte vereinigt , und Frankreich ſchon

mit einer bedeutenden Anzahl Thiere von verſchiede⸗

nen engliſchen Raſſen bereichert . Unter den achtba⸗
ren Namen , welche an der Spitze der zu dieſem

Zwecke gebildeten Geſellſchaft ſtehen , ſollte man mit
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Dankbarkeit die der Herren Ternaux , v. Rainvillle ,

v. Mortemart , v. Staël u. ſ. w. nennen . Maͤch⸗

tige Aufmunterungen ſind zu alle den Gewaͤhrslei⸗

ſtungen , uͤber den Erfolg , welchen dieſe Einfuͤhrung

verſpricht , hinzugekommen , und die Landwirthſchaft
kann ſich fuͤr die Zukunft Gluͤck wuͤnſchen , in ihr

eine neu eroͤffnete Erwerbsquelle zu ſehen .

Alle die Theile unſerer wuͤſten Laͤndereien , welche

nur naſſe , etwas ſumpfige Weiden , oder wenigſtens

ſolche im Ueberfluß haben , waren der großen Huͤlfs⸗

mittel beraubt , welche die Landwirthſchaft in der

Zuͤchtung der Merinos fand . Gezwungen war man

daſelbſt , nur allein des Duͤngers wegen , deſſen Pro⸗

duktion oft bedeutende Koſten verurſachte , andere

Vieharten zu halten . Die engliſchen Raſſen , welchen

eine ſehr reiche Nahrung nothwendig iſt , und denen

die Localitaͤten, welche den Merinos nicht anſprechen ,

wenigſtens nicht ſchaͤdlich ſind , ſcheinen fuͤr die Zu⸗

kunft dazu beſtimmt zu ſeyn, dieſe Gegenden zu beleben .

Die Englaͤnder erlaubten zu gleicher Zeit die

Ausfuͤhrung der Thiere, und die Ausfuhr der von

dieſen Raſſen erzeugten Wolle , ein Beweis , daß ſie

nicht mehr einen ſo hohen Werth auf den alleinigen

Beſitz dieſes Stoffes legen , welcher bisher ihren Ma⸗

nufakturen ein ſo großes Uebergewicht uͤber die un⸗

ſern , die ſich mit der Fabrikation der Strumpfzeuge

und aller andern Arten von glatten Zeugen beſchaͤf⸗

tigen , geben .



— 375 —

Ohne in dieſer Hinſicht zu fruͤh Fragen , welche

nur die Erfahrung zu loͤſen vermag , aufwerfen zu
wollen , betreffend : 1 ) die Koſten der Produktion
und den wahrſcheinlichen Verkaufspreis *) , 2 ) den

Grad der Veredlung , auf den man mit Recht rechnen

darf , 3 ) endlich die Abänderungen , welche die Zuͤch⸗

tungsmethode dieſer fremden Raſſen , im Verhaͤltniß

der beſtehenden Verſchiedenheiten zwiſchen dem Klima

und den Culturbedingungen von Frankreich und Eng⸗

land unterworfen ſind , ſo wird , was auch immer

der Erfolg von der Einfuͤhrung dieſer Thiere iſt , wie

groß auch immer der Einfluß auf unſere landwirth⸗

ſchaftliche und gewerbliche Induſtrie ſeyn mag , uns

* ) Wir glauben , daß es wichtig iſt , annaͤherungsweiſe

den Preis zu ermitteln , zu welchem die franzoͤſiſche

Landwirthſchaft die lange engliſche Wolle erzeugen

kann . Dieſer Preis wird nothwendig durch den re⸗

gulirt werden , zu welchem dieſe Waare durch den

Handel zuerſt von England nach Frankreich gebracht

wird , wenn man nicht , um die Zuͤchter zu beguͤnſti⸗

gen , entweder die Einfuhr verbietet , oder ſie den

Geſetzen der Duanen unterwirft ; aber unſere Manu⸗

fakturen , alsdann gezwungen , ſich mit dem , was

unſere Landwirthſchaft erzeugt , zu begnuͤgen, oder

ſich zu ſehr hohen Preiſen in Vorrath zu ſetzen , wer⸗

den ſich , den engliſchen Manufakturen gegenuͤber , mit

welchen ſie einen Wettkampf eingehen muͤſſen , auf

jede Weiſe in einer ſehr unvortheilhaften Lage be⸗

finden .
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dennoch immer die Ueberzeugung bleiben, daß die

Zuͤchtung der Merinos ſtets den erſten Platz in den

Intereſſen dieſer beiden Induſtriezweige behaupten
wird . Weit entfernt , wie Nebenbuhler in Kampf
zu gerathen , werden ſich dieſe beiden Zweige der

Viehzuͤchtung in der Hand ein und deſſelben Gutsbe⸗

ſitzers oft gegenſeitig Huͤlfe leiſten , und uͤbrigens ab⸗

ſolut von einander unabhaͤngig bleiben . Es iſt be⸗

kannt , daß da , wo man die engliſchen Schaafe mit

Erfolg halten kann , die Merinos nicht gedeihen , und

daß da , wo dieſe letztern ſich wohl befinden , die er⸗

ſtern aus Mangel an hinreichendem Futter , der Ge⸗

fahr zu ſterben ausgeſetzt ſeyn wuͤrden .

Aber fuͤr das ausgedehnte Intereſſe der Einfuͤh⸗
rung dieſer neuen Schaafraſſen wird es höͤchſt wich⸗
tig ſeyn , daß die Gutsbeſitzer , welche auf ihren Guͤ⸗

tern eine Schaͤferei von Cotswoold⸗ und Diſh⸗
ley⸗Raſſen anlegen wollen , mit Sorgfalt ihre Loka⸗
litaͤt ſtudiren , damit nicht durch unuͤberlegte und

ſchlecht ausgefuͤhrte Verſuche gleich anfangs der Er⸗

folg , welchen man ſich verſprochen hat , vernichtet
wird , und nicht ſowohl diejenigen , welche in Folge
falſcher Rechnungen Verluſte erlitten haben , als auch
die , welche durch guͤnſtige Lokalitaͤt und vernuͤnftige
Leitung nur Vortheile erlangten , abgeſchreckt werden ,

Unter den verſchiedenen Charakteren , welche die

franzoͤſiſchen Wollen zeigen, ſowohl die der Merinos ,
als die der Meſtizen , und welche das Reſultat einer
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ſeit mehr als 30 Jahren mit allen Arten der Thiere
gemachten Kreuzung iſt , giebt es lange , welche aͤhn⸗
liche Qualitaͤten haben , wie die ſind , welche man fuͤr
Kammwolle ſucht . Dieſes ſind die Wollarten , welche
unſere Manufakturen bisher aus Mangel an engliſcher
Wolle zu den glatten Zeugen angewendet haben , und
die man bemuͤht ſeyn ſollte , zu dieſem Zwecke zu ver⸗
edeln . Gewiſſe , rein einheimiſche Wollarten ſcheinen
dazu ſehr faͤhig zu ſeyn. Flandern , und wahrſchein⸗
lich auch andere fremde Gegenden , geben gleichfalls
Thiere , welche zur Kreuzung mit den engliſchen Raſ⸗
ſen geeignet ſind . Schon iſt die Aufmerkſamkeit der

Producenten auf mehrere intereſſante Verſuche dieſer
Art angeregt , und das Buͤlletin der Geſellſchaft fuͤr
Veredlung der Wolle wird gewiß nicht ermangeln,
die Reſultate davon bekannt zu machen . Dieſe neue

Bahn der Veredlung ſcheint uns noch ſehr öͤde, und

wir glauben denen , welche mit Beurtheilung und hin⸗
laͤnglichen Kenntniſſen ſie zuerſt betreten werden , den

Erfolg davon vorherſagen zu koͤnnen.



XIII .

Ueber eine beſſere Benutzung der fuͤr den Ge⸗

treide⸗Verkauf guͤnſtigen auswaͤrtigen Con⸗

juncturen , ſowohl von Seiten der Getreide⸗

haͤndler, als insbeſondere der Getreidepro⸗
ducenten .

Vom

Herrn Kammerrath Dr . Zimmermann .

Aa kaufmaͤnniſchen Gewerbe koͤnnen nur alsdann

auf das vortheilhafteſte benutzt werden , wenn die

fuͤr ſelbige von Zeit zu Zeit eintretenden guͤnſtigen

Conjuncturen , zumal die des Auslandes , auf das beſte

benutzt werden . Die Handelsverhaͤltniſſe ſind nicht

immer guͤnſtig, ſondern es treten auch Perioden ein ,

in welchen derſelbe mit Verluſt verbunden iſt : alle

mit einem kaufmaͤnniſchen Handel verbundenen Ge⸗

werbe können daher nur dadurch beſtehen , daß die

anderweitig eintretenden guͤnſtigen Ereigniſſe gehoͤrig
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benutzt , und dadurch nicht nur die erlittenen Ver⸗

luſte wiederum ausgeglichen , ſondern auch Vortheile

und Gewinn erzielet werden . Die ganze Haltung

des Handels und der den Charakter eines Handels

habenden Gewerbe beruhet auf dieſem Umſtand , und

die gehoͤrige Benutzung ſolcher guͤnſtiger Ereigniſſe

iſt um deſto nothwendiger , je mehr die Betreibung

ſolcher Gewerbe mit Riſiko verbunden iſt . Daß der ,

fuͤr alle Getreidelaͤnder ſo nothwendige Getreidehan⸗

del mit in die Kathegorien ſolcher gewagter Han⸗

delsunternehmungen zu rechnen ſey, iſt eine bekannte

Sache , allein nicht gehoͤrig beruͤckſichtigt ſcheint es

zu ſeyn , daß auch der Landmann , insbeſondere der

Getreideproducent , dahin gerechnet werden muͤſſe. Der

Getreidehaͤndler kann ohne eine gehoͤrige Benutzung

der von Zeit zu Zeit eintretenden guͤnſtigen Ereigniſſe

uͤberall nicht beſtehen — die Gruͤnde ſind bekannt —

allein auch der Getreideproducent kann bei dem ge⸗

genwaͤrtigen hohen Stand der Bodenrente und der

Produktionskoſten , ohne eine beſſere Theilnahme

an den von Zeit zu Zeit eintretenden hohen Getrei⸗

depreiſen ſich keiner gehoͤrigen Haltung erfreuen , und

wie man zu ſagen pflegt , auf einen gruͤnen Zweig
kommen . Wenn gleich dieſelben in Hinſicht des zwi⸗

ſchen ihnen eintretenden Handelsverkehrs ein colli⸗

direndes Intereſſe zu haben ſcheinen , ſo vereinigen

ſich dennoch dieſe beiden Intereſſen in den Vorthei⸗

len einer guͤnſtigen Benutzung der von Zeit zu Zeit
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fuͤr den Verkauf ins Ausland eintretenben guͤnſtigen

Ereigniſſe , und die moͤglich groͤßten Vortheile koͤnnen

nur von beiden Theilen alsdann erreicht werden ,

wenn dieſelben gemeinſchaftlich dieſes Ziel zu errei⸗

chen ſuchen . Von Seiten der Getreidehaͤndler ſind

dergleichen guͤnſtige Conjuncturen bis jetzt ſo ziemlich

gut benutzt worden , wenn gleich daſſelbe wohl hin

und wieder auf Koſten der Producenten ; dieſes hat

nicht nur der fruͤhere Wohlſtand derſelben erwieſen ,

ſondern die noch hin und wieder vorhandenen Ueber⸗

bleibſel deſſelben zeugen noch davon ( nur in neueren

Zeiten haben die meiſten Unternehmungen derſelben

eine fuͤr ſie unguͤnſtige Wendung genommen , wie der

Umſturz ſo vieler großen Getreidehaͤndler in allen

Laͤndern Europa ' s gleichfalls erweiſet ) ; allein es kann

dennoch wohl nicht in Abrede geſtellt werden , daß

wenn ſie die auf den Kornabſatz influirenden aus⸗

waͤrtigen Verhaͤltniſſe genauer gekannt , und insbe⸗

ſondere von dem Ausfall der Ernten im Auslande

genauer unterrichtet geweſen waͤren, ſie dieſe guͤnſti⸗

gen Conjuncturen noch hin und wieder haͤtten beſſer

benutzen koͤnnen. Wahrſcheinlich haͤtte mancher der

in den neuern truͤbſeligen Zeiten gefallenen Kornhaͤnd⸗

ler alle Verluſte derſelben uͤberſtanden , wenn ſelbige

in die Lage verſetzt geweſen waͤren, die ſtatt gefun⸗

denen guten Zeitlaͤufte beſſer zu benutzen . Dieſe fru⸗

heren Zeiten kommen uͤbrigens bei der gegenwaͤrtigen

Aufſtellung allgemeiner Grundſaͤtze nicht weiter in
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Betracht , zumal dieſelben zum Theil unter dem Druck
der von allen Seiten her verfuͤgten Prohibitionen
ſtanden . Wahrſcheinlich hat aber die letzte Stunde

derſelben geſchlagen , und ſollte dieſes vielleicht noch
nicht der Fall ſeyn , ſo werden dieſelben dennoch in

der Zukunft ein baldiges Ende nehmen . Es gebricht
nur an dem Centralpunkt oder einer Vereinigung des

allgemeinen Willens aller Getreidelaͤnder , ſonſt waͤre
es ſchon jetzt ein Leichtes , allen Beſchraͤnkungen fuͤr
immer ein Ende zu machen . Eine genauere Kunde
von dem moͤglichen Getreidebedarf der ſogenannten
getreidearmen Laͤnder kann aber fuͤglich die Stelle
eines ſolchen allgemeinen Beſchluſſes erſetzen . Der

Leichtſinn , mit welchem man bis jetzt dieſe wichtigſte
Angelegenheit der Menſchheit behandelt hat , laͤßt ſich
nur allein durch die Vorausſetzung erklaͤren, daß die

Getreideproduktion in Europa die Conſumtion deſſel⸗
ben bei weitem uͤberſteigt; wie truͤglich aber dieſelbe
iſt , hat Herr Jacob ſattſam erwieſen , wenn gleich
ſeine Aufſtellungen uͤber die Getreideausfuhr der nor⸗

diſchen Getreidelaͤnder nicht ſo ganz genau zutreffen
ſollten . Das gegenwaͤrtige Jahr wird daſſelbe noch
handgreiflicher bewahrheiten . Das jaͤhrlich vermehrte
Beduͤrfniß fuͤr den Zuwachs von 3 Mill . Menſchen
wird ſchwerlich durch die vermehrte Getreideproduk⸗
tion ausgeglichen werden . Die Fortſetzung der bis ,

herigen Getreideeinfuhr⸗Verbote iſt alſo eine ſehr
gewagte Sache .
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Allein von Seiten der Getreideproducenten ſind

von jeher , und bis zur Stunde , die fuͤr den Getrei⸗

deverkauf von Zeit zu Zeit eintretenden guͤnſtigen

Conjuncturen nie gehoͤrig benutzt worden . Nichts be⸗

ſtaͤtigt dieſe Behauptung wohl mehr , als der gegen⸗

waͤrtig allgemein herrſchende Getreidemangel . Der⸗

ſelbe iſt wohl uͤberall keinem Zweifel unterworfen ,

gleichwohl verkaufen wir in dieſem Augenblick noch

die vorzuͤglichſte Getreideart , den Weitzen , unter dem

allgemein angenommenen Produktionspreiſe . Die

Landwirthe bedurften in den aͤltern Zeiten nur einer

ſehr niedrigen Rente , und die Produktionskoſten wa⸗

ren gleichfalls bei weitem niedriger ; dieſelben waren

alſo zufrieden , wenn ſie ſich nur eines beide Koſten

einigermaßen uͤberſteigenden Preiſes erfreuen konnten ;

allein gegenwaͤrtig koͤnnen dieſelben bei ſolchen nie⸗

drigen Preiſen ihre buͤrgerliche Exiſtenz nicht mehr

behaupten . Dazu ſind hoͤhere Mittelpreiſe erfor⸗

derlich , und ſelbige ſind nicht anders zugaͤnglich , als

wenn die von Zeit zu Zeit eintretenden hohen Preiſe

gehoͤrig benutzt werden .

Unter dem Ausdruck hoͤherer Mittel⸗Getreidepreiſe

verſtehe ich im Allgemeinen ſolche , welche die ge⸗

ſammten Produktionskoſten mit Einſchluß der Boden⸗

renten und Grundſteuern uͤbertreffen , und auch die

erforderliche Quote zum Lebensunterhalt uͤbrig laſſen .

Da dieſe ſaͤmmtlichen Koſten ſowohl nach der Ver⸗

ſchiedenheit der Localitaͤt, als auch der Meinungen
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der Landwirthe und der ſich an dieſelben anſchlie⸗

ßenden oͤkonomiſchen Schriftſteller , welchen zum Theil
aber alle praktiſche Erfahrung abgeht , gar ſehr ver⸗

ſchieden ſind : ſo iſt es allerdings eine etwas ſchwie⸗

rige Aufgabe , den Belang derſelben nach der Ver⸗

ſchiedenheit der Getreidearten in gewiſſen Zahlen aus⸗

zudruͤcken. Ich ſehe mich daher dieſerhalb gern mit

der Zumuthung einer ſolchen naͤheren Beſtimmung
verſchont ; da aber die vorliegende Darſtellung nur

allein durch eine naͤhere Angabe ſolcher Mittelpreiſe

verſtaͤndlich wird , ſo kann ich nicht fuͤglich umhin ,

denſelben , wie man zu ſagen pflegt , wenigſtens einen

Namen zu geben . Um mich nun aber bei einer ſol⸗

chen Beſtimmung keinen neuen Anfaͤllen unberufener
Kritiker auszuſetzen , will ich meinen Blick uͤber alle

bisherigen , ſowohl von Sachverſtaͤndigen , als den ſich
den Anſchein derſelben geben wollenden Schriftſtellern ,
aufgeſtellten Grundſaͤtze abwenden , und mich dabei

blos an die gewoͤhnliche Anſicht des Publicums
halten , welches der Meinung iſt , daß der Landmann

bei den gegenwaͤrtigen Zeiten beſtehen koͤnne, wenn

derſelbe ſich folgender Preiſe erfreuen kann , naͤmlich
fuͤr den Weitzen 1 Rthlr . 8 Gr . , fuͤr den Roggen

1 Rthlr . , fuͤr Erbſen 1 Rthlr . , fuͤr Gerſte 18 und

fuͤr Hafer 12 Gr . Ob er alles dafuͤr erzeugen koͤnne

und wie groß ſein Vortheil dabei ſey , wollen wir

auf ſich beruhen laſſen . Vox populi , vox dei .

Hieraus folgt alſo , daß alles was der Produ⸗
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cent uͤber dieſe Preiſe hinaus fuͤr ſein Getreide ein⸗

nimmt , reiner Gewinn , und was er weniger erhebt ,

offenbarer Verluſt fuͤr ihn iſt . Berechnet man nun

nach dieſer Vorausſetzung die Einnahme der Zeitpe⸗

riode von 1789 bis jetzt nach den ſtatt gefundenen

Durchſchnittspreiſen , ſo ergiebt ſich daraus ein aͤu⸗

ßerſt auffallendes Reſultat zum Nachtheil der Ge⸗

treideproducenten . Die gedachten Durchſchnittspreiſe

haben naͤmlich in dem erſteren guten Abſchnitt dieſer

Periode , naͤmlich in den erſten 30 Jahren von 1789

bis 1819 eine ſolche Höhe gehabt , daß der Land⸗

mann uͤber die vorberegten Mittelpreiſe einen jaͤhr⸗

lichen Gewinn gehabt hat :

1 ) am Weitzen und Roggen uͤber 100 pC. , alſo

in 30 Jahren 3000 pC.

2 ) an den Erbſen 120 pC. , alſo in 30 Jahren
3600 pC.

3 ) an der Gerſte und dem Hafer 100 pC. , alſo

in 30 Jahren 3000 pC.

Dagegen aber betraͤgt der Verluſt ſeit 1819 , im

Durchſchnitt aller Getreidearten , jaͤhrlich ungefaͤhr

6 Gr . per Scheffel = . 25 pC. , alſo in 6 Jahren

circa 150 pC. Der Landmann muͤßte alſo bei einer

gehorigen Benutzung der guͤnſtigſten Preiſe in dem

gedachten Zeitraume gowonnen haben 2850 pC.

Je niedriger man die Produktionskoſten annimmt ,

deſto hoͤher belaͤuft ſich natuͤrlicher Weiſe dieſes

Facit .
Will
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Will man ſich die Sache noch mehr durch die

Anwendung auf einen beſonderen Fall verſinnlichen ,
ſo wird die Sache noch auffallender . Es wuͤrde

naͤmlich ein Landwirth , welcher jaͤhrlich 1000 Schffl .

Weitzen , 1000 Schffl . Roggen und 1000 Schffl ,

Sommergetreide verkauft hat , in den erſten 30 Jah⸗
ren 65,000 Rthlr . Ueberſchuß gehabt , in den letz⸗
tern 6 Jahren aber einen Verluſt von 3750 Rthlr .
erlitten hat , nach Abzug der letzteren dennoch
61,250 Rthlr . eruͤbrigt haben . Bringt man die

Zinſen mit in Berechnung , ſo kommt eine noch weit

hoͤhere Summe heraus . Selbſt . der kleine Wirth ,
der jaͤhrlich nur 100 Schffl . Winter⸗ und eben ſo
viel Sommergetreide verkauft hat , wuͤrde hiernach
3750 Rthlr . eruͤbrigt haben .

Gegen die Richtigkeit dieſer Anſaͤtze und der Be⸗

rechnung iſt wohl nichts einzuwenden ; ſchwerlich

moͤchte aber irgendwo von dieſem Ueberſchuß etwas

vorzufinden ſeyn ; es fragt ſich alſo : wo iſt derſelbe

geblieben ? und wie iſt es zugegangen , daß die Land⸗

wirthe ſich einer ſolchen Einnahme nicht haben er⸗

freuen koͤnnen ? Daß das angenommene Getreide

im Durchſchnitt gewonnen und verkauft worden , iſt

nicht in Zweifel zu ziehen . Daß ſolche große Sum⸗

men verſchwendet und vergeudet worden ſind , laͤßt

ſich gleichfalls nicht annehmen , denn die angenom⸗

menen Mittelpreiſe ſind voͤllig hinreichend , um alle

Ausgaben des Landmanns zu beſtreiten , und haben

Möglinſche Annglen XXI . Bd .2. St . Bb
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ihm wohl noch einigen Ueberſchuß zu Ausgaben des

Luxus gewaͤhrt . Die eingetretenen Kriegsunfaͤlle und

Calamitaͤten haben allerdings einen Theil davon ver⸗

ſchlungen ; die dafuͤr in Abzug zu bringende Quote

kann aber im Verhaͤltniß der Groͤße der angenom⸗

menen Einnahme nicht von großem Belange ſeyn.
Wenn man dafuͤr auch die Moͤglichkeit , naͤmlich †

in Abzug bringen wollte , ſo wuͤrden dennoch immer

davon uͤbrig bleiben , wovon zur Zeit auch nicht

die geringſte Spur zu erblicken iſt , im Gegentheil

ſind allenthalben noch poſitive Verluſte und Ruͤck⸗

ſtaͤnde eingetreten .

Es muͤſſen alſo noch andere Urſachen vorhanden

geweſen ſeyn , welche Schuld daran ſind , daß dieſe

ſtatt gefundenen hohen Durchſchnittspreiſe dem Land⸗

mann nicht zu Nutzen gekommen ſind , und es auch

in der Zukunft verhindern werden , darauf eine zu⸗

verlaͤſſige Rechnung zu machen .

Nach meiner Anſicht ſind dieſelben darin zu ſu⸗

3
chen , daß

1 ) die fruͤheren hohen Durchſchnittspreiſe mehr

das Reſultat ſchlechter Ernten , der auswaͤrtigen guͤn⸗

ſtigen Conjuncturen waren , oder daß dieſelben we⸗

nigſtens gleichzeitig eintreffen , und der Landmann

zur Zeit , der letztern wenig Getreide verkaufen

konnte ,

und 2 ) die wirklichen eingetretenen guͤnſtigen

Conjunckuren von Seiten des Landmannes nicht ge⸗

—

—
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gehoͤrig benutzt worden , und dieſelben ſelbigen nicht

zu Nutzen gekommen ſind .

Letzteres war bis jetzt ſehr haͤufig der Fall , und

wird es auch noch in der Folge oft ſeyn , wenn

dieſes Mißverhaͤltniß nicht auf die eine oder die

andere Art gehoben wird . Denn was koͤnnen dem

Landmann die von Zeit zu Zeit eintretenden hohen

Getreidepreiſe nuͤtzen , wenn er von der Moͤglichkeit
derſelben nicht einmal eine Ahndung gehabt , und

ſein Getreide bereits zu den wohlfeilſten Preiſen ver⸗

kauft hat ?

Nach den von Juge , Unger und Andern geſam⸗
melten Erfahrungen , welche aber eine eben nicht ganz
zuverlaͤſſige Baſis abgeben , indem die von ihnen grund⸗
leglich gemachten Getreidepreiſe auch wohl in aͤltern

Zeiten durch auswaͤrtige Conjuncturen , und nicht
immer allein durch ſchlechte Ernten motivirt worden

ſind , fiel beinahe auf jedes vierte Jahr eine ſchlechte
oder eine Mißernte ein . Dieſes Verhaͤltuiß hat ſich

zwar in neuern Zeiten in etwas geaͤndert , indem die

eingetretene beſſere Culturart die Mißernten ſeltener

gemacht hat , allein wenn gleich wir die unguͤnſtigen
Einfluͤſſe der Natur ſehr mildern koͤnnen, ſo laͤßt
ſich dieſelbe dennoch nie ganz uͤberwaͤltigen ; es wer⸗

den alſo nach wie vor ſchlechte und voͤllige Mißern⸗
ten , wenn gleich ſeltener und in einem geringeren
Umfange eintreten . Einen unverkennbaren Beweis

daruͤber hat ſowohl das vorige als das gegenwaͤrtige
Bb 2
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Jahr an den Tag gelegt . Und was haben wir fuͤr

eine Gewaͤhr dafuͤr, daß ſich die von Zeit zu Zeit

eintretenden unguͤnſtigen Naturereigniſſe in der Zu⸗

kunft nicht noch vermehren koͤnnen ? Gegen die All⸗

gewalt der Natur hat aber keine andere Aushuͤlfe

ſtatt , als daß man die fruͤheren guͤnſtigen Geſchenke

derſelben nach Moͤglichkeit zu benutzen , und dadurch

die von Zeit zu Zeit eintretenden Ausfaͤlle auszuglei⸗

chen ſucht .

Wie groß der Antheil dieſer Mißernten an den

hohen Durchnittspreiſen ſey, iſt ſchwer zu beſtimmen .

Legt man aber die vorberegten Wahrſcheinlichkeitsbe⸗

ſtimmungen des Unger u. ſ. w. zum Grunde , und

zieht dabei mit in Betracht , daß die Mißernten viel⸗

leicht um ½ oder * geringer geworden ſind , ſo wuͤrde

man wohl annehmen koͤnnen, daß der Einfluß der

Mißernten auf die hohen Durchſchnittspreiſe ¾ der⸗

ſelben betrage . Bei dieſer Aunahme habe ich aber

durchaus keinen andern Zweck , als die fruͤhere Be⸗

hauptung etwas naͤher zu beſtimmen. Von einem

weit groͤßeren Umfange iſt aber der Einfluß der von

Zeit zu Zeit eintretenden guͤnſtigen Conjuncturen auf

die Beſtimmung der Mittelpreiſe . Selbige ſteigern

die Preiſe oͤfters gar ſehr , und dieſe von Zeit zu

Zeit eintretenden hohen Preiſe begruͤnden hauptſaͤch⸗

lich die Hoͤhe der Mittelpreiſe . Dergleichen eintre⸗

tende Conjuncturen werden aber hauptſaͤchlich durch

die in den auswaͤrtigen getreidearmen Laͤndern ein⸗
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tretenden Mißernten herbeigefuͤhrt. Der geringe oder

ſchlechte Ausfall der Ernten in ſelbigen erzeugt in

den Getreidelaͤndern des Nordens Nachfrage und

hohe Preiſe , und erſtere treibt die Nachfrage nach

Getreide in den gedachten Laͤndern oft auf das 3

und 4fache uͤber die gewoͤhnlichen Mittelpreiſe in die

Hoͤhe. Je nachdem nun dergleichen guͤnſtige Ereig⸗

niſſe von den Probucenten und Getreidehaͤndlern ganz ,

oder zum Theil , oder gar nicht benutzt werden , iſt

auch der Vortheil derſelben groß , oder mittelmaͤßig ,

oder unbedeutend . Es ermangeln mir in dieſem

Augenblick die gehoͤrigen Daten , um mit einer naͤ⸗

heren Wahrſcheinlichkeit zu beſtimmen , wie oft ſich

der Fall eines ſolchen Mißwachſes in den Getreide

beduͤrfenden Laͤndern , und insbeſondere in dem uns

am meiſten intereſſirenden England ſeit 1789 ereig⸗

net habe , und die Getreidepreiſe ſehr hoch uͤber die

gewoͤhnlichen Mittelpreiſe erhoben haben ; allein ich

glaube nicht , daß man ſich einer Uebertreibung ſchul⸗

dig macht , wenn man auch hier das obgedachte Ver⸗

haͤltniß als wahrſcheinlich zum Grunde legt . We⸗

nigſtens hat bei uns in den gedachten 30 Jahren

der Weitzen wenigſtens 10 Jahre hindurch uͤber

3 Rthlr . gegolten , und da die Preiſe deſſelben haupt⸗

ſaͤchlich durch die Nachfrage von Engkand aus beſtimmt

werden , ſo kann man wohl mit einiger Zuverlaͤſſig⸗
keit davon auf eine ſchlechte Ernte in England fol⸗

gern , zumal die Jahre der Continental⸗Sperre nicht
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einmal mit in Betracht kommen. Welcher Landwirth in

kann ſich aber wohl deß beruͤhmen, daß er waͤhrend n

der ganzen quaͤſtion . Periode ſeinen Weitzen ſo hoch 9

verkauft habe ? NB . im Durchſchnitt . Was von 1

dem Weitzen geſagt worden iſt , gilt auch gewiſſer⸗ ſc

maßen von den andern Getreidearten . Es leuchtet in

von ſelbſt ein , daß der hierdurch dem Landmann ent⸗ -

gangene Gewinn ſehr bedeutend geweſen iſt , wenn 4

man auch nur einen Theil deſſelben in Betracht zieht . n

Dieſer dem Landmann zugaͤnglich geweſene aber dem⸗ d

ſelben nicht zu Theil gewordene Vortheil uͤberſteigt 8

vielleicht ſeine ganze Einnahme fuͤr Getreide . Ich

nehme daher keinen Anſtand zu behaupten , daß hierin

ein Hauptgrund der gegenwaͤrtigen traurigen Lage n

des Landmannes zu ſuchen ſey ; ja ich gehe noch wei⸗
b

ter und unterfange mich , die Behauptung aufzuſtellen , .

daß hierin auch ein Hauptgrund des gegenwaͤrtigen

geringen Ertrages der Grundſtuͤcke und des allgemein 5

obwaltenden Unwerths derſelben zu ſuchen iſt . An

der Stelle eines weitlaͤuftigen Beweiſes uͤber dieſe

Behauptung will ich nur die ſo eben vor Augen

liegende allgemeine Conjunctur zum Beiſpiel oder

Belage anfuͤhren . Die Getreideernte iſt im vorigen

Sommer hoͤchſtwahrſcheinlich in allen ſuͤdlichen und

weſtlichen Staaten Europa ' s ſehr mittelmaͤßig und

ſchlecht ausgefallen ; wenigſtens lauten die aus Ita⸗

lien , Portugal , Spanien und England in den oͤffent⸗

lichen Blaͤttern mitgetheilten Nachrichten alſo . Auch
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in Norwegen und Schweden iſt dieſelbe zum Bedarf

nicht hinreichend , wie die von Seiten des Staats

geſchehenen Ankaufungen außer Zweifel ſetzen. Selbſt

in Nordamerika ſoll die Ernte unter der Erwartung

ſchlecht ausgefallen ſeyn . Wahrſcheinlich ſteht es

in Frankreich um die Ernte nicht beſſer , wenn

gleich von daher noch keine Klagen in den oͤffentli⸗

chen Blaͤttern erſchollen ſind . Es iſt alſo wohl

nichts gewiſſer , als daß in allen dieſen Laͤndern ein

druͤckender Getreidemangel entſtehen werde und muͤſſe.

Daß alle etwanigen Ueberſchuͤſſe in den nordiſchen

Getreidelaͤndern nicht vermoͤgend ſind , dieſen Mangel

abzuhelfen , daruͤber hat uns Herr Jacob durch ſei⸗

nen bekannten Bericht uͤber Kornhandel und Korn⸗

bau nur noch neuerlich ziemlich zuverlaͤſſige Aufſchluͤſſe

ertheilt . Die Ueberſchuͤſſe ſind in den neuern Zeiten

bei weitem geringer wie im Anfange der franzoͤſiſchen

Revolution , aber gleichwohl waͤren alle europaͤiſchen

Getreidelaͤnder nicht im Stande , das Beduͤrfniß dieſer

einzigen Nation auf laͤngere Zeit als wenige Tage

zu befriedigen . So klar dieſes allgemeine Beduͤrf⸗

niß auch am Tage liegt , und ſo klar daraus auch

die Nothwendigkeit der Steigerung der Preiſe auf

eine ſehr betraͤchtliche Hoͤhe hervorſchimmert , ſo wird

darauf dennoch im praktiſchen Leben der Landwirthe

beinahe gar keine Notiz genommen . Nur hin und

wieder findet ſich Jemand unter denſelben , der den

gegenwaͤrtigen allgemeinen Verhaͤltniſſen eine naͤhere
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Aufmerkſamkeit widmet . Die Mehrzahl derſelben

uͤberaͤßt ſich , in Anſehung der moglichen Zukunft ,
einer voͤlligen Gleichguͤltigkeit, und ſchadet dadurch b

nicht nur ſich ſelber , ſondern allen uͤbrigen Produ⸗ 9

centen . So verkauft man z. B. noch in dieſem Au⸗ d

genblick , da ich dieſes ſchreibe , den Schffl . Weitzen
fuͤr 1 Rthlr . 6 bis 8 Gr. , ungeachtet derſelbe dafuͤr

nicht einmal producirt werden kann . Dieſer Vor⸗ —

gang druͤckt natuͤrlicherweiſe nicht nur die Preiſe des

Weitzens , ſondern auch die der uͤbrigen Kornarken u

herunter . In den fruͤheren Zeiten , wo das Beduͤrf⸗
niß nicht ſo allgemein und vielleicht nicht ſo groß

war , galt der Weitzen ſehr haͤufig das Dreifache ;
darf man bei einer naͤheren Beruͤckſichtigung der gegen⸗ 1

waͤrtigen Verhaͤltniſe — NB . in der Vorausſetzung ,
daß ſelbige ſich in facto alle ſo verhalten , wie ſie uns 1

in den oͤffentlichen Blaͤttern angegeben worden ſind
— wohl nicht eben ſo hohe Preiſe erwarten ? Wir

werden ohne Zweifel zum Fruͤhling dahin gelangen ,
allein wo iſt dann unſer Getreide ? Es iſt unter —

4
den durch die Conjuncturen gebotenen Preiſen ver⸗

kauft , und dieſe wohlfeilen Preiſe druͤcken auch die

Preiſe der Zukunft mit nieder . Bis zur naͤchſten d

Ernte wird dieſe etwas gewagt ſcheinende Behaup⸗ n

tung wahrſcheinlich ihre naͤhere Beſtaͤtigung erhalten ,

wenigſtens iſt dies in der ſchon oͤfter angefuͤhrten 8

Periode ſehr oft der Fall geweſen . Dieſelben ſind (
aber fruͤherhin eben ſo wenig gehoͤrig benutzt , wie
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dieſes jetzt der Fall ſeyn wird . Durch eine ſolche

ſchlechte Benutzung auswaͤrtiger Conjuncturen ſind
von jeher fuͤr die Landwirthe Millionen verloren

gegangen , und werden auch noch im laufenden und

dem folgenden Jahre verloren gehen . Dieſe ſolcher⸗

geſtalt erwachſenen Nachtheile aͤußern ihre Wirkun⸗

gen auch noch auf laͤngere Zeit hinaus , weil die

Preiſe nie im Sprunge , ſondern nur ſtufenweiſe ſtei⸗

gen und fallen . Nach meiner Anſicht liegt in dieſer
unſerer Indolenz auch mit ein Grund , warum die

auswaͤrtigen Nationen , welche von Zeit zu Zeit Man⸗

gel an Getreide erleiden , ſich mit ſolcher Zuverſicht

ihren Prohibitiv⸗Geſetzen in Anſchung der erſten

menſchlichen Lebensbeduͤrfniſſe uͤberlaſſen. Eine beſ⸗
ſere Benutzung ihrer von Zeit zu Zeit eintretenden

Verlegenheiten von unſerer Seite wuͤrde wenigſtens

ſehr bald alle von denſelben erwarteten Vortheile
abſorbiren .

Der groͤßte Verluſt bei einer ſolchen geringen

Benutzung der quaͤſtionirten Conjuncturen fuͤr unſere

Producenten iſt aber immer der , daß die Preiſe des

innern Bedarfs gleichfalls gedruͤckt bleiben und da⸗

durch der innern Circulation noch weit groͤßere Sum⸗

men entzogen werden .

Die allgemein herrſchende Geldnoth hat allerdings
der quaͤſtionirten beſſeren Benutzung der fremden

Conjuncturen gar ſehr im Wege geſtanden , und iſt

insbeſondere gegenwaͤrtig ein großes Hinderniß der⸗
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ſelben ; da dieſes Bedenken aber nicht immer im

Wege geſtanden hat und auch nicht alle Landwirthe

ergreift , ſo ſcheint die ſich darſtellende Meinung nicht

ganz unrichtig zu ſeyn , daß die Unbekanntſchaft mit

den eigentlichen Verhaͤltniſſen des Auslandes und die

Beſorgniß der Unzuverlaͤſſigkeit der uͤber den Ausfall

der Ernten des Auslandes erſchollenen Nachrichten

an dieſer quaͤſtionirten Gleichguͤltigkeit einen weit groͤ⸗

ßeren Antheil haben . Man hat bis jetzt keine an —

dere Quellen , aus welchen man die erforderliche naͤ⸗

here Auskunft uͤber den Ausfall der auswaͤrtigen

Ernten entnehmen kann , als die Zeitungen und die

allenfallſigen Mittheilungen der , ein entgegengeſetztes

Intereſſe habenden Kornhaͤndler ; erſtere ſind aber

nicht gehoͤrig zuverlaͤſſig , und die Mittheilungen der

letztern floͤen gewoͤhnlich mehr Mißtrauen als Zu⸗

trauen ein . Es iſt alſo den Landwirthen nicht zu

verargen , wenn ſie in ihrem gewoͤhnlichen Verkaufs⸗

geleiſe bleiben und zufrieden ſind , wenn ſie allenfalls
eine Kleinigkeit mehr wie fruͤherhin erhalten . Viele

der kleinern Landwirthe erhalten auch nicht einmal

ſelbſt von dieſen unzuverlaͤſſigen Nachrichten eine naͤ⸗

here Kunde . Sie verkaufen ohne alle Beruͤckſichti⸗

gung der eingetretenen guͤnſtigen Zeitlaͤufte, und be⸗

eintraͤchtigen dadurch zugleich auch die Preiſe fuͤr die

groͤßeren Wirthe .

Dieſe Unvollſtaͤndigkeit und Unzuverlaͤſſigkeit iſt

nach dieſer meiner Anſicht eine Haupturſache , wes⸗
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halb die von Zeit zu Zeit eintretenden guͤnſtigen Con⸗

juncturen von unſern Wirthen , und ſelbſt den Korn⸗

haͤndlern ſo unvollſtaͤndig benutzt werden , und weshalb

dieſelben ſich im Verlauf einer laͤngern Zeit keines

beſſern Wohlſtandes erfreuen koͤnnen. Sollten der⸗

gleichen Nachrichten ſich vielleicht auch am Ende be⸗

ſtaͤtgen , wie daſſelbe wohl in dem gegenwaͤrtigen

Jahre der Fall ſeyn wird , ſo ſind dieſelben dennoch
nicht dazu geeignet , um darauf mit einiger Zuver⸗

ſicht eine Speculation begrunden zu koͤnnen. Sie

kommen gewoͤhnlich etwas ſpaͤt , und ſind der Regel
nach zu allgemein . Sie unterſcheiden ſelten die ver⸗

ſchiedenen Getreidearten , und ſind gewoͤhnlich nur

in den zu allgemeinen Ausdruͤcken , gut , mittelmaͤßig
und ſchlecht , abgefaßt , welches zum beabſichteten

Zweck nicht hinreichend iſt . Daß eine ſolche Benach⸗

richtigung nicht nach einem Mikrometer abgemeſſen
werden koͤnne, verſteht ſich von ſelbſt , allein es iſt

doch eine naͤhere Beſtimmung moͤglich: Ob die

Ernte in dieſer oder jener Getreideart den gewoͤhnli⸗
chen Mittelertrag uͤberſteige oder erreiche ? oder ob

ſie unter demſelben zuruͤckgeblieben ſey ? und ob

man nur die Haͤlfte oder wohl gar nur einen noch

geringeren Theil einer guten Ernte annehmen koͤnne ?

und ob der etwanige Ueberſchuß der einen Getreide⸗

art vielleicht den Ausfall der andern ausgleiche ? ꝛc.

Die Hauptſache bei einer ſolchen naͤheren Benach⸗
richtigung iſt und bleibt immer die Zuverlaͤſſigkeit
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der Quelle . Daß auch genauere und beſſer begruͤn⸗

dete Nachrichten keinen zuverlaͤſſigen Maaßſtab zum

Anhalten des Getreides abgeben koͤnnen, bedarf wohl

keiner beſonderen Bemerkung , man erhaͤlt aber dadurch

wenigſtens einen Fuͤhrer in dem Gefilde der in etwas

aufgehellten Wahrſcheinlichkeit ; jetzt tappt man voͤl⸗

lig im Dunkeln umher . Daß man auch in dieſem

naͤher bezeichneten Wege ſtraucheln und Schaden neh⸗

men koͤnne, iſt gewiß ; allein die Nachtheile des un⸗

gluͤcklichen Anhaltens des Getreides , zumal wenn

daſſelbe von der Mehrheit der Landwirthe geſchieht ,

ſind nie ſo groß , wie des zu voreiligen Verkaufs

oder Verſchleuderns . Wenn gleich , wie ſchon geſagt

worden iſt , die allgemein vorherrſchende Geldnoth

wohl einen großen Antheil daran hat , daß man ge⸗

genwaͤrtig ſo ſehr mit dem Verkauf des Getreides

eilet , und daſſelbe unter dem Werth der vorhandenen

guͤnſtigen Conjuncturen loszuſchlagen ſich beeilet , ſo

iſt unſtreitig die vorgedachte Ungewißheit mit eine

Haupturſache dieſes voreiligen Anbietens und Zuſchla⸗

gens . Wenigſtens iſt dieſes der Fall bei den klei⸗

nern Wirthen , und ſelbige influiren gar ſehr auf

die allgemeinen Preiſe . Die Erbſen ſind die einzige

Getreideart , welche die auswaͤrtige Conjunctur etwas

erklecklich in die Hoͤhe gehoben hat ; die Steigerung
der uͤbrigen Getreidearten iſt bis jetzt wohl noch

mehr durch die im Inlande eingetretene ſchlechte
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Ernte des Sommergetreides als durch den ſchlech⸗
ten Ausfall der Ernten im Auslande erwirkt worden .

Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich , daß dieſer allgemeine

Mangel des Auslandes bis zur naͤchſten Ernte noch

ſehr deutlich hervortreten und alsdann die Preiſe ſehr

erheben werde ; allein bis dahin iſt der groͤßte Theil
des Getreides bereits zu niedrigen Preiſen verkauft ,
und dem Producenten wird wiederum nichts als , wie

man zu ſagen pflegt , das leere Nachſehen uͤbrig blei⸗

ben . Dieſes iſt faſt immer bei allen fruͤherhin ein⸗

getretenen guͤnſtigen Conjunckuren der Fall geweſen ,
und wird es auch in der Folge ſeyn , wenn man

nicht darauf Bedacht nimmt dieſes Uebel zu mindern ;
denn daſſelbe ganz zu heben , liegt außer dem Bereich
der menſchlichen Einſichten . Ich maße es mir kei⸗

nesweges an , den auf ſolche Art erlittenen Verluſt
der Landwirthe in naͤhern Approximations⸗Zahlen
auszudruͤcken ; allein er iſt groͤßer als wir uns ge⸗

woͤhnlich vorſtellen , denn er erſtreckt ſich , wie wir

ſchon bemerkt haben , mit auf die ganze Maſſe der

inneren Getreideconſumtion . Es iſt bekannt , wie

unlaͤngſt - ein gewiſſer Danziger Kaufmann das Re —

ſultat der Preiserhoͤhung von 15 Sgr . pro Schffl .
auf letztere allein zu 27 Mill . Rthlr . berechnete ; daſ⸗
ſelbe iſt aber um ſoviel groͤßer , um jemehr die Preis⸗
erhoͤhung uͤber dieſe angenommenen 15 Sgr . hinaus
ſteigt , wenn NB . der Landmann ſelber keinen Man⸗
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gel hat , und ſich einer vollkommen guten Ernte er⸗

freuen kann .

Ein anderer großer Nutzen kann fuͤr die Produ⸗

centen dadurch aus einer ſolchen tempeſtiven und zu⸗

verlaͤſſigen Benachrichtigung erwachſen , daß ſie ſich

zur rechten Zeit eine angemeſſenere Erſparung ange⸗

legen ſeyn laſſen , allenfalls die theurere Getreideart

mit einer wohlfeilern ausgleichen .

Mir deucht , es liegt klar genug vor Jedermanns

Augen , daß dieſe vorſtehende Betrachtung keine un⸗

umſtoͤßlichen mathematiſchen Lehrſaͤtze enthalten ſoll ,

ſondern daß darin blos von Wahrſcheinlichkeits⸗Cal⸗

cuͤlen des gemeinen praktiſchen Lebens die Rebe iſt .

Ich will naͤmlich weiter nichts behaupten als dieſen

Satz : daß der Getreideproducent ſein Erzeugniß mit

mehrerem Vortheil wuͤrde verkaufen koͤnnen, wenn

er zu allen Zeiten von dem eigentlichen Bedarf der

fremden Laͤnder zuverlaͤſſiger und genauer unterrichtet

wuͤrde, als dieſes bis jetzt der Fall iſt ; da ich aber

dennoch beſorge , daß mancher Schreibluſtige ſich we⸗

nigſtens den Anſchein geben moͤge , als wenn er mich

anders verſtanden habe als ich behaupten wollen : ſo

erklaͤre ich hiermit noch ausdruͤcklich , daß mir nicht

der entfernteſte Gedanke eingefallen iſt , irgend ein

neues untruͤgliches Syſtem der Speculation aufzu⸗

ſtellen . Wir haben in unſerm ganzen praktiſchen

Leben nirgends eine voͤllig zuverlaͤſſige Gewißheit ,

ſondern alle unſere Unternehmungen ſind nichts als

—
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Calcuͤle der Wahrſcheinlichkeit , und es kann wohl
nicht in Zweifel gezogen werden , daß wir uns um

ſo mehr mit der Hoffnung eines guͤnſtigen Erfolgs
ſchmeicheln duͤrfen , je zuverlaͤſſiger die Grundlagen
ſolcher Wahrſcheinlichkeits⸗Caleuͤle ſind . Es verſteht
ſich alſo von ſelbſt , daß hier von keiner ganz zuver⸗
laͤſſigen Gewißheit , ſondern nur von dem Beſſerſeyn
die Rede iſt . Es wird nur behauptet , daß eine hel⸗
lere Anſicht beſſer wie eine dunkle ſey.

Daß ſich der Zeitpunkt des Eintritts des vor⸗
theilhafteſten Verkaufs ſelbſt bei einer ziemlich rich⸗
tigen Beurtheilung der Zukunft ſo genau nicht be⸗

ſtimmen laſſe , iſt eine eben ſo bekannte Wahrheit
als die , daß wenn der Landmann dieſes auch ver⸗

moͤchte, er dennoch ſeinen geſammten Vorrath nicht
bis dahin aufheben koͤnne ; es wird alſo ſolches
zu behaupten gewiß Niemand einfallen . Allein es

iſt auch ſchon Vortheil genug , wenn er auch nur
einen Theil deſſelben zu hoͤheren Preiſen verkaufen
kann . Ich ſtelle ſelbſt die Moͤglichkeit nicht in Ab⸗

rede , daß ein ſolcher ſicherer Hinblick in die Zukunft
manchen Landwirth zu einer gewagten Speculation
verleiten und in Schaden verſetzen koͤnne — denn

ſehr oft fallen ſelbſt bei den guͤnſtigſten Ausſichten
die Preiſe wiederum ganz unerwartet — ſolche ein⸗

zelne Faͤlle koͤnnen aber gegen eine an und fuͤr ſich
nuͤtzliche Sache nicht zum Entſcheidungsgrund dienen .

Wer den hin und wieder aufgeſtellten Grundſatz
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fuͤr richtig haͤlt, daß der Landmann mit ſeinem Ge⸗

treide uͤberall nicht ſpeculiren , ſondern zu allen Zei⸗

ten und allen Preiſen verkaufen muͤſſe, der wird hier⸗

uͤber allerdings anders denken . Derſelbe darf aber J

auch alsdann nicht klagen , wenn er ſeinen Raps 9

fuͤr 1 Rthlr . 4 Gr . verkauft und derſelbe bald her⸗ b
nach das Doppelte gilt . Wer es aber nur irgend

möglich machen kann , der ſucht ſich wohl die hoͤch⸗

ſten Preiſe zu Nutze zu machen .

Soll aber dieſe zu vervollkommnende Ueberſicht f
uͤber die Zukunft von dem gehoͤrigen Nutzen ſeyn ,

ſo muß ſich ſelbige nicht blos auf die gebildete 1

Klaſſe von Landwirthen beſchraͤnken , ſondern ſich

auch auf die kleineren Wirthe verbreiten , denn gerade b

die ſind es , welche durch ihr immerwaͤhrendes An⸗
3

erbieten die Preiſe herunterdruͤcken , und welche dazu
9

vermoͤge ihrer Lage am wenigſten genoͤthigt werden .
b

Es iſt eine ſehr richtige , mir aber bei dem Nieder⸗
b

ſchreiben einer fruͤhern Abhandlung uͤber die Urſachen

5
der zu großen Wohlfeilheit der Getreidepreiſe entgan⸗

gene Bemerkung , daß eine vorzuͤgliche Urſache der⸗
W

ſelben mit darin zu ſuchen iſt , daß die Conſumenten
3

ſeit mehreren Jahren aufgehoͤrt haben ſich Vorraͤthe zu

halten , weil zu allen Zeiten das benoͤthigte Getreide

angeboten wird . Dieſem Uebelſtande kann nur al⸗

lein dadurch abgeholfen werden , daß die kleinen

Landwirthe ihr Getreide mehr anhalten .
G

Eine Preiserhöhung von einigen Groſchen pro

Schffl .
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Schffl . reizt ihn jetzt zum unbedachtſamen Verkauf ,
anſtatt daß er ſpaͤterhin weit hoͤhere Preiſe erhalten
haben wuͤrde . Er hat bis zur Stunde kaum eine

Ahndung davon , daß die Ernten beinahe in allen

Laͤndern ungewoͤhnlich ſchlecht ausgefallen ſind . Eine
ſolche beſſere Ueberſicht koͤnnte den Wirthen wohl nur

allein durch eine ſolide Zeitſchrift fuͤr den gewoͤhn⸗
lichen Bauer mitgetheilt werden .

Es iſt eine nicht unwichtige Bemerkung , daß die

fruͤherhin ſtattgefundenen hohen Getreidepreiſe wenig
oder gar nicht von dieſer Klaſſe von Landwirthen be⸗

nutzt worden ſind .

Man mache mir immerhin den Vorwurf , daß
die Verbreitung der aufgeſtellten Grundſaͤtze bei den

Landwirthen die Neigung zum gewagten Speculiren
verbreiten wuͤrde; allein derſelbe macht auf mich kei⸗

nen Eindruck , weil die Vortheile davon groͤßer wie

die Nachtheile ſeyn wuͤrden. Selbſt eine fehlgeſchla⸗
gene allgemeine Speculation hat ihren Nutzen .

Der ſolchergeſtalt aufgeſtellte Grundſatz von den

Vortheilen einer beſſeren Aufklaͤrung in Anſehung der

den Getreideverkauf betreffenden auswaͤrtigen Verhaͤlt⸗
niſſe kann alſo wohl als ein , keinem Zweifel unter⸗

worfener Lehrſatz , wenigſtens unter den hinzugefuͤg⸗
ten Beſchraͤnkungen , vorausgeſetzt werden . Es bleibt

alſo nur noch die Frage zu eroͤrtern uͤbrig: Auf was

fuͤr eine Art und Weiſe kann eine ſolche genauere
und zuverlaͤſſige Auskunft am beſten erzielt werden ?

Möglinſche Annalen XXI. Bd .2. St . Ce
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Daß die gewoͤhnlichen auswaͤrtigen Zeitungen und

Handlungsberichte immer ſehr unzuverlaͤſſige Quellen

ſind , iſt bereits bemerkt worden . Eben ſo wenig

duͤrften dieſelben wohl durch die, zu einer ſolchen Un⸗

terſuchung nicht geeigneten Geſandten , Reſidenten und

Conſuln mit Zuverlaß einzuziehen ſeyn .

Es bleibt alſo zur ſichern Erreichung eines ſol⸗

chen Zwecks kein anderer Ausweg uͤbrig, als ſich

eines analogiſchen Mittels zu bedienen , welches das

engliſche Miniſterium im vorigen Herbſt gebraucht

hat , um ſich von den Kornvorraͤthen des Continents

eine genauere Ueberſicht zu verſchaffen , naͤmlich das

Mikttel einer beſonderen Miſſion von zuverlaͤſſigen
und des Gegenſtandes kundigen Maͤnnern nach den

fuͤr den Getreideabſatz intereſſanteſten Laͤndern , ins⸗

beſondere aber nach England . Letzteres hat bekannt⸗

lich das groͤßte Intereſſe fuͤr uns , theils weil daſſelbe

von Zeit zu Zeit der groͤßten Zufuhren bedarf , theils

aber auch , weil es der Hauptmarkt des europaͤiſchen

Kornhandels iſt , und gewiſſermaßen die Preiſe aller

andern Laͤnder normirt , theils aber auch , weil daſ⸗

ſelbe zur Zeit einer daſelbſt eintretenden ſchlechten
Ernte fuͤglich unſern ganzen Ueberſchuß allein ver⸗

brauchen kann . Gleichwohl aber kommen dennoch ,

wegen des Zuſammenhanges des Getreidehandels al⸗

ler Getreidelaͤnder , auch die Ernten der andern Staa⸗

ten in Betracht , welche Getreide zur Exportation er⸗

zeugen . Eine naͤhere Kunde von dem jedesmaligen
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Ausfall der Ernten in ſelbigen wuͤrde alſo zu einer
naͤhern Ueberſicht gleichfalls erforderlich ſeyn. Selbſt
der Ausfall der Ernten in Norwegen und Schweden
iſt fuͤr uns von Intereſſe , wie noch der diesjaͤhrige
Getreideankauf derſelben erweiſet . Wenn alle Jahre
kurz vor der Ernte einige zuverlaͤſſige , ſowohl der

Sprache , als auch der Landescultur und Einrichtung
kundige Maͤnner mit dem Auftrage der Einziehung
einer naͤheren Auskunft uͤber den Ausfall der gegen⸗
waͤrtigen Ernte nach den quaͤſtionirten Laͤndern ge⸗
ſandt wuͤrden , ſo wuͤrde der quaͤſtionirte Zweck ſo
ziemlich erreicht werden koͤnnen. Selbige wuͤrden na⸗
tuͤrlicher Weiſe groͤßere Strecken bereiſen muͤſſen , und
da der aͤußere eigene Anſchein truͤglich iſt , ſich auch
nach der Ernte von den ſogenannten Lohnen eine
genaue Kunde zu verſchaffen ſuchen . Daß derglei⸗
chen Unterſuchungen nicht blos oberflaͤchlich, und mit
mehrerer Muße und Aufmerkſamkeit wie die bekannte
des Hrn . Jacob — welchem die Zeit zu kurz zuge —
meſſen war — veranſtaltet werden muͤſſen , verſteht
ſich von ſelbſt . Bei der großen Eilfertigkeit ſeiner
Reiſe hat er alles geleiſtet , was man ihm hat zu⸗
muthen koͤnnen. Vermittelſt eines jaͤhrlichen Aufwan⸗
des von einigen tauſend Thalern koͤnnten wir der

quaͤſtionirten Vortheile theilhaftig werden . An den
zu ſolchen Miſſionen tauglichen Maͤnnern gebricht es
nicht ; und wenn gleich das Geſchaͤft derſelben in
mancher Hinſicht ein wenig bedenklich iſt , ſo wuͤrden

Cc 2
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ſich dennoch wohl Maͤnner finden , welche ſich dem⸗

ſelben aus Eifer fuͤr das allgemeine Beſte unterzie⸗

hen wuͤrden . Fuͤr die Hauptmiſſion nach England

wuͤrde wenigſtens das allgemeine Zutrauen leicht dazu

einige taugliche Maͤnner bezeichnen . Daß dazu uͤber⸗

haupt nur practiſche Landwirthe genommen werden

koͤnnten , bedarf keiner Erinnerung ; denn ſollen die

ſolchergeſtalt eingezogenen Nachrichten bei dem Pu⸗

blico Eingang finden , ſo muß das Publicum auch

in Kenntniß geſetzt werden , aus was fuͤr einer Quelle

ſie gefloſſen ſind ? denn ohne ſelbige wuͤrden dieſel⸗

ben wiederum in die Kathegorie der Zeitungsnach⸗

richten zuruͤckkehren . Die naͤhere Beſtimmung dieſer

vorgeſchlagenen Einrichtung , und die den abzuſenden⸗

den Hrn . Commiſſarien zu urtheilenden Inſtructionen

uͤberlaſſe ich anderweitiger Ausmittelung .

Sollte es nun alſo auch mit dieſer Aufſtellung ſeine

Richtigkeit haben , ſo bedarf nur noch die Frage einer

kurzen Eroͤrterung : Auf was fuͤr eine Art und Weiſe

dergleichen eingezogene Nachrichten auf eine zweck⸗

maͤßige und unſchaͤdliche Art zur Kunde des oͤkono⸗

miſchen Publicums zu bringen ſeyn wuͤrden ? Da

es ſich von ſelbſt verſteht , daß ſich der Staat dieſer⸗

halb aller beſonderen Einmiſchung enthalten muͤſſe,

um nicht auf die entfernteſte Art auf die Maaßneh⸗

mungen der Landeseinwohner einen Einfluß zu ha⸗

ben , und in dieſer Hinſicht eine formelle officielle

Mittheilung nicht ohne Einfluß bleiben wuͤrde, ſo
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wuͤrde dieſerhalb wohl kein anderer Ausweg uͤbrig
bleiben , als daß die quaͤſtionirten Commiſſaire die

Reſultate ihrer Miſſionen unter ihren eigenen Namen

bekannt machten .

Mit Vorbehalt einer richtigeren und beſſeren
Beurtheilung empfehle ich die vorſtehenden Gedanken

einer naͤheren Berichtigung und Erwaͤgung .
In Anſehung des Haupteinwandes gegen den

vorſtehenden Vorſchlag , naͤmlich des Bedenkens , daß
die vorherrſchende Geldnoth die Ausfuͤhrung deſſelben ,

wenn nicht ganz verhindern , doch den Nutzen deſſel⸗
ben ſehr vermindern wuͤrde, beziehe ich mich auf das⸗

jenige , was ich dieſerhalb in meiner Abhandlung uͤber

den Wollhandel in Vorſchlag gebracht habe . Man

darf nur dem Landmann einen aͤhnlichen Credit er⸗

oͤffnen, ſo iſt auch deſſen Bedenken abgeholfen . Auch

ohne Beruͤckſichtigung der vorſtehenden Vorſchlaͤge
wuͤrde die Eroffnung eines ſolchen Credits ſchon an

und fuͤr ſich dies ſtarke Anbieten des Getreides ver⸗

hindern , und dadurch die Preiſe erheben . Zinzow ,
den 23 . October 1826 .



XIV .

Quartalsbericht .

Luͤdersdorf , den 6ten Juli 1828 . n

Von 1

A. pP. Thaer .

Witterung und Vegetation .

Der Verlauf der Fruͤhjahrswitterung bis zum heu⸗ —
tigen Tage liefert eine auffallende Beſtaͤtigung einer

beſonders von Windmuͤllern und praktiſchen Land⸗

6 wirthen aufgeſtellten Erfahrung : daß ſich naͤmlich

um den Aequinoctien der Charakter des Wetters bei⸗
4

nahe um * Jahr feſtſtelle , und ganz vorzuͤglich treffe

dies beim Uebergange des Winters zum Fruͤhjahre

zu . Alle Bewohner der hieſigen Gegend , welche 3
irgend darauf geachtet , werden ſich erinnern , daß

1

vom 18ten bis 22ſten Maͤrz die Winde taͤglich mehr⸗ —
mals die Richtung veraͤnderten und der Zug der
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obern und untern Wolken gleichzeitig in verſchiede⸗
nen Richtungen ſtatt fand .

Da dieſe Veraͤnderungen mit Wechſel von Re⸗

gen und Sonnenſchein begleitet waren , ſo ließ ſich
ein aͤhnliches Wechſeln zwiſchen heller und truͤber,
ſtiller und ſtuͤrmiſcher, warmer und kalter Witterung
nach ſolcher Annahme vorausſehen , welche mit der

weitern Annaͤherung zum laͤngſten Tage mehr Be⸗

ſtaͤndigkeit erhalten wuͤrde . Eben ſo, jedoch mit bei

weitem minderer Sicherheit , ſoll der kurz vor oder

nach dem 21ſten Juni ſich feſtſtellende Charakter des

Wetters einen Schluß fuͤr die ſpaͤtere Heu⸗ und fruͤ⸗

here Getreide⸗Ernte⸗Witterung geſtatten .

Im Allgemeinen war dieſes Fruͤhjahr ausge⸗

zeichnet feucht und darin den Jahren 1805 , 1806 ,

auch 1807 vergleichbar , welche dem ſandigen Boden

ſo ſehr zuſagten , daß eine in ſpaͤtern Jahren mit

dem groͤßten Verluſte verbundene Beſtellungsart deſ⸗

ſelben die richtigſte und vortheilhafteſte war . Eben

wie zu jener Zeit verbreiteten ſich auch dieſes Jahr
viel Fieberkrankheiten in den Staͤdten wie auf dem

Lande .

Der Vegetation war dieſes Wetter auf ſandi⸗

gem Boden im Allgemeinen aͤußerſt guͤnſtig, und wo

der Acker in gutem Culturzuſtande war , findet man ,

ungeachtet die letzte Kaͤlte in den Monaten Maͤrz und

April allen durchwinterten Pflanzen großen Schaden

zugefuͤgt hat , ſo ſchoͤn ſtehendes Getreide , als man
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ſeit mehreren Jahren auf denſelben Stellen nicht ge⸗

ſehen . Ganz entgegengeſetzt verhaͤlt es ſich aber , wo

Mangel an Cultur , Verſchalung , wie ſchwache Ver⸗

ſaͤuerung des Bodens die Ausbreitung der durch guͤn⸗

ſtiges Wetter wiederum belebten kranken Pflanzen

verhinderte . Sie konnten ſich nicht erholen , und trie⸗

ben ſpaͤrliche Schuͤſſe , daher denn alle noch nie oder

ſelten geduͤngte Aecker , ſelbſt wenn der Stand der

Saat im Herbſte ſehr ſchoͤn war , von Getreidepflan⸗

zen ganz entbloͤßt ſind , wo ſie , ſey es durch die Lage ,

ſey es durch den Boden , einen kalten Stand hatten .

Dies ſchon findet auf den hieſigen Guͤtern , welche

im Durehſchnitte leichtern Sandboden haben , ſtatt ,

iſt aber von ungleich groͤßeren Folgen fuͤr alle die

Gegenden , welche im Allgemeinen mehr bindenden

Boden und haͤufig damit vereintes feuchteres Klima

haben , wie es in der Naͤhe der Gebirge , oder durch

Baͤume und Buͤſche unterbrochenen Feldern , auch

nahe bei großen Forſten der Fall iſt .

Von allen Seiten , oͤſtlichen wie weſtlichen , wa⸗

ren die Klagen uͤber ſchlechten Stand der Winter⸗

ſaaten allgemein , welche meiner Anſicht nach weni⸗

ger auf den Stand des Weitzens , als Roggens und

Rapsſaamens Anwendung finden konnten , denn er⸗

ſterer gedeihet oft vorzuͤglich, wo er im Fruͤhjahre

auf den Feldern verſchwunden zu ſeyn ſcheint , nur

iſt ihm in dieſem Jahre wohl bei weitem weniger,
als in andern , eine Bearbeitung mit Eggen im Fruͤh⸗
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jahre zu Theil geworden , weil die Witterung durch

Froͤſte im Maͤrz und April , wie durch haͤufigen ſehr

ſtarken Regen der Fruͤhjahrsbeſtellung vielfach hin⸗

derlich war , und ſomit das Geſpann ſelten zureichte ,

die nothwendigen Arbeiten zu vollfuͤhren , weshalb

andere nuͤtzliche zuruͤckbleiben mußten . Nachtfroͤſte

haben einigen , doch keinen großen Schaden angerich⸗

tet , wenn gleich vorzuͤglich die große Gerſte in ihrem

Wuchſe aufgehalten und beſonders in Gruͤnden manche

eben aus den Kappen hervortretende Roggenaͤhren

abfroren und vom Winde geknickt wurden . Nicht

zu verwechſeln ſind hiermit die in dieſem Jahre ſehr

haͤufig vorkommenden weißen , duͤrr zuruͤckbleibenden

Aehren . Dieſe entſtehen vom Wuͤrmerfraß der Rog⸗

genmotte ( Pyralis secalis Fabricii ) in den Kno⸗

ten der Halme , und beſonders auf Aeckern , welche

fuͤr Wintergetreide nicht ſo zubereitet wurden , daß

ſie den Pflanzen einen recht geſunden Stand und

Nahrung liefern konnten , ſind ſo viele Halme am

unteren Knoten angefreſſen und ſpaͤter umgefallen ,

daß es ſcheint , als habe Hagelſchlag die Ernte zu

4 bis X verwuͤſtet . Am ſtaͤrkſten findet ſich dieſes

Uebel , wo ſich der Acker nicht gehoͤrig hatte ſetzen

koͤnnen, und durch trocken untergepfluͤgte Getreide⸗

oder andere Gewaͤchsſtoppel , die nicht zur Faͤulung

kam , hohl war .

In den ſehr warmen Tagen von der Mitte bis

Ende April zeigten ſich ſo viel und vielfaͤltige , dem
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Landmanne ſchaͤdliche Inſekten , daß ihre Verwuͤſtun⸗
gen in Gaͤrten und Feldern großen Mißwachs her⸗
beigefuͤhrt haben wuͤrden, waͤren ſie nicht durch ihnen
widriges Wetter großentheils zerſtoͤrt.

In den Waͤldern ſind viele in ungewoͤhnlicher
Groͤße durchwinterte Kiehnraupen , dieſe haben ſich
aber ſehr zeitig verpuppt und drohen mit einer kraͤf⸗

tigen Nachkommenſchaft , welche wohl im Juli wie⸗

der aus den Eiern der Nachtvoͤgel hervorkriechen

moͤchte ( obwohl dieſes ſonſt erſt im Auguſt zu ge⸗

ſchehen pflegt ) , waͤre nicht bei weitem die gröͤßere
Anzahl der Raupen von Raupentoͤdtern geſtochen , und

dadurch das Auskommen der Schmetterlinge ge⸗

hindert .

In vielen Gaͤrten wurden alle Obſtbaͤume von

den Raupen abgefreſſen , und ſie erhungerten in Folge
der angerichteten Verwuͤſtung . Eine der Vegetation

hoͤchſt guͤnſtige ſpaͤtere Witterung , zureichend feucht
und warm , auch eine trockene Periode vom 10ten

bis 22ſten Juni , welcher warmer Regen zwiſchen dem

20ſten und 25ſten folgte , hat alle Winterſaaten zu

einer nicht erwarteten Ausbildung gebracht , ſobald

der Boden noch mit einigen Pflanzen bedeckt und

nicht feſt verſchaalt war . Vorzuͤglich findet dies fuͤr

Weitzen und Roggen auf kaͤlter gelegenen Aeckern An⸗

wendung , doch finden ſich haͤufig ſpaͤt beſtellte Rog⸗

genſaaten auf leichtem Gerſtacker , welche den reichſten

Korn⸗ , nicht ſo Strohertrag verſprechen , und noch am
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A1ſten Mai von den Wirthen mit der Abſicht , ſie in

8 Tagen umzuackern , betrachtet wurden . Huͤlſen⸗
fruͤchte aller Art , und alle nicht naß in bindenden

Boden eingeſchmierte Sommerſaaten , beſonders ſpaͤ⸗

tere , ſind ſo ſchoͤn, als ſie ſeit vielen Jahren nicht

waren , und ſo verſprechen der Lein , ſelbſt die kleine ,

beſonders Ende Mai geſaͤete Gerſte mit ziemlicher
Sicherheit eine reiche Ernte . Auch die Kartoffeln ,
beſonders auf Sandaͤckern , geben dem Wirthe die

gerechteſten Hoffnungen einer reichen Ernte , wenn ſie

nur vom Wetter zur Zeit des ſtaͤrkſten Knollen⸗An⸗

ſatzes beguͤnſtigt werden .

Vor einigen Wochen noch durfte man ſagen ,
der Stand der Sommerſaaten iſt hier vielverſprechend
und wird wahrſcheinlich jeden Ausfall bis zu einer

gewoͤhnlichen Roggenernte reichlich decken , eben ſo

ſchoͤn ſteht rother und weißer Klee im Gegenſatze vie⸗

ler Gegenden , vorzuͤglich mancher Diſtricte Schleſiens ,
in welchen man gute Kleeernten zu machen gewohnt

iſt . Gegenwaͤrtig wird auch die Ernte an Winter⸗

getreide reich ſeyn.
In Folge mancher fruͤher eingelaufenen Nach⸗

richten hatte ſich erwarten laſſen , daß ein Sprich⸗
wort (viel Brod im Sand giebt Noth im Land )
Beſtaͤtigung finden koͤnnte, jetzt aber moͤchte dies höch⸗
ſtens fuͤr einen kleineren Theil des weſtlichen Deutſch⸗
lands zutreffen . Fuͤr den oͤſtlichen Theil paßt es

nicht , denn ſehr reiche Ernten darf der Landwirth
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hier hoffen ; wuͤnſchenswerth wird es nur aber , daß

beſſere Handels⸗Conjuncturen eintreten , als wir ge⸗

genwaͤrtig vorausſetzen koͤnnen, wenn nicht beſonders

Wirthe , welche zu weiten Transporten gezwungen ſind ,

reich an Producten , aber arm an Geld ſeyn ſollen ;

denn ſehr erniedrigte

Preiſe
des Getreides ſchaden dem Ertrage weit vom Han⸗

delsplatze entlegener Guͤter im Verhaͤltniſſe ihrer Ent⸗

fernung mehr , und eine reichere Ernte kann bei die⸗

ſen durch eine groͤßere Menge des verkaͤuflichen Pro⸗

ducts nicht , wie bei nahe gelegenen , den großen Aus⸗

fall im Preiſe decken , weil die Transportkoſten nicht

ſinken , ſondern leicht ſteigen , da mehr verfahren wer⸗

den muß .

Anfangs Juni war das Getreide hier pro Schef⸗

fel Weitzen zu 15½ Rthlr . , Roggen 1 ½ Rthlr . , Gerſte

1 ½ Rthlr . , Hafer ½ Rthlr . geſtiegen . Da aber dieſe

Steigerung nicht durch Mangel , ſondern durch die

Anſicht bewirkt worden , daß die bevorſtehende Ernte

ſehr gering ausfallen wuͤrde, ſo ſind die Preiſe jetzt

bedeutend wieder gewichen . Der Branntwein iſt hie⸗

ſiger Gegend bereits uͤber dreißig pro Cent im Preiſe

geſtiegen , daß er ſich aber darauf erhalten ſollte , ſcheint

mir ſehr zweifelhaft , doch wird er langſamer als Ge⸗

treide ſinken , weil keine Vorraͤthe in den Brennereien

ſind , und in den Sommermonaten weniger erzeugt

wird . Ein großer Theil des Branntweins findet jetzt
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nach Polen Abſatz , und doch iſt der Preis deſſelben

in Rußlands ehemals polniſchen Provinzen etwa 5

des hieſigen , waͤhrend der Roggen etwa † deſſen gilt ,

wofuͤr er hier verkauft wird .

Von dieſen niedrigen Getreidepreiſen ſind wir

jedoch noch weit entfernt , und werden es bleiben ,

weil eine weiſe Regierung des preußiſchen Staates

nicht verleitet ward , den freien Verkehr zu hemmen ,

um den Anforderungen der Kurzſichtigeren zu ihrem

dauernden Nachtheil zu genuͤgen. Viele Gewerbean⸗

ſtalten waͤren nicht entſtanden , die den directen Ab⸗

ſatz in einen indirecten durch Verarbeitung oder Um⸗

ſtaltung der Produkte verwandelt haben ; dieſe Ge⸗

werbsanſtalten , noch mehr aber die vielfaͤltigen Fa⸗

briken Preußens , haben gegenwaͤrtig Handelsverbin⸗

dungen eingeleitet , denen ſie bei niederen Nahrungs⸗

Preiſen mit mehr Vortheil , bei hoͤheren um ſo leich—

ter ohne Verluſt genuͤgen koͤnnen, weil ſie durch ver⸗

mehrten Abſatz im Lande gewinnen , was ſie durch

theure Nahrungsmittel verlieren . Sie haben ſich be⸗

reits ſo weit ausgedehnt , daß ſie in denen links der

Oder liegenden preußiſchen Provinzen die Abnehmer

des ſaͤmmtlichen Getreides ſind , denn dieſe brauchen

ſchon bedeutend mehr Getreide , als ſie ausfuͤhren,

wogegen Wolle und Fabrikate in ſo großer Menge

ausgehen , daß ihr Werth , und ich behaupte , ſelbſt

der darin ſteckende Werth verbrauchter Nahrung der

Arbeiter , auch Schaafe viel mehr betraͤgt , als je zu⸗
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vor Preußens Getreideausfuhr ( nicht Tranſito⸗Han⸗
del ) . Dieſe Fabriken , deren die meiſten Wirthe eine
in ihrer Schaͤferei beſitzen , konnten nur durch Hin⸗
wegraͤumung ihr entgegenſtehender Hinderniſſe , nicht
erzwungene Maaßregeln geſchaffen werden , denn hohe
Aſſeluranz⸗Beitraͤge moͤchte eine Geſellſchaft fordern,
welche den Gewerbs⸗Unternehmern Buͤrgſchaft fuͤr
den Gewinn leiſten ſollte , welcher aus dem Beſtehen
ſolcher Verordnungen hervorgehen ſoll , die oft zum
vermeinten Vortheil eines Gewerbes allen andern

zum Nachtheil gegeben worden ſind . Solcher Aſſe⸗
kuranz⸗Beitrag beſtimmt ſo gut bei der Landwirth⸗
ſchaft als bei anderen Gewerben das Riſiko des

Unternehmers .

In Oel auf ſpaͤtere Lieferung werden wenig Ge⸗

ſchaͤfte gemacht , weil ſich die Kaͤufer nicht zu ſo ho—
hen Preiſen verſtehen wollen , als die Verkaͤufer ver —

langen zu muͤſſen glauben , da man wohl erwarten

duͤrfte, daß guter Raps den Preis von 80 Rthlr .

pro Wiſpel erlangen koͤnnte.

Die Heuſchrecken haben ſich , wie wir fruͤher ge⸗

fuͤrchtet, in mehreren Gegenden , wie z. B. im Re⸗

gierungsbezirk Poſen , Frankfurth an der Oder , Pots⸗
dam u. ſ. w. in ſehr bedeutender Menge gezeigt , und

die Landwirthe dieſer Gegenden , ſo wie ſelbſt der ent⸗

fernteren Provinzen , koͤnnen es den oͤffentlichen Be⸗

hoͤrden, ſo wie den vielen Privatmaͤnnern , nicht ge⸗

nug danken , daß ſie ſo kraͤftig und ausdauernd auf
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die Vertilgung , oder vielmehr Verminderung , dieſer
Inſekten eingewirkt haben . Die , welche bis jetzt die⸗

ſen Gegenſtand noch mit einer gewiſſen Gleichguͤltig⸗
keit angeſehen haben , wird die Thatſache , daß der

Herr Landrath Sydow im Sternbergſchen Kreiſe
mit einer wahrhaft ſeltenen Thaͤtigkeit und Umſicht,
bis zum 12ten Mai , ſieben Wiſpel rein vom Sande

geſiebter Heuſchreckeneier hat ſammeln und vergraben
laſſen , vielleicht zu einer ernſtern Anſicht fuͤhren . Wir

ſelbſt haben uns perſoͤnlich uͤberzeugt, daß in weni⸗ —

gen Stunden auf der Matzowſchen Feldmark bei Zi⸗
lenzig , im Sternbergſchen Kreiſe , von einigen 20

Menſchen , mehrere Metzen vom Sande gereinigte
Heuſchreckeneier geſammelt , daß ferner Herr Ritter⸗

ſchaftsrath v. Flemming zu Buckow im Lebusſchen
Kreiſe , ſo wie der wohlloͤbliche Magiſtrat zu Wriezen
a. d. O. mit nachahmungswuͤrdiger Thaͤtigkeit und

Ausdauer eine unglaubliche Menge bereits ausgekro⸗

chener Heuſchrecken mittelſt Graͤben und Treiben zer⸗

ſtoͤrt haben ; beſonders muͤſſen wir im Oberbarnim —

ſchen Kreiſe es dankbar erkennen , daß der Landrath
deſſelben , Herr Graf v. Zedlitz⸗Truͤtzſchler , mit ſehr
großer Bereitwilligkeit die Mittel angewandt hat ,
welche zur Verminderung dieſer unberufenen Gaͤſte

vorgeſchlagen ſind . Dieſes ſind die Thatſachen , von

denen wir uns perſoͤnlich uͤberzeugt haben , von wie

vielen aber haben wir nicht noch gehoͤrt! — Ohne
dieſe Thaͤtigkeit wurde die Noth unbeſchreiblich groß
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geworden ſeyn, denn nur allein jene 7 Wiſpel Eier ,
deren gewiß ſpaͤter noch mehrere geſammelt wurden ,
da das Inſekt erſt gegen den 1ſten Juni ausgekom⸗

men iſt , betragen nach den von uns angeſtellten ge⸗

nauen Meſſungen und Berechnungen 500 Millionen

Eier . Allein aller dieſer Anſtrengungen ungeachtet

ſind dennoch dieſe verheerenden Inſekten nicht ver⸗

tilgt , ſondern nur vermindert , und ſchon beginnen die

Thiere , von welchen jetzt ſchon eine Brut vöͤllig aus⸗

gebildet iſt , waͤhrend noch andere kaum die dritte Haͤu⸗

tung uͤberſtanden haben , ihre Verwuͤſtungen an Rog⸗

gen , Kartoffeln , Buchweitzen u. ſ. w. Noch ſind es

ihrer genug , um ganze Feldfluren zu verwuͤſten, und

die Hoffnung des Landwirthes auf eine reiche Ernte

zu vernichten . Es muß daher das Daſeyn dieſes In⸗

ſektes auf den Einſchnitt der diesjaͤhrigen Ernte , folg —

lich auch auf die ſpaͤtern Preiſe , nothwendig einen

mehr oder weniger bedeutenden Einfluß haben , und

wohl ſcheint es uns daher gerathen zu ſeyn , mit dem

Verkaufe des Getreides , vorzuͤglich des Sommerge⸗

treides , welches den Verheerungen der Heuſchrecken

beſonders ausgeſetzt iſt , nicht zu ſehr zu eilen *). —

8 Die in dieſem Jahre gemachten Beobachtungen uͤber

das Leben dieſes Unheil bringenden Inſektes in den

verſchiedenen Verwandlungsperioden , ſo wie uͤber die

bewaͤhrt gefundenen Verminderungsmittel deſſelben ,

ſollen den verehrten Leſern der Annalen in einem der

naͤchſten Stuͤcke derſelben mitgetheilt werden . K.



Auch die Roggenmotte ( Pyralis secalis Fabr . ) hat

ſich in vielen Gegenden in dieſem Jahre ſtaͤrker ge⸗

zeigt als je , und man ſieht nicht ſelten Roggenfel⸗

der , von denen man glauben ſollte , daß Hagel auf

denſelben gewuͤthet haͤtte.

Die Einfuhr der Produkte der Viehzucht , beſon⸗

ders des lebenden Viehes , welches wenig Transport⸗

koſten verurſacht , ſcheint noch eine Zeitlang zum Vor⸗

theil unſerer Viehzucht belaſtet werden zu muͤſſen,

denn bei der vormals in den meiſten Provinzen des

preußiſchen Staates allgemeinen Wirthſchafts⸗Art ,

welche noch groͤßtentheils beſtehet , war dieſelbe ganz

vernachlaͤſſigt , und eine Beguͤnſtigung kuͤnſtlich erhoͤ⸗

heter Preiſe ſcheint es zu beduͤrfen, um dieſes den

Getreidebau in ſeinem Ertrage uͤbertreffende Gewerbe ,
wie die Kunde darin allgemein zu verbreiten , den⸗

noch aber bieten die immer groͤßeren Fortſchritte der

Schaafzucht , der am wenigſten von dieſen Beguͤnſti⸗

gungen zu Theil wird , faſt einen Gegenbeweis , daß

ſolcher Zwang nicht helfe . Mehr Nutzen wird es

bringen , wenn England durch fortgeſetzte Getreide⸗

Sperre die Einfuhr der Butter vortheilhaft macht ,

und ſo beſonders den feuchteren Gegenden Deutſch⸗
lands eine Aufforderung zur Viehzucht zukommen

laͤßt. Der Preis der Schweine , des mageren und

fetten Rindviehes , der Pferde, und des faſt als Ne⸗

benprodukt betrachteten Schlacht⸗Schaafes iſt hoch

genug , um mit Intelligenz verwandte Aecker und

Möglinſche Annalen XXI . Bd . 2. St . Do
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Arbeit beſſer zu lohnen als der Getreidebau , aber

weit leichter findet der groͤßere Wirth ſolche Diener ,

welche ein Feld ziemlich richtig zu beſtellen wiſſen ,

und Neigung dafuͤr beſitzen , als ſolche, welche einen

Viehſtand mit noͤthiger Einſicht und Fleiß verwalten

könnten und moͤchten.

Der Wollhandel hat ſich , ungeachtet viele vor⸗

hergehende Zeichen gute Hoffnung fuͤr denſelben ga⸗

ben , noch beſſer geſtaltet , als dieſe irgend mit eini⸗

ger Zuverlaͤſſigkeit erwarten ließen , denn wenn gleich

die feinſten Sortimente in England weniger ein Ge⸗

genſtand der allgemeinen Nachfrage waren , ſo iſt

dies nur die Folge einer voruͤbergehenden Mode ge⸗

weſen , daß naͤmlich gruͤne und braune Tuchkleider in

England ſtatt der ſchwarzen getragen wurden . Wie

man nun uͤberall bei aufkommenden Modefarben nie

die ſtrenge Wahl hinſichtlich der Qualitaͤt der Waare

anwendet , ſo auch hier ; ſobald aber die Tracht all⸗

gemein geworden , muß der Reichere ſich auszeich⸗

nen und zu den ſehr koſtbaren hochfeinen ſchwarzen

Tuͤchern zuruͤckkehren , oder eben dieſe Eleganz in den

farbigen ſuchen .

Die Berichte uͤber den Ausfall der Wollmaͤrkte

dienen dem Publiko , wie faſt immer , ſo auch die⸗

ſes Jahr mit zu hoch geſpannten Preisangaben,

weil Kaͤufer und Verkaͤufer zum Theil gleich be⸗

muͤhet ſind , uͤberſpannte Meinungen zu verbreiten.
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Die zu Markt gebrachte Wolle wird angegeben :

in Breslau 52,000 Centner ,

in Berlin 40,000 Centner ,

nicht verkauft ſollen ſeyn in Breslau 2000 Ctr .

in Berlin 3000 Ctr .

Die erlangten Preiſe ſtellt ein ſehr ſicherer Kauf⸗

manns⸗Bericht im Durchſchnitt fuͤr Breslau und ein

Maͤkler⸗Bericht fuͤr Berlin pro Centner zu Thaler :

Breslau Berlin
1828 1828 1827

110à 115 115 à 150 100 à130 extra fein ,

80 à 100 90 à 100 80 à 90 fein ,

60à 75 70 à 80 65 à 75 fein mittel ,

50 à 55 47 ¼à 65 42 ½ à 60 gut mittel und

mittel ,

35 à 45 37 ½ à 50 35 à 45 recht gut ordi⸗
nair ,

25 à 30 27à 30 ¼ 25 à 30 ordinaire.

In Berlin ſollen von den drei erſten Sorten

20 , der 4ten und 5ten 14 und der 6ten 6 Tauſend

Centner am Markt geweſen ſeyn .

Dem genau Unterrichteten es uͤberlaſſend, welche

Preis⸗Angaben im Durchſchnitt richtiger ſind , muß

ich mich völlig fuͤr den Breslauer Bericht erklaͤren,

welcher etwa 5 p. C. als durchſchnittliche Preiserhoͤ⸗

hung gegen das Jahr 1827 angiebt . Auf dem Ber⸗

liner Markte ſuchte man vergebens die Verkaͤufer

durch angebliche Einfuhrverbote engliſcher Wollen⸗
Dd 2
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waaren nach Amerika zu ſchrecken, denn ſie erkann⸗

ten , daß in ſolchen Faͤllen Amerika die Wolle kau⸗
fen werde , und Geſpinnſte gewiß noch ferner einge⸗
fuͤhrt worden waͤren . Eben ſo erſchreckte es Viele ,
als die Landwirthe in England einen Antrag mach⸗
ten , die Einfuhr der auslaͤndiſchen Wollen zum ver⸗

meinten Vortheile des Ackerbaues ſehr zu belaſten .
Unſtreitig haͤtte eine ſolche Maaßregel uns fuͤr die

Gegenwart und England fuͤr kuͤnftige Zeiten ſehr ge⸗

ſchadet , ohne den Landwirthen eines der ſich befaͤhr⸗
denden Staaten auch nur fuͤr die Gegenwart Vor⸗

theil zu bringen .

Conſumtions⸗Abgaben , hochgeſpannte Brod⸗ und

Fleiſchpreiſe bilden ſchon jetzt in England große Hin⸗
derniſſe fuͤr die Tuchfabrikation . Eine verbotene Woll⸗

einfuhr wuͤrde die Fabrikanten zwingen , ihre muͤhſam
dort erhaltene Werkſtaͤtte in ein Land zu verlegen,
welches ihre Induſtrie weniger belaſtet : ja es ſcheint
ſogar , daß dies allmaͤhlig geſchehen werde , wenn die

in unſerem Staate ( Dank ſey es der Gerechtigkeit
ſeiner Verwaltung) uͤber alles beſchuͤtzte Sicherheit
des Eigenthums ganz allgemein anerkannt , und von

einem ſehr ſchnellen ſchiedsrichterlichen Verfahren be⸗

ſonders in den den Handel beruͤhrenden Proceſſen
begleitet wird . Denn wie das Waſſer zum tiefern
Ort hinfließt , bis es ſich mit ſeiner Oberflaͤche ins

Gleichgewicht geſetzt hat , ſo fließen auch alle Capita⸗

.

—

—

—

—

—

—
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lien , wenn gleich Sicherheit und Bequemlichkeit der

Anlage fuͤr dieſelben vorhanden iſt ( die Hinderniſſe ,

welche den freien Geldverkehr wie den Waſſerlauf

Verkrautung und Kruͤmmung des Flußbettes hemmen ) ,

ſo lange dahin , wo hoͤhere Zinſen den groͤßern Ge⸗

winn verſprechen ,bis dieſe zum Gleichgewichte her⸗

geſtellt ſind .

Daher hoffe ich ein bedeutendes Sinken des uͤb⸗

lichen Zinsfußes zum großen Vortheile der Landwirth⸗

ſchaft , ſo lange von einer maͤchtigen Staatsverwal⸗

tung keine Mittel ergriffen werden , dies zu erzwin⸗

gen ; dadurch , daß dies nicht geſchehen , iſt das Geld

in unſerm Staate ſo bedeutend wohlfeiler , als in an⸗

deren angrenzenden , und ſind Fabriken ſo ſtark ver⸗

mehrt worden , daß dieſe ſchon Wollmangel zu ihrem

Bedarf zu fuͤrchten anfangen , weil ſich unter den

auslaͤndiſchen Kaͤufern der ſehr beliebten ſanften Me⸗

rinowolle , ſelbſt noch die franzoͤſiſchen Wollhaͤndler

eingefunden , und uͤberdies Englaͤnder erſchienen , welche

wir bisher nicht als directe Kaͤufer kannten . Schon

oͤfter iſt es von meinem Vater ausgeſprochen wor⸗

den , daß die Merino⸗Zucht in England nicht gedei⸗

hen koͤnne, weil ſich die Erzeugung dieſer hochfeinen

gedraͤngten Wollen durchaus nicht mit der in jenem

feuchten Klima beſſer gedeihenden Fleiſchzucht verei⸗

nige , wie es dagegen uns ſchwer fallen werde , eng⸗

liſche Kaͤmmwolle zum ſelben Preiſe , wie dies in Eng⸗
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land geſchieht, hervorzubringen , weil dort die Wollen ,
bei uns aber das Fleiſch der Schaafe als Nebenpro⸗
duct betrachtet werde .

Auf dem Berliner Markte war eine bedeutende

Frage nach zu Kammgarn tauglicher Wolle , und be⸗

ſonders kauften die Herren Eichel , Pfennig und Kra⸗

mer aus Eiſenach viel davon , doch zahlten ſie im

Durchſchnitt wenig uͤber 50 Thaler pro Centner ,

und aͤußerten, daß die engliſche Kaͤmmwolle zu ſtark

und hart zu ihren Fabrikaten ſey. Wie denn auch
in Schweden die engliſchen Zeuge der Art nicht mehr

beliebt ſind . Aus denen bereits gemachten Fortſchrit⸗
ten laͤßt ſich aber der Schluß ziehen , daß bald auch

in dieſen ſchlichten Wollen , das Vorzuͤgliche, hoͤhere

Preiſe erlangen wird . — Sobald dieſe Zeuge allge⸗

mein werden , wird auch das ſchoͤne, leichte , ſanfte

geſucht und gezahlt werden , und mit der Annehm⸗

lichkeit der Waare ihre Conſumtion ſteigen .

Ein Aufſatz in der Beilage der allgemeinen Zei⸗

tung Nr . 123 . entwickelt mit Umſicht , wie ein Miß⸗

wachsjahr der Wolle leichter , als ein Mißwachs des

Getreides entſtehen koͤnne, und in vielfacher Hinſicht

duͤrfte auch das gegenwaͤrtige Jahr dahin gerechnet

werden . Zwar geben Heerden , welche ganz richtig

behandelt worden , einen reich zu nennenden Woller⸗

trag , und fuͤtterten ſich waͤhrend des Winters ſehr

gut, allein das Fehlerhafte in der Schaafhaltung iſt

noch weit allgemeiner verbreitet , als man erwarten
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ſollte . Viele in jeder Hinſicht tuͤchtige Landwirthe

beobachten bei Beſtimmung der Fuͤtterung die Ver⸗

aͤnderung des Wetters zu wenig , geben dem Schaͤfer,

welcher durch taͤgliche Anſchauung auch durch ſein Ge⸗

fuͤhl geleitet Ruͤckſicht auf die Wetterveraͤnderung neh⸗

men moͤchte, ſtrenge Fuͤtterungs⸗Vorſchriften nach

Maaß und Gewicht , welche regelmaͤßig tagtaͤglich be⸗

folgt werden muͤſſen, es ſey feucht oder trocken , ſtuͤr⸗

miſch oder ſtill , eine Kaͤlte von 20 Graden oder an⸗

gemeſſene Winter⸗Temperatur von 1 —6 bis 8 Gra⸗

den , die Staͤlle ſeyen kalt oder warm , wiewohl es

in die Augen fallend und natuͤrlich iſt , daß dem wi⸗

drigen Einfluſſe unguͤnſtiger Witterung auf das da⸗

gegen ſehr empfindliche Schaaf durch kraͤftige Nah⸗

rung entgegen gewirkt werden muͤſſe, welche vermehrte

Ausgabe des Futters , ſobald beſtaͤndiges angeneh⸗

mes Wetter eingetreten iſt , ſehr leicht wieder erſpart

werden kann .

Eine aͤhnliche falſch angebrachte Sparſamkeit iſt

es , welche haͤufig, wie auch in dieſem Jahre geſchah ,

die ſpaͤte Herbſtweide den Schaafen nachtheilig macht ,

wenn , durch den Anſchein betrogen , der Wirth ſich

verleiten laͤßt , nach den gefuͤllten Baͤuchen der von

der Weide heimkehrenden Thiere zu ſchließen , daß ſie

ſattſam genaͤhrt ſeyen , und er ihnen dann , um die

lange Nacht zu verkuͤrzen, ein Nebenfutter von Win⸗

terſtroh reicht . Das Futter , welches die Thiere nach

eingetretenen ſtaͤrkeren Froͤſten ganz vorzuͤglich auf den
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Stoppelfeldern finden , beſteht groͤßtentheils aus er⸗

ſtorbenen Grashalmen , und iſt in ſeiner naͤhrenden

Kraft dem Sommerſtroh wenig vorzuziehen , dennoch

muͤſſen die Thiere dabei die Einfluͤſſe rauher Witte⸗

rung und die Anſtrengung weiter Maͤrſche ertragen .

Nebenfutter muß alſo ihre Kraft ſtaͤrken , dieſerhalb

daſſelbe ſehr naͤhrend ſeyn , und wird in den meiſten

Faͤllen vortheilhaft aus Nuͤben , in deren Ermange⸗

lung aus Kartoffeln beſtehen . Letztere aber werden ,

um Durchfall zu vermeiden , zweckmaͤßiger am Abend

gegeben . Die Laͤmmer, welche im Herbſte an Wuͤr⸗

mern in Lunge, Magen und in den Gebaͤrmen litten ,

ſind bei guter , zweckmaͤßig eingerichteter Pflege in

dichten Staͤllen gaͤnzlich hergeſtellt . In ſolchen Stäl⸗

len aber , wo ſie den Einfluͤſſen der ſtarken Wechſe⸗

lung des Wetters nicht entzogen werden konnten , fan⸗

den ſich andere Krankheiten ein , weil die Beſſerung

durch widrige Wettereinfluͤſſe aufgehalten ward , und

dieſe wurden oft toͤdtlich, als Lungenuͤbel , Herzwaſſer⸗

ſucht und andere aus Schwaͤche hervorgehende Krank⸗

heiten ſich aͤußernd . Ueberall litten Heerden , welchen

noch im Herbſte die Schaafpocken geimpft wurden ,

wenig , aber ſehr verheerend zeigten ſie ſich ( 15 pro

Cent und mehr hinwegraffend ) , wo ſpaͤte Noth⸗

impfung Statt fand , und die heftigen Froͤſte auf

die kranken Thiere eben ſo ſchaͤdlich , wie die ploͤtz—

liche Abwechſelung naſſer und feuchter Witterung ein⸗

wirkte .
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In Schaͤfereien , deren Hauptnahrung aus

Branntweinſchlaͤmpe beſteht ( was wohl bei Mutter⸗

vieh ſelten Statt finden kann ) , fanden ſich haͤufig
Krankheiten ein , unter denen eine ſchnell toͤdtende

Gelbſucht , welcher man nur durch veraͤnderte Fuͤtte⸗
rung Einhalt that , den erſten Platz behauptet . Die

Lammzucht gedieh bei Schlaͤmpefuͤtterung nur in ſel⸗
tenen Faͤllen gut . Und wenn ich derſelben als etwa

ein Drittheil der Fuͤtterung gegeben auf keine Weiſe
ihren Werth abſprechen will , ſo glaube ich, daß jedes
groͤßere Maaß die Schaafe noͤthigt und gewoͤhnt , zu
viel waͤßrige Theile zu genießen . Obwohl dieſe we⸗

gen des noch in der Schlaͤmpe enthaltenen Spiritus
weniger nachtheilig wirkt , als andere waͤſſerige Fut⸗
terarten , ſo hinterlaͤßt ſie doch ſehr leicht eine Schwaͤche
des thieriſchen Koͤrpers, welche ſich erſt dann aͤußert,
wenn die Schaafe auf Weidenahrung angewieſen ſind ,
und es iſt faſt außer Zweifel , daß ſolche Schaafe
einer ſtaͤrkern Weide beduͤrfen, um dabei kraͤftig und

geſund zu bleiben , als mehr mit trockenen Fuͤtterungs⸗
mitteln waͤhrend des Winters erhaltene . Auch duͤrf⸗
ten ſich haͤufiger Waſſergeſchwuͤlſte waͤhrend des Som⸗
mers bei ihnen zeigen.

Alte Schaafe , welche Mangel an Zaͤhnen, auch
Schwaͤche hindert , feſte Nahrungsmittel zu genießen
und voͤllig zu verdauen , werden ſich bei irgend auf⸗
merkſam vollfuͤhrter Schlaͤmpefuͤtterung gut erhalten,
junge dagegen , welche viele Jahre zur Zucht an einem
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Orte aushalten ſollen , duͤrften nach meiner Anſicht

zu ſehr geſchwaͤcht werden , mithin in hoch edlen Schaͤ⸗

fereien ( in welchen eine vieljaͤhrige Erhaltung des

bedeutenden Capitalwerthes der edelſten Muͤtter das

Wuͤnſchenswertheſte iſt ) kann eine ſtarke Schlaͤmpe⸗

fuͤtterung nie Gewinn bringen , die beſſer , vorzuͤglich

durch Schweine , welche dabei kein Rauhfutter verzeh⸗

ren , theilweiſe benutztwerden kann . Deſſen ungeach⸗

tet laͤßt ſich nicht ablaͤugnen , daß bei weitem ſelte⸗

ner ſo große Nachtheile aus der Schlaͤmpefuͤtterung

der Schaafe entſtehen wuͤrden , als ſich wirklich zei⸗

gen , wenn nicht viele Fehler dabei begangen wuͤrden ,

wie es denn auch nicht anders ſeyn kann , da dieſe

Fuͤtterung erſt ſeit kurzer Zeit allgemeiner zu werden

anfaͤngt , weshalb auch einzelne ſehr aufmerkſame

Wirthe faſt unerklaͤrlichen Erfolg im Vergleiche an⸗

derer , ſelbſt ihrer naͤchſten Nachbaren , haben .

Gedruckt bei A. W. Schade .
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Landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu

Moͤglin .

Der Lehrcurſus auf der Koͤnigl. Preuß . Akade⸗

mie des Landbaues faͤngt, wie gewoͤhnlich, den Iſten

October an und dauert ununterbrochen bis zum letz⸗

ten Juli des kuͤnftigen Jahres fort . — Jedem der

genauere Nachricht uͤber dieſe Lehranſtalt zu haben

wuͤnſcht, wird mit Vergnuͤgen das daruͤber erſchienene

Programm , in welchem der Zweck , die Einrichtung ,

ſowohl hinſichtlich der Vortraͤge , als der haͤuslichen

Verhaͤltniſſe u. ſ. w. aus einander geſetzt iſt , mitge⸗

theilt werden , wenn man ſich in portofreien Brie⸗

fen , unter der Adreſſe :

An die Direktion der Akademie des

Landbaues zu Moͤglin bei Wriezen

a . d. O. ,
meldet .

Moͤglin, den 7ten Juli 1828 .

Köoͤrte .

Druckfehler im 1ſten Stuͤcke des XXI . Bandes.

Seite 20 Zeile 12 von oben lies Futterbanſen ſtatt

Futterpenſen
— 49 — 2 v. ob. l. Daͤngelkorn ſt. Duͤngelkorn

— 50 — 10 v. ob. l. Die ſt . Bie

— 138 — II von unten l. haͤtten ſt. haͤtte
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In der in 4to gedruckten Abhandlung : Caspari ver⸗

gleichende Verſuche ꝛc.

Seite 5 Zeile 9 ſteht 4, 6 und Sjaͤhrig, welches 4, 6 und

szaͤhnig heißen muß . Dieſer unange⸗
nehme Fehler erſcheint uͤberall, wo das

Wort noch weiter vorkommt , z. B. Seite

41 , Seite 42 3 mal , Seite 43 4 mal
und Seite 60 Zeile 12

— 7 — 1 fehlen vor den Worten 2 Roggen⸗Wei⸗
tzenſtroh die Zahlen 4 und 5 in der Iſten
und 2ten Columne

— 7 — ô ſteht Naͤſſe ſtatt Naaße
— 8 unten iſt das Latus und
— 9 oben der Transport unrichtig , doch thut es we⸗

nig , weil Seite 10. die Summe richtig
gezogen iſt .

— 24 letzte Zeile fehlt hinter dem letzten Worte
5 „ Roggenſtroh “ 1 Pfd .
— 25 3te Zeile von unten ſteht in die ſtatt in den
— 26 Zeile 28 ſteht Petersberger

Maaß ſtatt Preußi⸗
ſches Maaß

— 35 —, 13 ſteht Iſte , 2te und 3te Partie ſtatt Iſte ,
2te und 5te

— 44 ſteht in der 2ten , 5ten , 8ten und IIten Co⸗

lumne Pfd . ſtatt Centner .

Jeder Sachkundige wird dieſe Druckfehler wohl als

ſolche erkennen und noch andere kleine Fehler , die hier

nicht aufgezaͤhlt ſind , werden keinem Leſer entgehen .
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